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Wallenftein. . 
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Mi dem „Wallenftein” Hat Schiller die Höhe der dramatifchen 
Meiſterſchaft erftiegen. Dieſe Trilogie gehört neben Fauſt und Ham⸗ 
fet zu dem Großartigiten und Eigenthümlichiten, was der menfchliche 
Geiſt hervorgebradht hat. Sch habe Yauft und Hamlet deswegen 
neben der Trilogie genannt, weil auch Wallenfteind Charakter in 
eine unergründliche Tiefe des Menjchenherzens hinabſchauen Täßt. 
Diefe wunderbare Miſchung von Idealismus und Realismus, diejer 
hiftorisch begründete und poetifch jo vortrefflich verwerthete Glaube 
an die Sterne, das mwolluftvolle Schwelgen in dem Genufje eines ver- 
meinten unmittelbaren Verkehrs mit der Geilterwelt, , welches ihn 
weit Hinweghebt über die Genofjen feined Verbrechens, die nur 

das Irdiſche, Gemeine fchaun, 

Das Nächſte mit dem Nächften klug verfnüpien, 
daraus entipringend dann der Glaube an die Unfehlbarfeit aller 
feiner Maßregeln, da3 unbegrenzte Vertrauen zu Perjonen, mit denen 
er in überirdifchen Beziehungen zu ftehen glaubt, dag Vertrauen auf 
fen Süd, welches er mit feinen Soldaten theilt, das Vertrauen auf 
Das Gelingen jedes Unternehmens, welches zur rechten Sternenftunde 
Begonnen wird, und doch bei allem dieſem Aberglauben, der geeignet 
swäre, ihn über die gewöhnlichen moralifchen Bedenken bei außer- 
ordentlihen Thaten Hinmwegzuheben, dieſes tiefe fittliche Gefühl, die 
senaustilgbare Meberzeugung, daß „jede Unthat ihren eigenen Rache— 


ar 
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engel fchon, die böfe Hoffnung, unter ihrem Herzen trägt”, daß er 
mit feinem Treubrud) das Verderben auf fein Haupt herabzieht, daß 
der Winf der Planeten zu außerordentlihen Thaten zwar, aber 
nicht zu Unthaten berechtigt, daß die Verlegung der Treue, dieſer 
echt deutſchen Tugend, das Schwert gegen ihren eigenen Urheber ehrt, 
daß, wer Treubruch übt, durch Treubruch fällt — dann dieje Helden- 
größe im Unglüd, das den Frieden in feiner Bruft mwiederherftellt, 
weil er den Neid des Schickſals dadurch gefühnt glaubt, diejer milde 
Schein, den die untergehende Sonne feines Lebens um fich verbreitet, 
das Außerordentliche feines Schickſals, feiner Stellung, feines Cha- 
rakters, und Doch diefer außerordentlihe Mann mit taufend Fäden 
an und gefnüpft, fo daß wir feine That als die unfrige, fein Schid- 
ſal al3 da3 unfrige empfinden und erfchüttert mit ihm zugleich die 
furdhtbare Wahrnehmung machen, wie „schmal die Grenze ift, die 
zwei Lebenspfade fcheidet”, daß auch wir aufgejcheucht werden aus 
unferer moralifchen Sicherheit und begreifen, daß nur die Unbedeutend- 
heit unſeres Looſes und vor ähnlichen großen Verſuchungen be- 
wahrt, daß wir aber vor Kleinen und eben jo wenig gehütet haben 
als er, daß auch wir oft „mit dem Teufel geipielt” haben und nod) 
ipielen und auch den fittlich Gefallenen noch als unfern Bruder zu 
betrachten haben — dies Alles zufammen macht ein fo wunderbares 
Ganze, dab der „Wallenſtein“ eine poetifche Welt für fi) bildet. 
Wie Schillers Yugendftüde die Tragödien der Yreiheit, wie Carlos 
die Tragödie der Freundſchaft, fo it Wallenftein die Tragödie der 
Treue, wie das Nibelungenlied da3 Epos der Treue ift, und ruht 
ſchon damit auf fefter, echt nationaler Grundlage, der Grundlage der 
„deutichen Treue” des Unterthanen gegen feinen angejtammten Herr- 
icher. Wie im Nibelungenliede die Burgunden zur Strafe ihres 
Treubruchs, aber Rüdiger und Chriemhild ald Märtyrer ihrer Treue 
fallen, fo fällt in unferer Trilogie das ganze Haus Wallenftein als 
Dpfer feines eigenen Verbrechens, die Treubrüchigen durch Treubruch, 
aber Max und Thella, diefe herrlichen, fittlich reinen Geftalten, ala 
Opfer ihrer Treue, und fo rafft denn in beiden großen nationalen 
Dichtungen bie Nemeſis ein ganzes Geſchlecht dahin, zur furdtbaren 
Lehre für ein ganzes Sahrhundert. Der Held fühlt den Werth der 
Tugend, die er zu verlegen im Begriff ift, in diefem Augenblicke 
ſelbſt am tiefiten: 


‘ 
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Die Treue, ſag' ich euch, 
Iſt jedem Menſchen wie der nächſte Blutsfreund, 
Als ihren Rächer fühlt er ſich geboren. 
Der Secten Feindſchaft, der Parteien Wuth, 
Der alte Neid, die Eiferſucht macht Friede, 
Was noch ſo wüthend ringt, ſich zu zerſtören, 
Verträgt, vergleicht ſich, den gemeinen Feind 
Der Menſchlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 
Das mordend einbricht in die ſichre Hürde, 
Worin der Menſch geborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit nicht beſchirmen. 
Nur an die Stirne fest’ ihm die Natur 
Das Licht der Augen, fromme Treue fol 
Den bloßgegebnen Rüden ihm beſchützen. 

Wir gehen von der Lectüre des Wallenftein weg mit der er- 
hebenden Weberzeugung, daß e3 noch etwas Größeres gibt, als die 
leuchtenden Schriftzüge der göttlichen Weltenlenkung in den Bahnen der 
Planeten, von denen Wallenftein fein Schickſal abhängig glaubte, al3 

Die Kreiſe in den Kreifen, bie ſich eng 

Und enger drehn um bie centraPiche Sonne, 
nämlich die Stimme des Gewiſſens im eigenen Bufen. Nur wer 
mit diefer Frieden Hat, ift wahrhaft frei, ift erhaben über alle Erben- 
ſchranken. 

Der Würde des Inhalts entſpricht der poetiſche Glanz, ſowie 
im gewöhnlichen Dialog die edle Einfachheit der dichteriſchen Sprache, 
die Schiller jetzt erſt zu beherrſchen gelernt hat, die ſich keuſch zu 
beſchränken weiß und ihren Dichter nicht mehr durch ihren Zauber 
von Bild zu Bilde fortreißt. Beſonders durch A. W. Schlegels 
Proben einer neuen Ueberſetzung des Shakeſpeare in den „Horen“ 
angeregt, wandte Schiller hier zum erſten Male an pathetiſchen 
Stellen, beſonders am Schluſſe der Acte, den Schmuck des Reimes 
an; eine eigenthümliche Würde erhalten dadurch die beiden, zum 
Theil ſogar in Strophenform gereimten Monologe der Thekla, 
am Schluſſe des dritten Actes der Piccolomini und, nach der ur⸗ 
ſprünglichen Anlage, am Schluſſe des vierten Actes von Wallenſteins 
Tod. Dies hatte ſchon Körner ſehr richtig gefühlt, deſſen Urtheil 
über den Wallenſtein überhaupt ganz vortrefflich iſt. „Was den 
Dialog betrifft“, ſchreibt er an Schiller den 9. April 1799, „ſo finde 
ich mehr poetiſche Pracht im erſten Theile, und im zweiten mehr 
Correctheit des Gedankens. — — Solche Uebergänge ins Lyriſche, 
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wo man mehr den Dichter als die redende Perſon hört, und die 
man oft in Deinen frühern Werken findet, ſind ſeltner im zweiten 
Theile als im erſten. Dahin rechne ich aber keinesweges die ge- 
reimten Schlüffe an den bedeutenden Stellen. Ein Iyrifcher Schwung 
diefer Art, der durch die Situation motivirt ift, thut oft die köſt⸗ 
lichſte Wirkung. Meine Lieblingsftellen unter diejer Gattung find 
der Schluß der fiebenten Scene de3 zweiten Actes im erjten Theil, 
wo Thella im Ton einer Kafjandra fpridt — und am Schluß 
des vierten Aufzug im zweiten Theil“ (beide Stellen nad) der 
früheren Anordnung, worüber unten noch ein paar Worte), „Im 
Ton einer Kaſſandra“, ſehr richtig; denn dieſe ſchöne griechiſche 
Mythe Hat erſt durch Schiller, wie mehrere andere, ihre volle po» 
etiihe Würde befommen. Schiller fühlte fich mit diefem Charalter 
der antifen Sage congenial und reproducirte ihn, bisweilen nur mit 
halbem Bemwußtfein, in mehreren Stellen. Auf die Verwandtſchaft 
des Charakters der „Jungfrau von Orleans“ mit diefer Seherin des 
Alterthums Haben die äfthetifchen Kritifer bi3 zum Ueberdruß hin⸗ 
gewiejen, daß aber auch der Charakter Thekla's einzelne Züge da- 
von entlehnt hat, hat feit Körner, jo viel mir erinnerlich ift, Tein 
einziger geſehen. Belannt wurde Schiller mit diefem Charakter aus 
dem „Agamemnon“ des Aeſchylus, den er für fein „griechiiches 
Theater“ überjegen wollte, und von dem er mit Recht fagt, er fei 
„eins der jchönften Stüde, die je aus einem Dichterfopfe gegangen 
find”. Dieje Geftalt des grandiofen antiken Drama's prägte fid) ihm 
tief ein und erzeugte in ihm das herrliche Gedicht, da3 ihren Namen 
trägt. Und num ift es höchft ergreifend, wie Thefla, während man 
von ferne die Tafelmufil Hört, „im ahnungsvollen Geift des Gottes 
Schreiten” verfündet, der auch diejes feitliche Bankett dazu verwen⸗ 
det, da3 Haus Wallenftein in das Verderben zu reißen. Nach einer 
- befannten Stelle der Odyſſee läßt Echiller Kaffandra fagen: 


Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Proſerpina, 
Wo ih wandre, wo ich walle, 
Stehen mir bie @eifter ba. 
In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fich graujend ein, 
Ein entſetzliches Gewühle, 
Kimmer Tann ich fröblidy fein. 
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Und ſo ſagt auch Thekla, als ſie den Untergang ihres geliebten 
Mar und des ganzen Pappenheimer Corps erfahren hat (Wallen⸗ 
fteind Tod IV, 11): 

Nicht Ruhe find’ ich, bis ich diefen Mauern 
Entronnen bin — fie ſtürzen auf mich ein — 
Fortſtoßend treibt mich eine Dunkle Macht 
Bon dannen — Was ift das für ein Gefühl! 
Es füllen fid mir alle Räume dieſes Haufes 
Mit bleichen, hohlen Geifterbildern an — 
Ich babe Feinen Pla mehr — Immer neue! 
Es drängt mich das entjegliche Gewimmel 
Aus diefen Wänden fort, die Lebende! — — 
Sein Beift iſt's, der mich ruft. Es iſt bie Schaar 
Der Treuen, bie ſich rächend ihm geopfert. 
Unedler Säumniß Magen fie mid an. 


Hier ftimmt Schiller merfwürdig mit dem „Agamemnon“ des 
Thomſon überein, der jeine Kaffandra fagen läßt (IV, 2): 

„Wo bin ih? — Götter! — Schwarze ſchwere Blutstropfen 
rinnen die Schuldigen Mauern Hinunter! — Sehet! mit den dunflen 
Schatten der Nacht fteigen auf einander folgende Schaaren trojani- 
her Geifter herauf und jhwärmen zum Gaftmahl hin; von den 
unterirdifchen Göttern beurlaubet, fommen fie, ſich mit den Scheu- 
falen diefer Nacht zu laben, das Blut der Opfer zu fchnauben — 
Hah! der Wagen, der fröhliche Triumphwagen iſt mit einem Male 
in eine traurige Todtenbahre verwandelt, die feierlich und langſam 
daherwankt. — Ja, Troja wird gerächet werden. Xch werde die 
Rache jeden — und doch dein Licht, mwiederfehrender Phöbus, nicht 
ſehen. u 

Und an einer anderen Stelle (V, 3): 

„Ein ſchwarzer Schwarm toller Begriffe bemächtiget ſich meiner 
Eindbildung — Weg! O reißet mich von diejem Palajte, Fleiſchbänken 
vielmehr, fort! Er riechet nad; Mebeln, hauchet einen fcjeußlichen 
Dampf von fih, als der aus offnen Gräbern duftet. Und fiehel 
die unbefledten Liebesgötter, die Scherze, die Freuden, die meinenden 
Hausgötter fliehen; und an ihrer Stelle kommen die Laſter alle, und 
die wüthenden Furien und mit ihnen Comus, der rothe Gott der 
Gaſtmahle, mit Blute befudelt. — Sie fingen den Todtengefang! — 
Was jehe ih? Was bedeuten dieſe zerfegten Geftalten? Dieje blaffen, 
diefe nächtlichen Phantomen, dergleichen in unruhigen Träumen vor 

%. 
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ben Augen der arbeitenden Phantafie auffteigen? — Siehe! dort 
figen fie ewig an den Thüren, Rache fodernd — die Rache iſt da! 
— Hal e3 find die ermordeten Knaben, deren Glieder Hier ihrem 
eigenen Vater zu verjchlingen vorgefeßt wurden.“ 

Ich benutze die von Leſſing bevorwortete Ueberſetzung, Leip- 
zig 1756. Bon einer anderen Ueberjegung de3 Agamemnon, Die 
1750 in Göttingen erſchienen war, fagt Leiling in dem „Leben 
Thomſons“ (Theatraliihe Bibliothek I, S. 108 f.): „Wie man wird 
gemerkt haben, fo ift fie, gleich dem englifchen Originale, in reim- 
Iofen Berjen abgefaßt. Nur bei der Rolle der Kafjandra ift eine 
Ausnahme beobachtet worden; al3 eine Prophetin redet dieſe in 
Reimen, um fich von den übrigen Perſonen zu unterjcheiden. Ber 
Einfall ift ſehr glüdlih; und er würde gewiß die beſte Wirkung von 
der Welt thun, wenn wir und jet nur Hoffnung machen dürften, 
dieſe Ueberfegung auf einer deutſchen Bühne aufgeführt zu fehen.“ 
Den Agamemnon überjegte 1760 J. H. Schlegel, Oheim von 
U W. Schlegel, auf’3 Neue, ohne fih Leſſings Wink zu Nube zu 
machen, den, wie man fieht, Schiller um fo befjer berlugt Hat. 

Auch übte Schiller Schon Hier im Wallenftein die Kunft, die er 
fpäter im Wilhelm Tel zur Meifterichaft trieb, der Sprache des 
Stückes eine beftimmte Hiftorifche und locale Färbung zu geben da— 
duch, daß er eigenthümliche Worte und Redewendungen aus zeit- 
genöffiichen Quellen herübernahm. Für den Wallenftein dienten ihm, 
dazu ſowohl wie für den Hiftorifchen Inhalt des Stüdes, befonders 
Khevenhillers Annales Ferdinandei. Weil aber die Sprache zur 
Zeit des 30jährigen Krieges, befonders die militäriiche Terminologie, 
barbariih war wie das Zeitalter felbft, jo konnte Schiller davon 
nur eine leihte Färbung brauchen, um der Würde der poetifchen 
Sprade nicht zu nahe zu treten. Uber eine Reihe von Fremdworten, 
an denen die damalige deutjche Sprache bejonders litt, find daher 
entlehnt, wie „Creditoren, contentiren, Conjunction, Jurament u. dgl. 
Eine andere Art poetiiher Sprache erihuf er fich gewiffermaßen 
felbft au3 den Formeln der aftrologifchen Bücher, die er ftudirte, 
um Wallenfteind Sternenglauben. poetijch vermwerthen zu Tönnen. 
Es ift allen Geheimwiſſenſchaften, allen auf AUberglauben beruhenden 
Biffenihaften, von der älteften pythagoräiihen Zahlen⸗Myſtik bis 
auf die Phyſiognomik und die Schädellehre herab eigen, daß fie, da 
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ſie nichts beweiſen können, mit Vergleichungen, Bildern und Aehn⸗ 
lichem ſich um die Beweiſe herumwinden, und dadurch iſt die Sprache 
dieſer Bücher ſchon an ſich zum poetiſchen Gebrauche geſchickt. Be⸗ 
ſonders liebte man es zu der Zeit, wo die Naturwiſſenſchaften noch 
in der Wiege lagen, das Univerſum ſich als einen rieſigen Menſchen⸗ 
leib zu denken, in welchem die Circulation der Säfte und Kräfte, 
wie die des Blutes im menſchlichen Körper aus dem Herzen durch 
die Adern wieder zum Herzen, durch „Himmelskräfte“, durch Engel, 
die auf einer Art Jakobsleiter zu Gott hinauf und zur Welt hinab⸗ 
ſteigen, hergeſtellt werde. Daher die beiden hochpoetiſchen Stellen 
in den beiden größten Werken unſerer beiden größten Dichter, die 
wir einmal hier neben einander ſtellen wollen. 
fauſt. 


Wie Alles ſich zum Ganzen webt, 

Eins in dem Andern wirkt und lebt! 
Wie Himmelskräfte auf und nieder ſteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen, 

Mit ſegenduſtenden Schwingen 

Som Himmel durd die Erde dringen, 
Harmoniih al das All durchklingen! 


Welch Schauspiel! Aber, ad, ein Schauspiel. nur! 
Wo faſſ' ich dich, unendliche Ratur? 
Euch Brüfte, wo? Ihr Duellen alles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hängt, 
Dahin die welke Bruft fih drängt, 
Ihr quelit, ihre tränkt, und ſchmacht' ich fo vergebens? 


Wallenftein. 


Du red’ft, wie du's veritehft. Wie oft und vielmals 
Erflärt’ ih dir's — Dir ftieg der Jupiter 

Hinab bei der Geburt, ber helle Gott; 

Du Tannft in die Geheimniſſe nicht Schauen. 

Nur in der Erde magft bu finfter wühlen, 

Blind, wie der Unterirdifche, der mit dem bleichen 
Bleifarbnen Schein ind Leben dir geleuchtet. 

Das Irdiſche, Gemeine magft bu fehn, 

Das Nächte mit dem Nächften Flug verknüpfen; 
Darin vertrau’ ich dir und glaube dir. 

Doch was geheimnißvoll bedeutend webt 

Und bildet in den Tiefen der Natur — 

Die Beifterleiter, die aus dieſer Welt bes Staubes 
Bis in die Sternenwelt, mit taufend Sprofien 
Hinauf fih baut, an der die himmliſchen 

Sewalten wirtend auf unb nieder wandeln, 
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— Die Kreiſe in den Kreiſen, die ſich eng 
Und enger ziehn um die centraliſche Sonne — 
Die ſieht das Aug' nur, das entſiegelte, 

Der hellgebornen, heitern Joviskinder. 

Den 9. März 1797 fragte Schiller bei Körner an: „Weißt Du 
mir keine aſtrologiſche Bücher nachzuweiſen? Ich bin hier ſchlecht 
verſehen. Da Du der Aſtrologie in alten Zeiten ſo nahgekommen 
biſt, ſo ſollteſt Du billig ſo viel davon wiſſen, um einem guten 
Freunde damit aushelfen zu können.“ Körners Antwort vom 14. März 
wollen wir hier ganz mittheilen, theils weil ſie zur Erklärung der 
aſtrologiſchen Scenen dient, theils weil ſie einen Fingerzeig giebt zu 
einer Richtung im Quellenſtudium Schillers, zu dem bis jetzt erft 
Dünger einen Anfang gemacht hat. Sie lautet: „Wenn Du von der 
Alhymie oder Theojophie Notizen haben mwollteft, könnte ich Dir 
beſſer dienen, al3 mit Aftrologie, die ich niemals getrieben habe. — 
Einige Büchertitel findeft Du in Stollen3 Hiftorie der Gelahrtheit. ?) 
Dies Buch Habe ich felbft und Habe auf der Bibliothef weiter nach⸗ 
geichlagen, foviel ich Hier befommen konnte. — Nach einer Recenfion 
in le Clere Bibliotheque universelle. T. VII, p. 352 würde 
folgendes Werk, das aber nicht hier ift, für Dich beſonders brauch- 
bar fein: Universa Astrologia naturalis, variis experimentis 
comprobata etc. autore Antonio Francisco de Bonattis J. U. D. 
Patavino, Patavii 1687. 4. Hier fcheint Methode in der Tollheit 
zu fein. Er eifert gegen die Ausartungen der Aftrologie durch die 
Träume der Araber, will fie auf die reine Theorie des Piolemäus 
zurüdführen, behauptet nur einen Einfluß der Sterne auf große 
Mafjen und durch diefe auf einzelne Perjonen; hält die Kraft der 
Conſtellation nicht für unmiderftehlich, ſowie auch ein ftarfer Körper 
von einem ungünftigen Klima weniger leide u. |. w. In der Natur 
jei fein leerer Raum, der Stern wirke dur Ausftrömung Kleiner 
Körper, deren Wirkung die Atmofphäre fortpflanze. — Es gebe all- 
gemeine Einflüffe auf das Schickſal ganzer Völker, — durch diefe 
werde bei Fürften, Staatgmännern, Teldherren oft der bejondere 
Einfluß modificirt. — Was man aus den zufälligen Benennungen 
der Sternbilder oder aus gemwillen Traditionen von der Wirkung der 
Planeten folgere, gehöre zu den arabifchen Träumen ꝛc. — In Rei⸗ 


1) ©. 338 ff. Die Nachweiſe find jehr dürftig. (®öbele,) 


— TE — 


manns Einleitung zur Historia litteraria, Th. IV, p. 256, findeſt 
Du mandherlei literarifche Notizen. Der poffirlihde Vortrag im Ge⸗ 
ipräch wird Dir Spaß machen. Hier fand ich, daß Joachim Came⸗ 
rarius !) und Philipp Melanchthon große Freunde der Aftrologie 
waren und beſonders den Ptolemäus ſchätzten.) In Melandhthong 
T. IV, selectar. declamationum p. 362 ift eine Borrede zu Schoneri 
libris de judiciis nativitatum. Luther erzählt in den Tifchreden, 
daß ihn Melanchthon immer zur Aftrologie habe bereden wollen, er 
habe aber feine Neigung dazu gehabt.?) Indeſſen find feine Gegen- 
gründe faft nur theologiih.*) Matthias Corvinus und Ludovicus 
Sforza hielten viel auf Aſtrologie. — Pico von Mirandola (opp. 
Norimb. 1504 f.) fchrieb 12 Bücher wider" die Aftrologie.5) — 
Cardanus vertheidigte fie In feinen Werfen (Lugd. X voll. f.) 
it ein Horoftop von Ehriftuse) — vielleicht ein brauchbares Bei- 
ipiel. — Salmasii diatribe de annis climactericis et antiqua 
astrologia (Lugd. Bat. 1648. 8) wird Dir nicht nügen Es ift 
ein weitichweifiges Ausframen von Gelehrſamkeit ohne Ordnung und 
Klarheit. — Sn Gerh. Jo. Vossii tractat. de scientiis mathema- 
ticis e. 38 tft gegen die Aſtrologie geſchrieben.) — Ein Furzer 
Unterricht von dem Verfahren der Aftrologen fteht in der „Anleitung 
zu den curiöfen Wilfenfchaften, nämlich der Physiognomia“ etc. 
Frankfurt und Leipzig 1718. 8 Was ic) davon habe fallen können, 
it in Kurzem Folgendes: Ort und Zeit der Geburt muß beftimmt 
gegeben fein. Dann wird der Grad der Länge und Breite des Orts 
geiucht. Der globus coelestis giebt num die Lage der Geftirne über 
dem Horizont an, und die aftronomijchen Kalender beftimmen die 
Stelle der Planeten und der Sonne. Der Himmel wird in zwölf 
Häufer von gleicher Größe eingetheilt, nach der Richtung, wie 
der Meridian den Horizont durchichneide. Durch den Dteridian, 
wo er in den Horizont trifft, und durch die zwei mittleren Bunte 
zwilchen diefen beiden Hälften des Horizonts entitehen vier Eden. 
Die Häuſer bei diejen Eden find die wichtigften. Jedes Haus be- 
zieht fich auf einen bejonderen Theil der menſchlichen Verhältniſſe. 
(Hier ift Alles willkürlich in diefer Vorfchrift und auf die jeltfamfte 

1) Reimann, S. 2699 ff. — 2) Reimann, ©. 271, 274f. — 3) Reimann, 
S. 275. — 4) Reimann, ©. 293 ff. — 5) Reimann, ©. 260. — 6) Reimann, 
6 272. — 7) Reimann, ©. 308. 


— XI — 


Weile zufammengeftellt.) Nun wird beobachtet, in welchem Haufe die 
Beichen des Thierfreifes, andere bedeutende Sternbilder, die Sonne, 
der Mond und die Planeten ftehen. Ferner: in welchem Zeichen 
de3 Thierfreijes Sonne, Mond und die Planeten find — mie fid 
die Entfernungen der Sonne, des Mondes und der Planeten gegen 
einander verhalten — mo die Mondbahn die Sonnenbahn durdh- 
ichneidet. — Es ift wichtig, ob zwei Planeten in Conjunction oder 
Oppofition find, oder ob die Linie der Entfernung die Seite eines 
regelmäßigen Dreied3, Viered3 oder Sechsecks bildet, das in dem 
Birkel, wovon diefe Seite eine Chorda «ft, beichrieben wird. — Ein 
Planet ift ſchwach, wenn er der Sonne zu nah ift, wenn er mit 
einem Planeten. entgegengejegter Art in gewiſſen Verhältniffen fteht 
— wenn feine Stelle nicht in einem der vornehmjten Häufer ift ꝛc. 
Se mehr Umftände fi) vereinigen, die Wirkung des Planeten zu 
verftärfen, defto größer ift feine Herrihaft. Noch beobachtet man 
die Richtung der Bewegungen der Sonne, de3 Mondes und der 
Planeten. Wichtig find die revolutiones — die Lage der Geftirne 
bei Wiederkehr der. Geburtsftunde — die transitus — die Nüdfehr 
bes Planeten auf den Punkt, mo er in der Geburtäftunde geftanden 
— die profectiones — die Lage der Geftirne von zwölf zu zwölf 
Sahren ꝛc. In dem, was von der Wirkung der Geftirne und ihrer 
Stellung gejagt wird, ift das Meifte im Ton der Kalenderprophe- 
zeiungen, und man jucht vergebens nach gewiſſen Brincipien. Das 
Willkürliche ift in diefem Yache beliebt, weil es die Spur eines über- 
menjchliden Urſprungs zu tragen jcheint. Doch fieht man wohl, daß 
Manches aus der Mythologie, Chymie, Zahlenlehre und dergl. ent- 
lehnt iſt. Beſonders wird viel mit den Zahlen 3, 4, 7 und 9 ge- 
ipielt. Dann werden Analogien zwiſchen den 7 Planeten, 7 Metallen, 
7 Geiftern und dergl. geſucht. Im Bonattis erwarte ich über dies 
Ulles mehr Theorie und, wenn man fo jagen darf, Kritik. Laß 
doch im Üntelligenzblatt der Literaturzeitung darnad) fragen, wenn 
er nicht in Jena iſt. Oder Haft Du nicht einen Canal, ihn von 
Göttingen zu befommen? Willft Du, fo laſſe ich in Leipzig darnach 
fragen. — Etwas wirft Du auch in Corn. Agrippa de philosophia 
oceulta!) finden. Morhofs Bolyhiftor giebt Dir vielleicht auch noch 


1) Reimann, ©. 295. 
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einige Notizen. — Soviel davon für heute, bis ich weiß, mas ich 
no etwa für Dich nachzujchlagen Habe.“ 

Schiller fchreibt an Göthe, Jena, den 7. April 1797: „Unter 
einigen cabbalijtiichen und aftrologijchen Werfen, die ich mir au3 der 
hiefigen Bibliothef habe geben laſſen, habe ich auch einen Dialogen 
über die LXiebe, aus dem Hebräiſchen in’3 Lateinifche überſetzt, ge- 
funden, der mich nicht nur fehr beluftigt, ſondern auch in meinen 
aftrologiichen Kenntniffen viel weiter gefördert hat. Die Vermifchung 
der chemifchen, mythologiſchen und aftronomifchen Dinge ift Hier recht 
m’3 Große getrieben und liegt wirflih zum poetifchen Gebrauche 
da. Einige verwunderſam finnreihe Vergleichungen der Planeten 
mit menschlichen Gliedmaßen laſſe id} Ihnen herausſchreiben. Man 
bat von diefer baroden Vorftellungsart feinen Begriff, bis man die 
Leute ſelbſt Hört. Indeſſen bin ich nicht ohne Hoffnung, diefem aftro- 
logiſchen Stoff eine poetijche Dignität zu geben.” Und Körnern ant- 
wortet er an demjelben Tage: „Für Deine aftrologifchen Mittheilungen 
danke ih Dir jehr: fie find mir wohl zu Statten gekommen. Ich 
habe unterdeſſen einige tolle Broducte aus diefem Fache vom 16. 
Säculum in die Hand befommen, die mich wirklich beluftigen. Unter 
andern ein lateiniſch Geſpräch, aus dem Hebräiſchen überjegt, zwiſchen 
einer Sophia und einem Philo über die Liebe, worin die halbe 
Mythologie in Verbindung mit der Aftrologie vorgetragen wird.“ 
Dazu bemerkt Gödeke unter dem Text: „ES folgen einige Tateinifche 
Gtellen über die Analogie zwijchen coles und lingua, und Analogie 
zwiichen coles und Mercurius, die, wer neugierig danach ift, in dem 
Buche felbft aufjuhen mag.” Died dürfte jchwer Halten; es ift 
daher gut, daß Dünger fich die dankenswerthe Mühe gegeben hat, 
auf der Senaer Bibliothef nach dem Buche zu forſchen. Es befindet 
fich noch dajelbft und führt den Titel: Artis cabbalisticae, hoc est 
Reconditae Theologiae et Philosophiae scriptorum Tomus I, in 
quo praeter Pauli Ricci Theologicos et Philosophicos libros 
sunt Latine pene omnes et Hebraei nonnulli et praestantissimi 
Seriptores, qui ex D. Joannis Pistorii Nidani Med. D. et Mar- 
chionum Badensium Consiliarii bibliotheca, Basileae 1593. 
Dort fteht S. 337—608: Leonis Hebraei de Amore Dialogi tres 
a Joanne Carolo Saraceno purissime candidissimeque Latinitati 
donati. Philo et Sophia interlocutores. Die von Schiller ge- 
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meinte Stelle findet fich im zweiten Geſpräch: De amoris communi- 
tate et ampla ipsius universitate, Hier ift denn aud) die von Schiller 
an Körner mitgetheilte Stelle, aber, wie es fcheint, auch von Dünger 
nicht vollitändig wiedergegeben. Der Vergleich mit lingua fehlt; es 
findet fich nur: Mercurius coelestis coles jure vocari potest, modo 
directus, modo retrogradus —.!) Die Vergleichungen beginnen mit: 
Sol est cor ipsius coeli, naturalis ac vitalis caloris origo e 
terra marique vapores educentis —. Luna cerebrum existit 
coeleste, seminalibus humiditatibus praefecta —. Dies hat 
Schiller an einer ſpäter von ihm unterdrüdten und daher in den 
gewöhnlichen Ausgaben nicht befindlichen Stelle benugt (Wallenfteing 
Tod I, 1). Nach Wallenfteind Worten: „Und bringen ihn am Himmel 
mir gefangen“ fagt 
"Beni (ift herabgekommen). 


In einem Eckhaus, Hoheit. Das bedenke! 
Das jeden Segen boppelt Träftig macht. 


Wallenflein. 
Und Mond und Sonne im gejedhiten Schein, 
Das milde mit dem Heft’gen Licht. So lieb’ ich's. 
Sol fit das Herz, Buna dad Hirn bes Himmels. 
Küht fei’a bedacht, und feurig ſei's vollführt. 

Auch müßte ich mich ſehr irren, wenn Schiller nicht Durch dieſes 
Buch auf die Herzensergießung feined Mar geführt worden wäre 
(Piccolomini III, 4): 

Und an dem Sternenhimmel gehn fie jeßt, 

Die fonft im Leben freundlich mit gewandelt, 

Dort winken fie dem Liebenden herab, 

Und jedes Große bringt und Jupiter 

Noch diefen Tag, und Benus jedes Schöne. 

Auch wandte er fi in einer aftrologifchen Angelegenheit an 
Göthe, dem er den 4. December 1798 fchrieb: „Ich muß Sie heute 
mit einer aftrologifchen Frage behelligen und mir Ihr äfthetifch- 
fritiiches Bedenken in einer verwidelten Sache ausbitten. — Durch 
die größere Ausdehnung der Piccolomini bin ic) nun genöthigt, mich 
über die Wahl des aftrologifchen Motivs zu enticheiden, wodurch 
der Abfall Wallenfteind eingeleitet werben und ein muthvoller Glaube 
an da3 Glüd der Unternehmung in ihm erwedt werden fol. Nach 





1) Dünger, Erläuterungen zu Schiller und Goethe's Briefwechſel, S. 819. 
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dem erſten Entwurf ſollte dies dadurch geſchehen, daß die Conſtella⸗ 
tion glücklich befunden wird, und das Speculum astrologicum ſollte 
in dem bewußten Zimmer vor den Augen des Zuſchauers gemacht 
werden. Aber dies iſt ohne dramatiſches Intereſſe, iſt trocken, leer 
und noch dazu wegen der techniſchen Ausdrücke dunkel für den Zu— 
dauer. Es macht auf die Einbildungskraft feine Wirkung und 
würde nur eine lächerliche Frabe bleiben. Sc habe e3 daher auf 
eine andere Art verjucht und gleich auszuführen angefangen, wie Sie 
e3 aus der Beilage erjehen. — Die Scene eröffnete ben vierten 
Het der Piccolomini !), nach der neuen Eintheilung, und ginge dem 
Auftritte, worin Wallenftein Seſins Gefangennefmung erfährt und 
worauf der große Monolog folgt, unmittelbar vorher; und es wäre 
die Frage, ob man des aftrologifchen Zimmers nicht ganz überhoben 
fin könnte, da es zu feiner Operation gebraudt wird. — Ich 
wünſche nun zu willen, ob Sie dafür halten, daß mein Zweck, der 
dahin geht, dem Wallenftein durch da3 Wunderbare einen augen» 
blicklichen Schwung zu geben, auf dem Weg, den ich gewählt habe, 
wirklich erreicht wird, und ob aljo die Fratze, die ich gebraucht, einen 
gewiſſen tragiichen Gehalt hat und nicht bloß als lächerlich auffällt. 
Der Fall ift jehr fchwer, und man mag es angreifen, wie man will, 
jo wird die Miſchung des Thörichten und Abgeſchmackten mit dem 
Ernfthaften und Verftändigen immer anftößig bleiben. Auf ber 
anderen Seite durfte ich mich von dem Charakter des Aitrologifchen 
nicht entfernen, und mußte dem Geift de3 Zeitalter nahe bleiben, 
dem das gewählte Motiv ſehr entipricht. — Die Reflerionen, melche 
Ballenftein darüber anftellt, führe ich vielleicht noch weiter aus, und 
wenn nur der Fall ſelbſt dem Tragiichen nicht mwiderjprechend und 
mit dem Ernft unvereinbar ift, jo Hoffe ich ihn durch jene Reflexionen 
Ihon zu erheben. — Haben Sie nun die Güte und jagen mir darüber 
Ihre Meinung.” Die Scene ift zum Glüd noch erhalten, und man 
muß geftehen, daß fie poetifch genug ausgefallen tft; befonders find 
Ballenfteind Betrachtungen hoch pathetifch und enthalten fehr viel 
auch philojophifch Wahres. Sie lautet: 


1) Nach der früheren Eintheilung, jest den erften Akt von Wallenfleins Tod. 
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Wallenftein. Seni. 


Wallenfein. 
So ift er todt, mein alter Freund und Lehrer? 
Seni. 
Er ſtarb zu Padua in feinem Hundert 
Und neunten Lebensjahr, grad’ auf die Stunde, 
Die er im Horofcop fich felbft beftimmt; 
Und unter drei Draleln, die er nachließ, 
Wovon zwei in Erfüllung jchon gegangen, 
Fand man auch dies, und alle Welt win ıneinen, 
Es geh’ auf did. 
(Er fchreibt mit großen Buchftaben auf eine ſchwarze Tafel.) 
MWoallenflein (auf die Tafel blickend). 
Ein fünffah F. — Hm! Eeltjam! 
Die Geifter pflegen Dunkelheit zu lieben — 
Wer mir dad nach der Wahrheit leſen könnte! 
Seni. 
Es iſt gelejen, Herr. 
Wallenflein. 
Es ift? Und heißt? 
Seni. 
Du hörteſt von dem ſiebenfachen M, 
Das von dem nämlichen Philoſophus, 
Kurz vor dem Hinſcheid des hochſeligen Kaiſers 
Matthias in die Welt geſtellet worden. 
wallenſtein. 
Ja wohl! Es gab uns damals viel zu denken. 
Wie hieß es doch? Ein Mönch hat es gedeutet. 
Seni. 
Magnus Monarcha Mundi Matthias Mense Majo Morietür. 
wallenſtein. 
Und das traf puünktlich ein: im Mai verſtarb er. 
Seni. 
Der jene3 M gedeutet nach der Wahrheit, 
Hat auch die F gelejen. 


—— Bm — 
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Wallenſtein (eſpannt). 
Nun, laß hören! 
Seni. 
Es iſt ein Vers. 
wallenſtein. 
In Verſen ſpricht die Gottheit. 
Sent (ſchreibt mit großen Buchſtaben auf die Tafel). 
Wallenflein (ten). 
Fidat Fortunae Friedlandus,. 
Sent. 
Friedland traue dem Süd. 
(Er ſchreibt weiter.) 
Mallenftein (Test). 
Fata Favebunt. 
Sent, 
Die SENDEN: werden ihm hold fein. 
Wallenftein. 


Friedland traue dem Glück! Die VBerhängnijfe werden ihm yon fein. 


(Er bleibt in tiefen Gedanken ftehen.) 
Woher dies Wort mir ſchallt — ob es ganz leer, 
Ob ganz gewichtig ift, das ift die Frage! 
Hier giebt’3 fein Mittleres. Die Höchite Weisheit 
Grenzt hier jo nahe an den höchſten Wahn. 
Wie foll ich’3 prüfen? — Was die Sinne mir 
Geltjames bringen, ob e3 aus den Tiefen 
Geheimnißvoller Kunſt heraufgeftiegen, 
Ob nur ein Trugbild auf der Oberfläche — 
Schwer iſt das Urtheil. Denn Beweiſe giebt's 
Hier keine. Nur dem Geiſte in uns 
Giebt ſich der Geiſt von außen zu erkennen. 
Wer nicht den Glauben hat, für den bemühn 
Sich die Dämonen in verlornen Wundern, 
Und in dem ſinnvoll tiefen Buch der Sterne 
Lieſt fein gemeines Aug’ nur den Kalender, 
Dem reden die Drafel, der fie nimmt, 
Und wie der Schatte fonft der Wirklichkeit, 
So fann der Körper hier dem Schatten folgen. 
-Schiller. II. 
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Denn wie der Sonne Bild fi) auf dem Dunſtkreis 
Malt, eh’ fie kommt, fo jchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geiſter ſchon voran, 

Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 

Die Mächte, die den Menſchen ſeltſam führen, 
Drehn oft das Janusbild der Zeit ihm um. 

Die Zukunft muß die Gegenwart gebären. 

Fidat Fortunae Friedlandus, Fata Favebunt. 
Es Elingt nicht wie ein menjchli Wort — die Worte 
Der Menfchen find nur weſenloſe Zeichen, 

Der Geifter Worte find Iebendige Mächte, 
Es tritt mir nah, wie eine dunkle Kraft, 
Und rüdt an meinen tiefjten Lebensfäden. 
Mir ift, indem ich’3 bilde mit den Lippen, 
Als Hübe ſich's allmählich, und es träte 
GStarrblidend mir ein Geifterhaupt entgegen. 

Nach reiflicher Ueberlegung aber ermwiderte Goethe den 8. De- 
cember: „Ich halte das aftrologiiche Motiv für beffer als das neue. — 
Der aftrologifche Aberglaube ruht auf dem dunkeln Gefühl eines 
ungeheuren Weltganzen. Die Erfahrung ſpricht, daß die nächſten 
Geftirne einen entjchiedenen Einfluß auf Witterung, Vegetation u. |. w. 
haben; man darf nur jtufenweije immer aufwärts fteigen, und e3 
läßt fich nicht fagen, wo diefe Wirkung aufhört. Yindet doch der 
Aftronom überall Störungen eines Geſtirns durch's andere; ift Doch 
der Philoſoph geneigt, ja genöthigt, eine Wirkung auf das Entfern- 
teite anzunehmen; fo darf der Menſch im Vorgefühl jeiner jelbjt nur 
immer etwa3 weiter jchreiten und diefe Einwirkung auf’3 Gittliche, 
auf Glück und Unglüd ausdehnen. Dielen und ähnlihden Wahn 
möchte ich nicht einmal Aberglauben nennen, er liegt unjerer Natur 
fo nahe, ift jo leidlich und Täßlich al3 irgend ein Glaube. — Nicht 
allein in gewiffen Sahrhunderten, fondern auch in gewiſſen Epochen 
des Lebens, ja bei gewiffen Naturen, tritt er öfter, al3 man glauben 
fann, herein. Hat doch der verftorbene König in Preußen bloß 
darum auf den Wallenftein gehofft, weil er erwartete, daß dieſes 
Weſen ernithaft darin behandelt fein würde. — Ber moderne 
Drafel-Aberglaube Hat auch manches poetiſche Gute, nur ift 
gerade diejenige Species, die Sie gewählt haben, dünkt mich, nicht 
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die beite, fie gehört zu den Anagrammen, Chronodijtichen, Teufels» 
verjen, die man rückwärts wie vorwärts leſen Tann, und ift aljo aus 
einer geichmadlofen und pedantifhen Verwandtſchaft, an die man 
duch ihre incurable Trodenheit erinnert wird. Die Art, wie Sie 
die Scene behandelt haben, hat mich wirklich im Anfang fo beftochen, 
daß ich dieje Eigenschaften nicht merkte und nur erſt durch Neflerion 
darauf kam. MUebrigens mag ich, nach meiner Theatererfahrung, 
herumdenken, wie ich will, jo läßt fich dieſes Buchſtabenweſen nicht 
anſchaulich machen. Die Leitern müfjen entweder verjchlungen fein 
wie die M. des Matthias. Die F. müßte man in einem Frei 
ftellen, die man aber, mern man fie auch noch jo groß made, von 
weitem nicht erfennen würde. — Das find meine Bedenklichkeiten, 
zu denen ich nicht3 weiter Hinzufüge. Ich habe mit Meyern darüber 
confultirt, welcher auch meiner Meinung ift. Nehmen Sie nun das 
Befte Heraus. Mein ſehnlichſter Wunfch ift, daß Ihre Arbeit för- 
dern möge.” Schiller antwortete den 11. December: „Es iſt eine 
rechte Gottesgabe um einen mweifen und forgfältigen Freund, das 
babe ich bei dieſer Gelegenheit auf’3 Neue erfahren. Ihre Bemer⸗ 
fingen find vollkommen richtig, und Ihre Gründe überzeugend. Ich 
weiß nicht, welcher böje Genius über mir gewaltet, daß ich das 
aftrologifche Motiv im Wallenftein nie recht ernfthaft anfafjen wollte, 
da doch eigentlich meine Natur die Sachen lieber von der ernjthaften 
als leichten Seite nimmt. Die Eigenjchaften des Stoffes müſſen 
mich anfangs zurüdgeichredt Haben. Ich jehe aber jet volllommen 
ein, daß ich noch etwas Bebeutendes für diefe Materie thun muß, 
und es wird auch wohl gehen, ob e3 gleich die Arbeit wieder ver- 
längert.“ Dem weijen Zureden Goethe's haben mir alſo die fchönen 
pathetifchen Stellen zu danken und noh am Schluß die Sehnjudt 
nach dem Erbliden des Jupiter, die Schon Körnern fo jehr gefiel. 
Wenn nun Schiller durch die poetiiche Verwendung von Wallen- 
fteins gefchichtlich feititehendem Sternglauben die poetijche Sprache 
und überhaupt das Gebiet der Dichtung bereicherte, fo that,er auf 
einer andern Seite einen ebenfalls höchſt glüdlichen Griff ganz 
anderer Art in das Gebiet des volfstgümlichen deutichen Drama’ 
bon der Zeit der Reformation bis zum dreißigjährigen Kriege. In 
„Ballenfteind Lager” erneuerte er die Form der nationalen Komödie 
des 16. Jahrhunderts, in welcher fich bejonder3 Hand Sachs und 
b* 
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Jacob Ayrer hervorgethan haben. Er ſelbſt weiſt im Prolog darauf 
hin mit den Worten: 
Und wenn die Muſe heut, 
Des Tanzes freie Göttin und Geſangs, 


Ihr altes deutſches Recht, des Reimes Spiel, 
Beſcheiden wieder fodert — tadelt's nicht! 


Die Form, in welcher Hans Sachs faſt alle ſeine Gedichte und be- 
ſonders feine Dramen gejchrieben hat, ift bekanntlich der zur Zeit 
der pedantiichen Gelehrten» Dichtung zum Spott fo genannte Rnittel- 
vers, welches jebt, nachden wir die volfsthümlichen Formen wieder 
mehr haben jchäßen lernen, mit Recht feine ehrende Bezeichnung ge- 
blieben iſt. Allerding3 war dieſer Vers injofern ein barbarifcher, 
unjchöner, al3 er, wie alle franzöfiichen Verſe, befonder3 der ab- 
ſcheuliche Alexandriner, Leine Rüdjicht auf den Wortaccent nahm, 
fondern nur die Sylben zählte; diefe Eigenthümlichfeit mußte ihm 
bei feiner Erneuerung nothwendig genommen werden. Wuch hierin 
berührt ſich Schiller mit Goethe, der nicht nur in feinen burlesfen 
Sugend- Komödien, „Satyros", „Pater Brey“, „Sahrmarkt von 
Plundersweilern” ſondern auch in mehreren Scenen des „Fauſt“, 
beſonders mo Mephiftopheles auftritt, diefen Vers mit Glück an- 
gewandt und dafür dem alten Meijter in feinem herrlichen Gedichte 
„Hans Sachſens poetische Sendung“ feinen Ddichteriihen Dank ab- 
geftattet hat. Und jo führt und denn die Trilogie aus der volf3- 
thümlichen Komödie de3 16. Jahrhundert? bis auf den höchſten 
Gipfel der funftmäßigen Tragödie des 18., des 19, und wohl noch 
einiger folgenden Sahrhunderte, 

Zwiſchen der Vollendung des Don Carlos und der des Wallenftein 
liegt ein Zeitraum von etwas über 10 Jahren. Während dieſer 
Beit hatte Schiller, beſonders durch den Umgang mit dem realiftijchen 
Goethe, wie er ſelbſt befennt, in poeticis einen ganz neuen Menfchen 
angezogen. Er hatte ſich der poetifhen Eigenart jeines großen 
Sreundes, der Wirklichkeit, der Natur und den Perfonen eine poe- 
tifche Seite abzugemwinnen, immer mehr anzubequemen gewußt, ohne 
doch dabei von dem ihm ganz eigenen idealiftifchen Schwung, der 
ihn zum Lieblingsdichter des deutſchen Volkes gemacht Hat, einzu=- 
büßen. So fteht, neben dem, in gewiſſem Sinne wenigſtens, rea- 
Kiftiichen, gereiften Wallenftein der idealiftiiche jugendliche Mar Picco- 
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lomini, neben der realiftifchen Gräfin Terzky die idealiftifche Thekla, 
der weibliche Mar. Daß Schiller in dem Perhältniffe Mar Picco- 
lomini's zu Wallenftein jein eigenes Verhältnig zu Goethe poetijch 
verherrliht Hat, darauf Habe ich fchon in der Biographie Hin- 
gewiejen. — Noch in den Briefen über Don Carlos gefteht Schiller 
offenherzig, daß die Idee eines Jünglings, wie er ihn jpäter im 
Don Carlos des St. Real fand, bei ihm früher vorhanden gemwejen 
ji. Mag dies fich wirklich jo verhalten haben oder nicht, genug, es 
iſt für feine damalige dichteriiche Weltanfchauung höchſt bezeichnend. 
Aber gerade über der Beichäftigung mit Don Carlos war ihm da3 
Smpojante des geſchichtlichen Studiums an ſich aufgegangen, und 
ihon der Entwurf zu feinem. nächiten Drama, den „Malthefern“, 
welches er leider nicht vollendet Hat, zeigt einen weiteren Fortichritt 
auf dem Gebiete des Hiftorischen Drama’. Während daher der 
Don Carlos ihm ſpäter tüchtig verleidet war (er gebraudjt einen 
Ausdrud, den wir ihm gar nicht nachgebraudhen dürfen, um dem 
Ihönen Stüde nicht Unrecht zu thun), traute er feinen „Maltheſern“ 
noch nad) der Vollendung des Wallenftein noch jo viel Hiftorijc 
realiftiichen Kern zu, daß er einen neuen Entwurf ausarbeitete, den 
er dem Herzog bei feiner Ueberfiedelung nach Weimar vorlegte. Und 
man braucht nur die ausgeführte erjte Scene mit dem Entmwurfe zu 
vergleichen, um zu finden, welche vortrefflihe Miſchung von Rea⸗ 
liſtiſhhem und Idealiſtiſchem diejer herrliche Stoff geboten haben 
würde. Ich möchte immer blutige Thränen weinen, wenn ich diejen 
Entwurf leſe und mir denke, daß der Dichter hat fterben müffen, ehe 
er ihn ausführen fonnte. Nur ein neuerer Dichter, Bulthaupt, hat bis 
jest verfucht, an diefen Entwurf Hand anzulegen, wie Dies doc) 
mit anderen, beſonders Demetrius, bi3 zum Uebermaß gefchehen ift. 

Am Don Carlos Hatte fih Schiller zunächſt im Fache des Dra- 
ma's müde gedichte. Der Stoff Hatte ihn auf die Gefchichte des 
Abfalls der vereinigten Niederlande von der ſpaniſchen Regierung 
geführt, aus melcher Goethe durch ein merkwürdiges Bufammen- 
treffen in derjelben Zeit ein herrliches Drama, den „Egmont“ ver- 
öffentlicht Halte, den Schiller recenfirte.. Aeußere Umftände kamen 
dazu, die Schiller bewogen, den Abfall der Niederlande geichichtlich 
darzuftellen, und dieſes Wert war wiederum Beranlaffung zu feiner 
Anftellung in Sena, dem damaligen Hauptlite der Kantiſchen Philo— 
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lophie, in deren Kreife er nad) wenigen Sahren, feit feine Kräntlich- 
feit ihm nicht mehr erlaubte gejchichtliche Vorlefungen zu halten, 
hineingezogen wurde. Auch auf diefem Gebiete fuchte er, wie früher 
in der Medicin, neue Yelder für die Poefie, die er nun einmal als 
feinen Lebensberuf erkannt Hatte, zu erobern. Beide Wiflenfchaiten 
aber, die Geſchichte wie die Philofophie, faßte er mit dem ihm 
eigenen weitumfaffenden dichterifchen Geifte auf und bereicherte fie jo in 
Form und Gehalt. Natürlich ruhte aber auch während diefer Zeit fein 
eigentlicher dichterifcher Schöpfungstrieb nicht und Tonnte nicht ruhen, fo 
wenig wie bei einem gebildeten Menſchen das Denken, da er einmal 
in feiner Natur lag; er fchuf nur damals Pläne, nicht Werke. Wie 
alle Geſchichtſchreibung eine Tochter der epiichen Poeſie ift, fo ftrebte 
fie in feinem Geifte zu ihrem Urquell zurüd, und epifche Pläne be- 
Ichäftigten ihn in feinen Mußejtunden, während er von der an—⸗ 
jtrengenden Arbeit der Gejchichtichreibung ausruhte. Auch die philo- 
ſophiſche Darftellung wollte er zum Kunftwerfe veredeln, dem Pro- 
gramm in feinen „Rünjtlern“ getreu: 
Der Schätze, die des Denkers Fleiß gehäufet, 
Wird er in euren Armen erft fich freu’n, 


Wenn feine Wiffenihaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird geabelt fein. 


Er wollte einen „Kallias“, einen Dialog über die Schönheit, 
ichreiben, der fchon durch feine Form feines Inhaltes würdig fein 
ſollte. Das neidiſche Schickſal Hat uns diefen „Kallias“, in welchem die 
beiden größten Sdealiften aller Zeiten und Völker, Plato und Schiller, 
auch in der Form der Darftellung ihrer philofophiichen Ideen ge- 
mwetteifert haben würden, ebenfo wenig gegönnt, als jeine Friederi— 
ciade oder Guftaviade, in denen er mit Homer und Arioft, oder 
feine, in griechiicher Manier, mit Chören, geplanten „Malthefer“, in 
denen er mit Sophofles und Aeſchylus in die Schranfen getreten 
fein würde. Aber fein wahrer Beruf war die höchſte Kunftform der 
Poeſie, das Drama, und auf de3 Mainzer Coadjutors PDalberg 
Zureden dachte er feit feinem Erfurter Aufenthalte zu Anfang 1791 
an die dramatische Bearbeitung des Wallenftein, der ihm duch feine 
„Seichichte des 30jährigen Krieges" nahe gelegt war. Uber eben 
dieſes Werk, fo wie feine Krankheit, hinderte ihn in den nächlten 
Sahren an der Ausführung feines Planes. Erſt nachdem das dä⸗ 
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nifche Geſchenk ihm einen freieren Spielraum zur Entfaltung feiner 
Geitesfräfte gewährt hatte, wurde in feiner ſchwäbiſchen Heimath 
der Plan zum Wallenftein weiter ausgearbeitet und reifte nach und 
nah zu feiner Vollendung, „und ift nur der Plan fertig“, fchreibt 
er an Körner den 17. März 1794, „jo ift mir nicht bange, daß er 
in drei Wochen ausgeführt fein wird“, nämlich als einzelnes Stüd 
und in Proſa, mie er zuerft im Sinne hatte. Damals alſo traute 
er fich wieder den raſchen Wurf von „Kabale und Liebe“ zu. Aber 
bei diefem ſchwäbiſchen Aufenthalt war mit Cotta der Plan zu der 
Herausgabe der „Horen“ verabredet, die ein neues Magazin zunächſt 
für feine philofophiichen Abhandlungen werden follten, im folgenden 
Sahre kam die Herausgabe des Mufen-Almanach3 Hinzu, und dieje Ar⸗ 
beiten entzogen ihn zunächit der dramatifchen Poeſie. Auch follte 
er bald gewahr werben, daß ihm das Licht der Wiffenichaft die 
glückliche dichterifche Unbefangenheit geraubt hatte, daB er wie Adam 
durch den Siündenfall, feine dichterifche Unfchuld durch den Genuß 
vom Baume der Erfenntniß verloren hatte Durch die nächiten 
Sahre feines Briefmwechjeld mit Körner und Goethe zieht ſich eine 
Reihe von Klagen de3 Mißtrauend gegen feine dramatiſche Ge- 
ftaltımg3traft, gegen den poetijchen Gehalt des Stoffes, gegen Die 
Form, in die er dieſes Metall gießen folltee Endlich, nachdem er 
fih und feinen neuen Stoff feit Jahren von den Schlafen der 
theoretifchen Speculation gereinigt hatte, Tehrte ihm das Bertrauen 
auf feine dichterifche Begabung und damit auch das Butrauen zu 
dem Stoffe zurüd. Und fo Tonnte er den 5. Sanuar 1798 an Göthe 
ichreiben: „Sch finde augenicheinlich, daß ich über mich ſelbſt Hinaus- 
gegangen bin, welches die Frucht unferes Umganges ift; denn nur 
der vielmalige continuirliche Verkehr mit einer jo objectiv mir ent» 
gegenftehenden Natur, mein lebhaftes Hinftreben darnad) und die 
vereinigte Bemühung, fie anzujchauen und zu denken, Tonnte mic 
fähig machen, meine fubjectiven Grenzen jo weit auseinander zu 
rüden. Sch finde, daß mich die Klarheit und die Bejonnenheit, 
welche die Frucht einer [päteren Epoche ift, nicht3 von der Wärme 
einer früheren gefojtet hat.” In der Mitte Juni des vorigen Jahres 
war Schon Wallenjteind Lager (in feiner früheren Fürzeren Geftalt, 
in der unter anderem der Kapuziner fehlte) fertig geworden. Kör⸗ 
ner war, mie auch jetzt Allen, die fih Schiller bloß einfeitig 
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als einen idealiftiichen Schwärmer vorftellen können, das Goethiſche, 
das NRealiftifche in der Behandlung befonders überrafchend; er kannte 
dieje Welt nur aus Beſchreibungen, aber es gebe Bilder, meinte er, 
die man ähnlich finden müſſe, ohne das Driginal gejehen zu haben. 
Eine glüdliche Idee ſei e3 bejonders, den zwei poetifchen Menſchen, 
dem Cuiraſſier und dem Jäger, den projatichen Wachtmeifter mit 
allen Eigenheiten de3 Unterofficierd gegenüber zu ftellen. Der 
Gedanke, da3 Trauerfpiel mit diefem Prologe einzuführen, jcheine 
paradog, aber bei genauerer Prüfung erfenne man den Bortheil, 
dur ein allmälige® Steigen de3 Tones die Stimmung hervor- 
zubringen, die die Wirkung des Kunftwerfes fteigern müffe Endlich 
im Auguft 1798 konnte er Goethen die zwei legten Akte vorlefen und 
fich feines Beifall3 erfreuen, aber noch fehlten die Liebesfcenen des 
jebigen dritten Altes der Piccolomini, zu denen er einer befonderen 
dichterifchen Stimmung und einer volljtändigen Abjtraction von den 
Mängeln der mimijchen Darftellung bedurfte. Bugleich erweiterte 
er da3 Lager zum Zwecke der erften Aufführung, die den 12. Dcto- 
ber zur eier der Einweihung des renovirten Weimarifchen Theater- 
gebäubes Statt fand, wozu er auch den herrlichen Prolog Dich- 
tete, den Vohs im Koftüme des Mar Piccolomini fprad. Bon 
auswärtigen Theatern, befonder3 von dem Berliner auf Betrieb Iff⸗ 
lands, wurde der Wallenitein eifrigft verlangt. Iffland gab feinen 
Schaden, wenn er ihn nicht vor den Falten fpielen könnte, auf 
4000 Thaler an. Da ftellte der geängitigte Schiller am Weihnachts- 
abend 1798 drei Kopiften zugleich) an und brachte die Piccolomini 
(denn nad) reiflichen Erwägungen mit Goethe, ob das Stüd verfürzt 
oder zu zwei Stüden erweitert werden follte, war das Lebtere er- 
wähit worden, welches für den Lichter zwar eine größere, aber auch 
eine dankbarere Arbeit war), mit Ausnahme der Scene im aftrolo- 
gifhen Zimmer (fiehe oben) wirklich zu Stande Zu Unfang des 
Jahres 1799 begann die Arbeit am dritten Stüd, Wallenfteind Tod, 
welches, da e3 nur aus drei Akten beitand (die beiden erften ge= 
hörten früher noch zu den Piccolomini), beſonders der Erweiterung 
bedurfte. Als dann Schiller die Biccolomini nach der heutigen Ein- 
theilung einrichtete, blieb manche diejer Erweiterungen ftehen. Spuren 
ber früheren fünfaftigen Eintheilung von Wallenfteind Tod zeigen 
fih noch in der jegigen Eintheilung. Wo jet die Scene wechjelt, 
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was beſonders in den letzten Akten einige Male der Fall iſt, begann 
früher ein neuer Akt. Die früheren Akte ſchloſſen meiſt mit Mono⸗ 
logen. So wiſſen wir ſchon aus der Stelle eines Briefes von Kör- 
ner, daß der vierte Akt mit dem Monologe Thekla's endigte. Die 
beiden folgenden Scenen ſind neu. Der dritte Akt endigte nach der 
jetzigen achten Scene des vierten Aktes mit folgendem, bei der neuen 
Eintheilung weggebliebenen Monologe Buttler's: 


Ich habe mir den reinen Ruf geſpart 

Mein Lebelang. Die Arglift dieſes Herzogs 
Betrügt mid) um des Lebens höchſten Schatz, 
Daß ich vor diefem Shwädhling Gordon muß errötbhen. 
Dem gilt bie Treue über Alles, nichts 

Hat er fi) vorzumerfen. Selbft dem weichlichen 
Gefühl entgegen, unterwirft er ſich 

Der harten Pfliht. Mich Hat die Leidenichaft 
Im ſchwachen YWugenblid davon gewendet. 

Ich ftehe neben ihm, der ſchlecht're Mann; 

Und Tennt die Welt auch meinen Treubruch nidjt, 
Ein Wiffer doch bezeugt ihn — jener hochgefinnte 
DOctavio! Es Iebt ein Menſch auf Erben, 

Der das Geheimniß Hat, mich zu entehren. 

Nein, biefen Schandfled tilgt nur Blut! — 

Du, Friedland, oder ih! In meine Hände 
Giebt di das Süd: ich bin mir ſelbſt der Nächſte. 
— Nicht Großmuth ift der Geiſt der Welt. 

Krieg führt der Menſch, er liegt zu Feld, 

Muß um des Dafeins jchmalen Boden fechten, 
Glatt ift der Grund und auf ihn brüdt bie Laft 
Der Welt mit allen ihren Mächten! 

Und wenn er nicht den Rettungsaſt 

Mit fchnelem Aug’ eripäht und faßt, 

Nicht in den Boden greift mit feftem Yuß, 

Erhebt ihn der gemwalt’ge Fluß, 

Und Hingerafft im Strudel feiner Wogen, 

Wird er verſchlungen und hinabgezogen. 


Den 30. Sanuar 1799, zum Geburtstage der regierenden Her- 
zogin, wurden die Piccolomini zuerjt in Weimar gegeben, und hielt 
der ungewifje Ausgang des Stüdes das Urtheil noch in der Schmebe, 
fo erregte die Aufführung von Wallenfteind Tod, den 20. April, all- 
gemeinen Enthuſiasmus und, was Scillern befonders erfreute, die 
tein poetifchen, in das Lyriſche jpielenden Stellen den größten. Das 
deutſche Volk, und mit ihm die Welt, die Welt der Zukunft, war um 
eines der größten Meifterwerfe des menfchlichen Geiftes reicher. 
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Maria Stuart. 


Sehnſüchtig Hatte Schiller auf den Augenblid gehofft, mo das 
Manufcript des Wallenftein von feinem Schreibtiihe verſchwunden 
fein würde: jebt, im Yrühling des Jahres 1799, al3 diefer Moment 
eingetreten war, befand er fich bei jeiner Freiheit ſchlimmer als bei 
feiner früheren Sclaverei. Es fam ihm vor, ald wenn er beſtimmungs⸗ 
103 im luftleeren Raume Hinge. „Zugleich ift mir,“ fchreibt er den 
19. März 1799 an Göthe, „als wenn es abfolut unmöglich wäre, 
daß ich wieder etwa hervorbringen Tünnte; ich werde nicht eher 
ruhig fein, bis ich meine Gedanken wieder auf einen beftimmten 
Stoff mit Hoffnung und Neigung gerichtet ſehe. Habe ich wieder 
eine Beitimmung, jo werde ich dieje Unruhe los fein, die mich jebt 
auch von Hleinern Unternehmungen abzieht. Ich werde Ihnen, wenn 
Sie hier find, einige tragifche Stoffe von freier Erfindung vorlegen, 
um nicht in ber erften Inſtanz, in dem Gegenftande, einen Mißgriff 
zu thun. Neigung und Bedürfniß ziehen mich zu einem frei phan- 
tafirten, nicht Hiftorifchen, und zu einem bloß Teidenichaftlichen und 
menſchlichen Stoff; denn Soldaten, Helden und Herrſcher habe ich 
vor jebt herzlich jatt." Zwei Tage darauf kam Göthe nach Sena, 
aber auch deſſen weiſer Rath vermochte nicht ihn zu einem Entichlufie 
zu bringen; wir wiſſen überhaupt nicht, von welchen frei erfundenen 
Stoffen unter den beiden Freunden die Rede gewejen if. Dann 
famen die Berftreuungen de3 Weimarifchen Aufenthaltes. Schilfer 
ging den 9. April dahin, um die Aufführung von Wallenfteing Tod 
zu betreiben, welche den 20. April Statt fand. Erſt den 25. fehrte 
er nach Sena zurüd, von mo er den folgenden Tag an Goethe fchrieb: 
„Die Zerjtreuungen, die ih in Weimar erfahren, klingen heute noch 
bei mir nach, und ich kann noch zu Feiner ruhigen Stimmung fomnten. 
Indeſſen Habe ich mid, an eine Regierungsgeſchichte der Königin 
Elifabetd gemacht und den Proceß der Maria Stuart zu ftudiren 
angefangen. Ein paar tragifhe Hauptmotive haben fich mir gleich 
dargeboten und mir großen Glauben an diejen Stoff gegeben, der 
unftreitig fehr viel dankbare Seiten hat. Beſonders fcheint er fich 
zu der Euripidiichen Methode, welche in der vollftändigften Darftellung 
des Zuftandes bejteht, zu qualificiren; denn ich ſehe eine Möglichkeit, 
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den ganzen Gerichtsgang zugleich mit allem Politifchen auf die Seite 
zu bringen und die Tragödie mit der Verurtheilung anzufangen. 
Doh davon mündlich und bis meine Ideen beftimmter geworden 
ind." Alſo doc fein frei erfundener Stoff, fondern ein gejhicht- 
liher, bei dem nur alles Politiſche möglichft bei Seite gejchoben 
und das rein Menjchliche in den Vordergrund gerüdt werden jollte. 
Während im Wallenftein fich die ganze Handlung um Wallenfteind 
Abfall vom Kaifer dreht, der feinen Tod herbeiführt, Tiegt Hier die 
Schuld der Maria lange vor der dramatiichen Handlung, und unfer 
Stüd bewegt fih um die Sühne diefer Schuld, mie des Sophofles 
„Dedipus auf Kolonos“. Schiller Hatte diefen Stoff jchon feit langer 
Zeit ind Auge gefaßt; während feine zweiten Aufenthaltes in 
Mannheim wurde dort eine „Maria Stuart” von Spieß eingefandt, 
gelangte aber nicht zur Aufführung. Der Charakter der Elijabeth 
war übrigend den deutichen Dichtern der damaligen Beit beſonders 
geläufig durch die verjchiedenen Bearbeitungen de3 „Eier“, über 
weiche Leiling in feiner „Hamburger Dramaturgie“ jo meilterhaft 
ich geäußert Hatte. Dadurch war diejer Charakter in feinen Haupt- 
zügen gewiffermaßen ſchon typiſch geworden und nicht mehr leicht zu 
verfehlen.. Daß er für Schiller ein bejonderes Intereſſe Hatte, er- 
iehen wir fchon aus einem Aufſatz vom Jahr 1782: „Ueber das 
gegenwärtige deutſche Theater” (Bd. VID. Er fagt hier: „Wir 
jollten ja die Neigungen des fchönen Gefchlechts aus feiner Meifterin 
femen. Die hohe Elifabeth hätte eher eine Verlegung ihrer Majeftät 
al3 einen Zweifel gegen ihre Schönheit vergeben.” Als „Ketzer⸗ 
königin“, als Beichügerin der proteftantifchen Glaubenzfreiheit bildet 
fie im „Don Carlos“ den politifchen Gegenſatz zu Philipp II. Und 
zu eben jener Zeit, als Schiller am „Don Carlos“ arbeitete, war 
es, wo ihm auch ſchon der Gedanke an eine „Maria Stuart” durd) 
den Kopf ging, die er (März 1783) auch fchon einem Buchhändler 
zufagte. Aber den 27. März 1783 mar er enticjloffen, diejen Stoff 
vorläufig bei Seite zu legen. Er jchreibt an Reinwald: „Ueber ein 
neues Stüd bin ich mit mir einig. Um meines langen Hin⸗ und Her- 
ſchwankens zwiſchen Imhof und Maria Stuart los zu jein, 
hab’ ich beide bis auf weitere Ordre zurüdgelegt und arbeite nun- 
mehr entichloffen und feft auf einen Don Carlos zu.” Auch in den 
folgenden Jahren verlor er dieſe beiden Charaktere, der Eliſabeth und 
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der Maria Stuart, nicht ganz aus den Augen. Je mehr er in dem 
Umgang mit ſeiner Braut Gelegenheit hatte, über die Eigenthümlich— 
keit des weiblichen Charakters Beobachtungen zu machen, deſto ſchärfer 
und heller erkannte er den Gegenſatz derſelben. Dieſer ſpitzte ſich 
bei ihm zuletzt zu folgendem Epigramm zu (aus dem Jahre 1796): 


Alacht des Weibes. 


Mächtig ſeid ihr, ihr ſeid's durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Was die Stille nicht wirkt, wirket die Rauſchende nie. 
Kraft erwart' ih vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt' er; 
Aber durch Anmuth allein Herrfchet und Herriche das Weib. 
Manche zwar haben geherricht Durch des Geiftes Macht und der Thaten; 
Uber dann Haben fie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo fie fich zeige, fie herricht, herrichet bloß, weil fie fich zeigt. 


Sept, wo er „Soldaten, Helden und Herricher gründlich jatt 
hatte”, war für ihn der Augenblid gelommen ein Stüd zu fchreiben, 
in welchem die Kataftrophe durch den Gegenjab zweier weiblichen 
Charaktere herbeigeführt wird. Außerdem mußte ihn, nad) den Er- 
fahrungen, die er am Wallenftein gemacht hatte, ein Stoff reizen, 
in welchen die Handlung in Bezug auf Raum und Zeit eng begrenzt 
war, damit er nicht wieder in Berjuchung käme, ftatt eines Stückes 
drei zu fchreiben, wie die3 beim Wallenftein gejchehen war. Auch 
hierin näherte er fi) immer mehr den Anforderungen des Theaters, 
und in Bezug auf theatrafifche Technik, auf funftreiche Führung der 
Handlung, auf kunftmäßige Gruppirung der Scenen und Alte hat 
er erft in Maria Stuart den Gipfel der Meifterjchaft erreicht. Auch 
die Schillern fo eigenthümliche poetifche Wirkung durch Gegenfäge 
zeigt fih Hier in der mannichfachiten, herrlichiten Weile. Um den 
Gegenſatz der beiden Charaktere, Maria und Elifabeth, dreht fich 
da3 ganze Stüd und zwar jchon äußerlich fo, daß der erfte und der 
legte Aft ſich beſonders mit Maria, der zweite und der vierte mit 
Elifabeth bejchäftigen, während im dritten, in der Mitte des Stücks, 
in welcher naturgemäß die Kataftrophe vor ſich gehen muß, die beiden 
Königinnen perjönlich aufammentreffen, und eben durch die radicale 
Verſchiedenheit ihrer Charaktere ein feindlicher Bufammenftoß unver- 
meidlich wird. Hier aljo, in der Zankſeene, erreicht die bramatifche 
Handlung ihren Gipfelpunft, ja man fann genau die Stellen angeben, 
wo fie wie der Stein des Sifyphus auf der Höhe anlangt, wo fie 
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fih dreht, mo fie bergab zu rollen anfängt. So lange Maria ſich 
noch zu zügeln weiß, jo lange ift noch Hoffnung auf einen friedlichen 
Ausgang; diefe verjchwindet, indem Mariens Hoffnung verſchwindet, 
durch Demüthigung zu ihrem Ziele zu gelangen. Immer dringender 
wird fie: J 

Ein Wort macht Alles ungeſchehn. Ich warte 

Darauf. DO, laßt mich's nicht zu lang erbarren! 

Schon mifcht fih die Drohung in die demüthige Bitte: 

Weh Euch, wenn Ihr mit dieſem Wort nicht endet! 

Denn wenn Ihr jeztzt nicht fegenbringend, herrlich, 

Wie eine Gottheit von mir fcheidet — 

Aber ein Blid in das immer noch marmorfalte Antlig der 
Gegnerin überzeugt fie, daß fie nicht fo jcheiden werde, und jegt ſchon 
fängt fie an fich geiftig über die Gegnerin zu erheben: 

Schwefter! 
? Richt um dies ganze reihe Eiland, nicht 
‚ Um alle Zänder, die das Meer umfaßt, 
Möcht' ih vor Euch fo ſtehn, wie Ihr vor mir! 

Jener Gedankenftrich alſo ift die fcharfe Kante, auf welcher der 
Stein des Sifyphus einen Augenblid balancirt, ehe er umjchlägt und 
ind Rollen kommt. So ficher Hatte jet Schiller die Handlung 
handhaben gelernt. 

Aber auch ſonſt fteht Alles in fchönem, künſtleriſchem Contraft. 
Zunächſt die beiden Frauen im Gegenfaß ınit ihrer eignen Vergangen- 
heit. Maria an dem üppigen franzöfiichen Hofe erzogen, . Elifabeth 
im Kerfer. Maria im Glüde übermüthig frevelnd, jetzt im Kerfer 
zur Einkehr in fich ſelbſt genöthigt und bereuend. Im Kerker hat 
Elifabety menſchlich und beſonders weiblich zu denken verlernt und 
fh zur Heuchlerin ausgebildet. Hier im Gefängniß höchfte Frauen- 
ſchönheit, zu deren Ritter ſich eine begeifterte Jugend trog aller Aus- 
ht auf einen martervollen Tod immer und immer wieder aufwirft. 

Die Krone ift von deinem Haupt gefallen, 

Du haft nit? mehr von ird'ſcher Majeſtät, 
Verſuch' es, laß dein Herricherwort erſchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Retter auferſteht. 
Nichts blieb dir als die rührende Geſtalt, 

Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 

Die läßt mich Alles wagen und vermögen, 

Die treibt dem Beil bes Henker mich entgegen. 
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Dort auf dem Thron die mwiderliche Prätenfion auf Schönheit 
und Huldigung, Die felbjt das äußerlich glänzendfte Leben des bevor- 
zugten Günftling3 zur martervollen Hölle madt. Leſter gefteht 
Mortimern: 

Man preift mid glücklich Wühte man, wa3 es 
Für Ketten find, um die man mich beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 

Dem Gößen ihrer Eitelfeit geopfert, 

Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 

Mit Sclavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des kleinen, grillenhaften Eigenfinnz, 

Geliebkoſt jegt von ihrer Zärtlichkeit, 

Und jest mit ſprödem Stolz zurüdgeftoßen, 

Bon ihrer Gunſt und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 

Der Eiferſucht gehütet, ind Verhör 

Genonmen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — O die Sprade Hat kein Wort 

Für dieſe Hölle! k 

Und fo fchließt denn nun auch das Stüd mit einem fo wunder⸗ 
baren Gegenfab, daß Maria wie zu ihrem Triumphe auf das Schaffot 
fteigt, während Elifabeth auf ihrem Throne einjam, verlaffen, wie 
eine arme Sünbderin, fiten bleibt. 

Meifterhaft hat es Schiller verftanden „alles Politifche bei Seite 
zu fchieben” und die „Staatsaktion“ in eine rein menjchliche Hand- 
fung umzuſetzen. Die Kataftrophe wird durch zwei entgegengejegte 
Fehler des weiblichen Charafter8 herbeigeführt, Eitelkeit auf Seite 
Elifabeth3, Rachgier auf Seite Mariens. Es iſt die letzte menfchliche 
Schwäche, deren fie fich ſchuldig macht, und wie fehr verzeihlich ift 
dDiefe! Aber gleichwohl ift das Stück ein durchaus Biftorifches in 
der volliten Bedeutung des Wortes. Der Zanf im Garten ift ja 
nur die Beranlafjung, nit die Urſache zu Mariens Hinrichtung. 
Die Hiftorifche Maria beitieg das Blutgerüft mit der tröftenden Ueber- 
zeugung, daß fie al3 Märtyrin ihres katholiſchen Glaubens falle, und 
mit Recht durfte fie diefe Ueberzeugung haben, und wenn fie dies in 
unjerm Stücke nicht ausfpricht, jo ift dies eine Keujchheit unſers 
Dichters, für die wir ihm zu danken haben, e3 ijt aber darum nicht 
minder fo. Ihr Heftigiter Gegner, Burleigh, muß dies felbjt ein- 
geftehen: Maria muß fallen, damit die jchredlichen Zeiten der blutigen 
Maria nicht wiederfehren, damit 
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der freiheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ftarter Schirm 
nit von Ddiefer Erde verjchwinden. Burleigh ruft der Elija- 
—— Den? an die Kirche! Soll mit dieſer Stuart 
Der alte Aberglaube wiederlehren ? 
Der Mönd) aufs New’ hier herrſchen, der Legat 
Aus Rom gezogen kommen, unjre Kirchen 
Verſchließen, unfre Könige enttbronen ? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 
Ich fordre fie von dir — Wie bu jeßt Hanbelft, 
Sind fie gerettet ober find verloren. 

Mariens Hinrichtung war eine gejchichtliche Nothwendigkeit, und 
do wehe der, die jich mit ihrem Blute befledte! Aber ſolche Stellen, 
wie die joeben angeführte, überfieht man meift über der glänzenden 
Schilderung des Tatholifchen Eultus in der herrlichen Erzählung 
Mortimerd. Es ift nichts mehr al3 poetiſche Gerechtigkeit Schillers, 
daß er auch die fchönen Vorzüge unfrer Schwefterreligion geltend 
macht gegenüber dem fanatiſchen Starrfinn, dem ſchwachköpfigen, 
brutalen Haß alles Schönen, wie er den Buritanern eigen war; 
und gerade dieſe fanatiſche Secte, nicht die Protejtanten als folche, 
tragen die Schuld an Marien Unglüd, 

Wenn nun Schiller in dem Brief an Goethe vom 26. April 1799 
ſagt: „Beſonders fcheint er (der Stoff zu Maria Stuart) fich zu der 
Euripidifchen Methode, welche in der vollftändigften Darftellung des 
Zuftandes befteht, zu qualificiren”, fo meint er damit die Art der 
Erpofition im erften Alte. Die Erpofitionen des Euripides find be- 
kanntlich möglichit kunſtlos; irgend eine Perſon des Stüdes tritt auf 
und erzählt dem Bufchauer, was er von der Vorhandlung willen 
ſoll und muß, zum Verſtändniß der num erſt beginnenden Handlung. 
So bequem freilich darf es fich ein neuerer Dichter nicht machen. 
Tie Franzofen führten daher an Stelle der Erzählung an die Bu- 
Ihauer den Dialog einer Perſon des Stüd3 mit einem oder einer 
Bertrauten ein; dies wäre ſchon ein Fortichritt gemefen, aber da nun 
diefe Nothbehelfe, die Bertrauten, einmal da waren, fo ließen fie fie 
das ganze Stüd durch auf der Bühne und fchufen fomit eine ganze 
. Reihe ganz unerträglich Tangmweiliger, unnüßer Geſchöpfe. In wahr- 
daft genialer Weife hat allein Schiller ben Euripides nachzuahmen 
und zugleich zu verbefjern gewußt in der „Braut von Meſſina“, in- 
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dem er die Mutter der feindlichen Brüder nicht den Zufchauern ihre 
Noth Hagen läßt, jondern den Aelteften von Meſſina, die dann aber 
auch, wie ſich's gehört, al3 ftumme Perjonen wieder von der Bühne 
abtreten. Anders verfuhr er in „Maria Stuart”. Die fortgeichritfene 
Technik des neueren Theater3 verlangt, daß die Erpojition ein Theil 
der Handlung jelbft fei, und dazu dient nım in „Maria Stuart“ 
beionders die Scene mit Burleigh im erſten Alte. Durch fie erfahren 
wir die ganze jetzige Lage Mariens; wir hören, daß das Fallſchwert 
ſchon über fie aufgehoben tft, und athmen ſchon beflemmt unter dem 
Drud diejer Situation, während Maria ihr ald Heldin entgegengeht. 
Es ift begreiflich, daß bei diefem Beitreben, den Höcdhften Anforde- 
rungen aller dramatiihen Kunft zu genügen, Schiller über die 
Art erfchreden mußte, wie die Franzoſen den falſchen Anforbe- 
rungen ihrer bramatiihen Kunſt nachkamen. Er fchreibt an Goethe 
den 31. Mat 1799: „Mir haben Ddiefe Tage ganz entgegengejeßte 
Producte eines Meifterd in der Kunft nicht viel mehr Freude ge- 
währt, obgleich ich, da ich nicht dafür au repondiren habe, ganz 
ruhig dabei bleiben fan. Ich habe Corneillens Rodogüne, Pompée 
and Polyeucte gelefen und bin über die wirklich enorme Fehler- 
baftigfeit diefer Werke, die ich jeit zwanzig Jahren rühmen Hörte, 
in Erftaunen gerathen. Handlung, dramatifche Organifation, Charak⸗ 
tere, Sitten, Sprache, Alles, ſelbſt die Verfe, bieten die höchſten 
Blößen an, und die Barbarei einer fich erſt bildenden Kunft reicht 
lange nicht Hin, fie zu entjchuldigen. Denn der falſche Gefchmad, 
den man fo oft auch in den geiftreichiten Werfen findet, wenn fie in 
einer rohen Zeit entitanden, diejer ift es nicht allein, nicht einmal 
vorzugsweiſe, was daran widerwärtig ift. Es ift die Armuth der 
Erfindung, die Magerkeit und Trodenheit in Behandlung der Charaf- 
tere, die Kälte in den Leidenjchaften, die Lahmheit und Steifigkeit 
im Gang der Handlung, und der Mangel an Intereſſe faft durchaus. 
Die Weibercharaftere find Hägliche Fragen, und ich Habe noch nichts 
als das eigentlich Heroiſche glüdlich behandelt gefunden; doc, ift 
auch dieſes, an fich nicht fehr reichhaltige Ingrediens einförmig be- 
handelt. — Racine iſt ohne allen Vergleich dem Vortrefflichen viel 
näher, obgleich er alle Unarten der franzöfiichen Manier an fich 
trägt und im Ganzen etwas ſchwach ift. Num bin ich in der That 
auf Voltaire3 Tragödie fehr begierig, denn aus den Rritifen, die 
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ver legtere über Corneille gemacht, zu jchließen, ift er über die Fehler 
deffelben jeher klar geweſen. — &3 ift freilich leichter tadeln ala 
hervorbringen. Dabei fällt mir mein eigenes Penſum ein, das noch 
immer ſehr ungeftaltet daliegt. Wüßten es nur die allzeitfertigen 
Urtheiler und die leichtfertigen Dilettanten, was e3 Toftet, ein ordent- 
liches Werk zu erzeugen.” Und damit Hat Sich Schiller von der 
äſthetiſchen Kritik losgelöſt, um forean nur im reinen Aether des 
eignen poetiichen Schaffens zu leben. Nur eine Kritit machte ihm’ 
um dieſe Zeit noch Yreude, gerade deshalb, weil fie von einem großen 
deutichen Dichter audging, weil fie von philojophiichen Prinzipien 
abſah, weil fie nicht bloß deftructiv, fondern aud) productiv war: er 
las in den Stunden, in denen er jonft mit Goethe Kunſtgeſpräche ge- 
führt Hatte, Leifings Dramaturgie, die, fchreibt er diefem den 4. Juni 
1799, „in der That eine jehr geijtreiche und belebte Unterhaltung 
giebt. Es ift Doch gar Teine Frage, daß Lefling unter allen Deutjchen 
feiner Zeit über das, was die Kunſt betrifft, am Harften geweſen, 
am jchärfften und zugleich am liberaliten darüber gedacht und das 
Weſentliche, worauf e3 anlommt, am unverrüdteften ins Auge gefaßt 
bat. Lieft man nur ihn, jo möchte man wirflich glauben, daß Die 
gute Zeit des deutſchen Geſchmacks fchon vorbei fei: denn wie wenig 
Urtheile, die jegt über die Kunſt gefällt werden, dürfen ſich an die 
feinigen ftellen?" An demfelben Tage begann er die Ausarbeitung. 
„sch habe mich nicht enthalten können“, fchreibt er, „weil da3 Schema 
zu den eriten Alten der Maria in Ordnung und in den legten nur 
noch ein einziger Punct unausgemadjt ift, um die Zeit nicht zu ver- 
lieren, gleich) zur Ausführung fortzugehen. Ehe ich an den zweiten 
Alt Tomme, muß mir in den legten Akten Alles ar fein. Und fo 
habe ich denn Heute, den vierten Juni, dieſes Opus mit Luft und 
Freude begonnen, und Hoffe in diefem Monate fchon einen ziemlichen . 
Theil der Erpofition zurüdzulegen.” Goethe gratulirte und fand e3 
in der Drönung, Ausarbeitung des Planes und Ausführung neben 
einander hergeben zu laffen. Den 14. Juni fibt er noch „bei 
jeinen drei Erpofitongfcenen und fucht einen feften Grund für das 
Künftige zu legen.” Zugleich bittet er Goethe, ihm den Aeſchylus 
zu jenden, da ihn wieder jehr nach einer griechifch-tragifchen Unter- 
baltung verlange. Am Ende des Winters alleripäteftens hoffte er 
damit fertig zu fein; denn für's Erſte fei der Gegenftand nicht fo 
Schiller. I. c 
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widerſtrebend als Wallenſtein, und dann habe er an dieſem das 
Handwerk mehr gelernt. Mannichfache Beſuche und andere Störungen 
hinderten den gleichmäßigen Fortſchritt der Arbeit, ſo daß er den 
18. Juni 1799 ſchreibt: „Unter dieſen Umſtänden kann ich freilich 
nicht, wie ich gedacht, bis zum Ende meines erſten Alt vor Ihrer 
Hieherkunft gelangen. Aber vorwärts ging es doch bisher immer, 
und nulla dies sine linea. ch fange ſchon jetzt an, bei der Aus⸗ 
führung mich von der eigentlih tragiſchen Qualität meined Stoff3 
immer mehr zu überzeugen, und Darunter gehört befonders, daß man 
die Kataftrophe gleich in den eriten Scenen fieht, und, indem bie 
Handlung des Stücks ji davon wegzubegeben jcheint, ihr immer 
näher und näher geführt wird. An der Yurcht des Wriftoteles fehlt 
e3 alfo nicht, und das Mitleiden wird ſich auch ſchon finden. — 
Meine Maria wird Feine weiche Stimmung erregen, e3 ift meine 
Abficht nicht, ich will fie immer als ein phyfiiches Weſen Halten, 
und das Pathetifhe muß mehr eine allgemeine tiefe Rührung als 
ein perfönliches und individuelles Mitgefühl fein. Sie empfindet 
und erregt feine Zärtlichkeit, ihr Schidfal ift nur Heftige Paſſionen 
zu erfahren und zu entzünden. Bloß die Unme fühlt Zärtlichkeit 
für fie." Man fieht, Schiller Hatte den Griechen einen tragischen 
Kunftgriff vortrefflich abgelernt, den er hier mit vollem Bewußtſein 
und mit Meifterjhaft anwendet: die Verblendung des Helden, 
in der er felbft fein Verderben durch die Schritte Herbeiführt, die 
nach feiner Anſicht ihn am weiteften davon entfernen follen, Diefen 
Kunftgriff Hatte Ariftotele8 bejonderd an „König Oedipus“ von 
Sophoffes entdedt und bewundert und in diefem Sinne dad Stück 
die vollfommenfte Tragödie, gewilfermaßen den Kanon aller Trauer- 
ipiele genannt. Oedipus bietet Alles auf, den Mörder des Lajus zu 
entdeden, und gerade wie feine Gattin und Mutter Solafte, die un- 
glüdielige Wahrheit ahnend, ihn beſchwört inne zu Halten, meint er 
am weiteften von der Gefahr entfernt zu fein, jelbit al3 der Mörder 
ſeines Vaters entdedt zu werden. Nur noch eine dünne Scheidemand 
trennt ihn von der Entdedung; der Zuſchauer und die übrigen Per- 
ſonen des Drama's zittern davor, daß auch Diefe fallen werde; aber 
der Held wiegt ſich in forglofer Sicherheit und raſtet nicht, bis auch 
diefe Scheiderwand gefallen ift und Die Ausſage des Hirten vom 
Cithäron ihm die fchredliche Gewißheit bringt: der Mörder des 





— XXX V — 


Lajus, deines Vaters, der Gemahl deiner Mutter bift dul Die 
Zurchtbarfeit diefer Verblendung wird auch bei den Griechen big- 
weilen noch durch Wortipiele verftärkt, indem der Zufchauer, der 
von dem bevorfiehenden Schicdjal weiß, den Worten de3 Helden 
nothwendig einen andern Sinn leiht, al3 in welchen ber Held fie 
ausſpricht. Dahin gehört das berühmte Wort Wallenfteins: „Ich 
denfe einen langen Schlaf zu thun.“ Dieje Berblendung des Helden 
ift e3 denn auch, die nach Ariftoteles den Zweck des Trauerfpiel3, 
Sucht und Mitleid zu erregen, vorzüglich erreichen hilf. Wir 
zittern für den Helden wie für einen Nachtwandler; wir möchten 
ihm zurufen, ihn warnen; wir bedauern feine Berblendung, von der 
er fi nicht heilen läßt. — Hat nun aud) Schiller nicht immer Die 
ganze Handlung feiner Stüde darauf angelegt, daß der Held jelbit 
das Berderben auf ſich herabzieht durch die VBerblendung, mit der er 
einen Schritt thut, durch welchen er das Verderben von ſich ab- 
wehren zu können meint, fo unterläßt er doch meiftens nicht, kurz 
vor der Kataftrophe den Helden oder feine Umgebung verblendet 
fein zu laſſen, damit gleich) darauf der Schlag um fo furdhtbarer 
treffe. So fchmeichelt fih Don Carlos, während jchon der Mörder 
durch die Gitterthüre nach dem Herzen feines Freundes zielt, der . 
König werde ſolcher Seelengröße nicht widerftehen können und ihnen 
beiden verzeihen. 

Gewiß, es wird ihn rühren. Seine Augen werben 

Bon warmen Thränen übergehn, und dir 

Und mir wirb er verzeihn — 

Aber der in diefem Augenblid fallende Schuß ftraft feine Hoffe 
nung Lügen. Während ſchon Tells Geihoß auf jeine Bruft gerichtet 
ift, ergeht fich Gehler in neuen Planen, wie er den Freiheitsmuth 
der Schweizer bewältigen möge, und rechtfertigt dadurch noch mehr 
die That ihres Befreiers. 

Ein allzu milder Herrſcher bin ich noch 

Gegen biejed Bolt — die Zungen find noch frei, 
Es iſt noch nicht ganz, wie e8 foll, gebänbigt — 
Doch es ſoll anders werben, ich gelob' e8: 

Ich will ihn brechen, dieſen ſtarren Sinn, 

Den kecken Geiſt der Freiheit will ich beugen. 


Ein neu Geſet will ich in dieſen — 
Verkündigen — Ich will — 


Da durchbohrt ihn der Pfeil. 


c* 
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Auch an feinen Balladen kann man diefen Kunftgriff bisweilen 
wahrnehmen. So muß Hero in ihrer Berblendung dem ungetreuen 
Meere zurufen: 


Schöner Gott, du follteft trügen? 
Nein, den Frevler ftraf’ ich Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 
Falſch ift das Geſchlecht ber Menichen, 
Graufam ift des Vaters Herz; 

Aber bu biſt mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz. 


Aber bald muß fie ihre Verblendung erkennen: 


Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des VBerrathes Hülle, 
Einem Spiegel warft du gleich; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 
In bein faliches Lügenreich. 


Schiller Hatte vor, ein Stüd zu jchreiben, in welchem das Haupt- 
interejfe gerade auf diefer Art der Führung der Handlung beruht 
haben würde; der Entwurf ift und noch erhalten, er heißt: „Nar- 
bonne oder die Kinder des Haufes." Ein durch Iangjährige Unent- 
bedtheit fühn geworbener Verbrecher wagt ed, die Polizei in Be- 
wegung zu jeßen, um einen ihm geftohlenen Schmud wieder herbei 
zu ſchaffen, und entbindet dadurch feine Nemeſis, denn dieje Unter- 
fuchung entlarvt ihn als den Mörder feines Bruders, „Daß das 
einmal in Lauf gelommene Triebwerk wider feinen Willen, und wenn 
er e3 gern wieder aufhalten möchte, fortgeht, ift von tragiihem Ef⸗ 
feft. Er ſelbſt Holt ſich das Haupt der Gorgone herauf.“ 

Maria bittet um eine Zufammenkunft mit Eliſabeth. Diefe Zu- 
fammentunft, die ihr zu ihrem Verderben gewährt wird, foll nach 
ihrer Meinung das Nettungsmittel für fie fein. Es war alſo der 
Charakter der Elifabeth jo anzulegen, daß einerjeit3 diefe Zufammen- 
funft ermöglicht, andererjeit3 aber von Elifabeth mit einer folchen 
Abſicht bewilligt wurde, die jede Berftändigung der beiden Königin- 
nen von vorn herein abjchnitt. Am Ende des zweiten Altes ahnen 
wir ſchon das Schlimmſte von diefer Unterredung, die für Elifabeth 
ein Triumph ihrer Gitelfeit werden fol. 

Den 12. Juli 1799 erfahren wir aus einem Briefe an Goethe: 
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„Mit meiner Arbeit geht es zwar nicht ſehr fchnell, aber doch ſeit 
einiger Zeit ohne Gtilftand fort. Die nöthige Erpofition des Pro⸗ 
ceile8 und der Gerichtsform Hat, außerdem daß ſolche Dinge mir 
nicht geläufig find, auch eine Tendenz zur Trodenheit, die ich zwar 
überwunden zu Haben Hoffe, aber doch nicht, ohne viel Beit dabei 
zu verlieren, und zu umgehen war fie nicht. Die englifche Gefchichte 
von Rapin Thoyras, die ich feit diefer Zeit Iefe, hat den guten Ein- 
fluß, mir da3 englifche Locale und Wejen immer lebhaft vor ber 
Imagination zu erhalten.” Und den 19. Juli heißt es: „Bon ber 
Maria Stuart werden Sie nicht mehr als Einen Aft fertig finden. 
Diejer Akt bat mir deswegen viel Beit gefoftet und Foftet mir noch 
acht Tage, weil ich den poetifchen Kampf mit dem Hiftoriichen Stoff 
darin beftehen mußte und Mühe brauchte, der Phantaſie eine Frei⸗ 
heit über die Geſchichte zu verichaffen, indem ich zugleich von Allenv 
wa3 diefe Brauchbares Hat, Beſitz zu nehmen fuchte. Die folgenden 
Alte jollen, wie ich hoffe, fchneller gehen, auch find fie beträchtlich 
Heiner.” Den 30. Juli ift er „ganz ernftlich im zweiten Alte bei 
feiner königlichen Heuchlerin.” Den 9. Auguft fchreibt er an Körner: 
„Dein langes Stillichweigen wird Dir ohne Zweifel jchon bewieſen 
haben, daß ich über die Ohren in meiner neuen Arbeit ftede; 
und fo ift’3 aud). Ich Habe mich in den zwei lebten Monaten von 
allen anderen Dingen abgezogen, um jo rajch als möglich in das 
Innerſte meines Geſchäfts zu kommen; und ich bin auch auf gutem 
Wege dazu. Ein Drittheil der neuen Tragödie Habe ich fchon Hinter 
mir, und das Schwerfte vom Ganzen. Ich bin nun ſicher, daß ich 
mid in dem Stoff nicht vergriffen habe, ob man gleich glauben follte, 
daß ein jo allgemein befannter und tragifcher Stoff, eben weil er 
noch von feinem guten Poeten benubt worden, einen geheimen Fehler 
haben müſſe. Meine Gejundheit und der Aufenthalt im Garten 
fommen mir gut zu Statten, auch die Einfamkeit, die ich jeit meh⸗ 
veren Monaten genieße.” „An meiner dramatischen Arbeit“, beißt 
e3 dann in einem Briefe an Goethe vom 16. Auguft, „geht es noch 
immer frifch fort, und wenn nichts dazwifchen kommt, fo kann id 
bor Ende Auguft den zweiten Akt zurüdgelegt Haben. Im Brouillon 
liegt er ſchon da. Sch Hoffe, daß in diefer Tragödie Ulles theatra- 
liſch ſein ſoll, ob ich fie gleich für den Zweck der Repräfentation tn 
etwas enger zufammenziehe.” Weil es auch Hiftorijch betrachtet ein 
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reichhaltiger Stoff ift, jo Habe ich ihn in Hiftoriicher Hinficht auch 
etwas reicher behandelt und Motive aufgenommen, die den nach⸗ 
denkenden und inftruirten Leſer freuen können, die aber bei ber Vor⸗ 
ftellung, wo ohnehin der Gegenftand finnlich dafteht, nicht nöthig 
und, wegen hiſtoriſcher Unkenntniß des großen Haufens, auch ohne 
Intereſſe find. Uebrigens ift bei der Arbeit jelbft ſchon auf Alles 
gerechnet, was für den theatralifchen Gebrauch wegbleibt, und es ift 
durchaus feine eigene Mühe dazu nöthig, wie beim Wallenftein.” 
Den 27. Auguſt fchreibt er: „Meinen zweiten Alt habe ich geftern 
geendigt, aber nad einem wmwohlgemeinten und dennod) vergeblichen 
Bemühen, mir eine lyriſche Stimmung für den Almanad) zu ver- 
ſchaffen, habe ich heute den dritten angefangen.” Diefe Bemühung 
fam der Maria zugute, denn befanntlich beginnt der dritte Akt mit 
den herrlichen Iyrifchen Strophen der Maria, in denen fie ihre Freude 
ausdrückt, jich im Freien ergehen zu dürfen. Den 3. September hat 
er „die Handlung bis in die Scene geführt, mo die beiden Königin- 
nen zufammen kommen”, und will nun eine Pauſe machen, um Iy- 
riſche Sachen für den Almanach zu dichten. „Die Situation”, fchreibt 
er, „it an fich ſelbſt moralifch unmöglich; ich bin ſehr verlangend, 
wie e3 mir gelungen ift, fie möglich zu machen. Die Frage geht 
zugleich) die Poeſie Überhaupt an, und darum bin ich doppelt be- 
gierig, fie mit Ihnen zu verhandeln.” Dies erklärt Fielitz (Studien 
zu Schillers Dramen, ©. 49 f.) fehr verftändig fo: „Daß eine Kö- 
nigin, meint Schiller, einer gefangenen und verurtheilten Feindin, 
deren Tod fie um jeden Preis will, aus Gnade eine Zuſammenkunft 
beiwillige, um ihre Klagen anzuhören, ift ebenjo eine moralijche Un⸗ 
möglichkeit, wie e3 in diejem Yale unbiftorifch if. Da ich, Schiller, 
aber ein Bufammentreffen der beiden Yrauen für meine dichterifchen 
Zwecke durchaus gebrauchte, jo babe ich durch andere moralifche und 
fachliche Motive diefelbe herbeigeführt und bin verlangend, was Sie, 
Goethe, zu diefer Motivirung jagen werden. Nur eine der Maria 
als Alt der Gnade bewilligte Unterredung kann Schiller für eine 
moralifhe Unmöglichkeit erflären wollen, nicht da3 an Leſter be- 
willigte, aus Gründen der Eitelfeit bemwilligte „„zufällige”" Zuſam⸗ 
mentreffen.“ Und was den Iyriichen Anfang diejes Aktes betrifft, fo 
fährt Schiller fort: „Ich fange in der Maria Stuart an, mich einer 
größeren Freiheit oder vielmehr Mannicdjfaltigfeit im Silbenmaß zu 
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bedienen, wo die Gelegenheit es rechtfertigt. Dieſe Abwechſelung ift 
ja auch in den griechifchen Stüden, und man muß das Publikum 
an Alles gewöhnen." Diejer reiheit bediente er jih mit großem 
Glück auch in allen fpäteren Stüden. Die Entbindung feiner Yrau, 


“auf welche eine jchwere Krankheit folgte, die Arbeiten für den Al⸗ 


manach (darumter das herrliche große „Lied von der Glode”), dann 
ber Umzug nah Weimar, zu welchem ihn ber Entichluß, fortan nur 
der Dramatik zu leben, bewogen hatte, hemmten auf lange Zeit ben 
Hortihritt des Drama’s. Am Schluß des Jahres 1799 erft ift er 
mit dem dritten Akte fertig. Zu Anfang des folgenden Jahres 1800 
wurde er jelbft frank, bearbeitete fpäter den Macheth für das Wei- 
mariſche Theater, dann zog er fi, vom 15. Mai bis 2. Juni, nad) 
Eiteröburg zurüd, wo es ihm gelang, Maria Stuart zu vollenden. 
Den 16. Juni 1800 fchreibt er an Körner: „Die vorige Woche kam 
ih zurüd und dirigirte die Broben auf dem Theater; vorgeftern ift 
jie gefpielt worden, und mit einem Succeß, wie ich ihn nur wünjchen 
fonnte. Ich fange endlich an, mich des dramatiſchen Organs zu be 
mädtigen und mein Handwerk zu verftehen.” Beſondere Schwierig- 
feiten hatte die fiebente Scene des fünften Altes, in welcher Maria 
von Melvil das Abendmahl empfängt, bei der Aufführung verur- 
ſacht. Den 12. Juni ſchrieb Goethe an Schiller: „Der kühne Ge- 
danke, eine Kommunion auf's Theater zu bringen, ift ſchon ruchbar 
geivorden, und ich werde veranlakt, Gie zu erjuchen, die Function 
zu umgehen. Ich darf jet befennen, daß e3 mir felbft dabei nicht 
wohl zu Deuthe war, num, da man fchon im Voraus dagegen pro- 
teftirt, ift e3 in doppelter Betrachtung nicht räthlih. Mögen Sie 
mir vielleicht den fünften Akt mittheilen, und mich diefen Morgen 
nah zehn Uhr befuchen, damit wir die Sache befprechen könnten?“ 
Der Herzog war es gewefen, der Goethe zu diefer Bitte veranlaßt 
hatte. Er hatte an Goethe gefchrieben: „E3 ift mir geftern erzählt 
worden, daß in der Maria Stuart eine fürmliche Communion oder 
Abendmahl auf dem Theater paſſiren würde. — — Siehe doch zu, 
daß dieſes (daB nämlich nicht? Unftößiges vorkomme) auch bei Ma- 
via Stuart der Fall fei; ich erinnere — Dich daran, weil ich der 
prudentia mimica externa Schilleri nicht recht traue. Go ein 
braver Mann er fonften ift, fo ift doch leider die göttliche Unverjchämt- 
heit oder die unverjchämte Göttlichkeit, nach Schlegel'ſcher Termino- 
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logie, dergeſtalt zum Tone geworden, daß man ſicher mancherlei po⸗ 
etiſche Auswüchſe erwarten kann, wenn es bei neueren Dichtungen 
darauf ankommt, einen Effekt, wenigſtens einen ſogenannten, 
hervorzubringen.“ „Auf einigen Privattheatern“, ſo berichtet Bötti⸗ 
ger in der „Minerva“ fir 1813, ©. 35, „vor ausgewählter Geſell⸗ 
haft, iſt das Stüd wirklich ganz unverjtünmelt gegeben worden, 
und die Wirkung ift außerordentlich geweien.” Aber ftatt des fol- 
genden von Böttiger gefärbten Berichte® des Schaufpielerd Haide 
wird man lieber Haide’8 Brief an Böttiger felbft Iefen wollen. Er 
lautet: 
Töplig, den 22, Juni 1812, 

„Sn Ermangelung eines Tagebuches bemerfe ich über Maria 
Stuart nur Einiges: Schiller las das Stüd mehreren Kunftfreunden 
vor; nur die Mitglieder der Gefellichaft, denen bedeutende Rollen zu 
Theil wurden, waren gegenwärtig. Ich befam den Melvil, und 
obendrein, da Vohs bald erkrankte, den Mortimer, jo daß ih nun 
in dieſem Stüde, wie3 mir in Wallenfteing Tod widerfuhr, eben- 
fall3 zwei Rollen zu fpielen hatte. So lange Madame Vohs die 
Stuart fpielte, blieb in der Teden Angriffsicene auf Mariens Schön- 
heit im dritten Alte Teine Zeile weg. Schiller jah da feine Indezenz 
— das beilere Gefühl rechtfertigte ihn bei der Aufführung. Als 
Demoifelle Kagemann die Rolle befam, bat fie mich, aus eigener ge- 
wiſſenhafter Delikateſſe, die eindringlichiten Redensarten mwegzulaffen; 
ich Hielt mi) an mein seripta manent und fagte, was da ftand. 
Seit meiner Wiener Excurſion pielte Oels diefe Rolle, und nun ift 
Viele geftrichen. | 

Mit warmer Vorliebe legte mir Schiller die Scene im fünften 
Ulte ans Herz. Als Katholik mußte ich ihm den ganzen kirchlichen 
Ritus der Ohrenbeichte und des Abendmahls mittheilen. Er gab 
mir auf, fomweit es mit den Worten übereinftimme, die übliche 
Brieftermanier bei Adminiftration beider Sacramente genau darzu- 
stellen, die Abfolution mit dem ein dreifaches Kreuz bildenden Geft 
deutlich zu bezeichnen und das Abendmahl unter zweierlei Geftalt 
zu reichen, indem zu dem Selche, dem Vorzug der fatholiichen Priefter, 
auch die Könige berechtigt ſeien. Nach einer Borprobe wurde der 
Herzog von diefer — Profanation nannten’3 Einige, unterrichtet; er 
ichrieb Schillern einen ausnehmend artigen eigenhändigen Brief und 
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bat ihn, die öffentliche Feier einer religiöſen Weihe vom Theater 
wegzulaffen, indem er und die Befferen wohl mit ihm einverjtanden 
feien, allein die gemeine Mafje dürfte daran wohl Anftoß nehmen. 
Schiller ließ mich rufen: er war fo aufgebracht, daß er leidenjchaft- 
lich ausfiel: Ich will ein Stück fchreiben, morin eine genothzüchtigt 
wird, und — fie müſſen zuſehn. Allein er änderte meine Rolle: 
Ciborium und Kelch blieben weg, und er ſchloß mit der Abjolution. 
Sm zweiten Alte fiel die Beichreibung einer Hofföte weg, und jebt 
ihließt das Stüd bei uns mit Leſter's Monolog im Gefängniß; die 
Scene mit der Eliſabeth wird weggelaflen, ohne dab ich begreife, 
warum.“ 

Sene Abänderung der Communionfcene ift ung glüdlicher Weiſe 
auch noch erhalten, und man muß geftehen, daß es dem Dichter 
meifterhaft gelungen ift, uns für die nothwendig verloren gehenden 
Schönheiten derjelben einigermaßen zu entichädigen. Melvil ift Fein 
Priefter wie in der gedrudten Scene, fondern er will es erſt werden. 
Damit ift dann fchon von felbft Abendmahl und Abjolution aus- 
geihlofien und die Stelle lautet nun fo: 


Melvil. 
Er dringt zu dir, er iſt dir nah, ihn ſchließt 
Kein Tempel ein, kein Kerker ſchließt ihn aus 
Nicht in der Formel iſt der Geiſt enthalten, 
Den Ewigen begrenzt kein irdiſch Haus. 
Das find nur Hüllen, nur bie Scheingeſtalten 
Der unfihtbaren Himmelskraft: 
Es ift der Slaube, der den Gott erichafft. 


Tie folgenden Worte der Maria bleiben unverändert; dann jagt 


Melsii. 


Wenn mid; dein Herz bafür erklärt, fo bin id 

Fuür dich ein Briefter, dieje Kerzen find 

Geweihet, und wir fteh’n an heil'ger Stätte, 

Ein Sacrament ift jegliches Bekenntniß, 

Das bu der ewigen Wahrheit thuſt. Spricht doch 

Im Beichtftuhl felbft der Menſch nur zu bem Menſchen, 
Es fpricht der Sünbige den Sünber frei; 

Und eitel ift bes Prieſters Löſewort, 

Wenn dich der Gott nicht Löft in beinem Buſen. 

Doch Tann es dich beruhigen, jo ſchwoör' ich bir, 

Was ich jetzt noch nicht bin, ich will e8 werden. 

Ich will die Weih’n empfangen, die mir fehlen. 

Dem Himmel wibn ich Tünftig meine Tage; 
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Kein irdiſches Geſchäft ſoll dieſe Hände 

Fortan entweihn, die dir den Segen gaben, 

Und dieſes Prieſterrecht, das ich voraus 

Mir nehme, wird der Papſft beſtätigen. 

Das iſt bie Wohlthat unſrer heil'gen Kirche, 

Daß ſie ein ſichtbar Oberhaupt verehrt, 

Dem die Gewalt inwohnet, das Gemeine 

Bu heil'gen und den Mangel zu ergänzen; 

Drum wenn der Mangel nicht in beinem Herzen, 

Nicht in dem Briefter ift ee — biefe Handlung 

Sat volle Kraft, ſobald du daran glaubt. 

Darauf niet Maria vor ihm nieder, er hört ihre Beichte (doch 

ift dieſer Ausdruck duch andere wie „Bekenntniß“ erjegt) und er- 
theilt ihr den Segen mit den Worten: 

So gehe Hin, und fterbend büße fie! 

Du fehlteft nur aus weiblichem Gebrechen. 

Blut Tann verfühnen, was das Blut verbrad), 

Dem ſel'gen Geiſte folgen nicht die Schwächen 

Der Sterblichkeit in die Verklärung nad). 

Sin? ein ergebnes Opfer am Altar! 

Gieb Hin dem Staube, was vergänglidh war, 

Die ird'ſche Schönheit und die ird’iche Krone! 

Und als ein fchöner Engel ſchwinge did) 

In feines Lichtes freubenreiche Bone, 

Wo feine Schuld mehr fein wird und kein Weinen, 

Gereinigt in ben Schoß des ewig Reinen! 


Dadurch war denn auch der Befehl Burgoyns, einen Becher Wein 
für die Lady zu Holen, entbehrlich geworden und die beiden darauf 
bezüglichen Scenen im dritten und im fünften Auftritt fielen weg. 

Zum Schluß theile ich noch die Duelle mit, nach welcher Schiller 
den fünften Aft bearbeitet Hat. Den 12. Februar 1796 fchreibt er 
an Goethe: „Sch Habe vorige Meſſe ein Buch Herausgegeben, das 
ich geftern angefangen Habe zu leſen. Es ift ein neuer Theil der 
Mémoires, Brantome’3 Charalteriftilen enthaltend, die manchmal recht 
naiv find, und die zwar den Gegenftand jehr jchlecht, ihn ſelbſt aber 
deſto beiler charakterifiren. — Dieſe Sammlung läuft noch immer 
unter meinem Namen, obgleich‘ ich mich öffentlich davon losgeſagt. 
Dies gehört auch zu den Germanismen." Schiller Tadel trifft nun 
zwar ſonſt Brantome jehr richtig, aber gerade feinen Bericht von der Hin- 
richtung der Maria nicht; Hier ift er Quelle, denn, wie er am Schluffe 
fagt, er Hatte Diefe ganze Erzählung, bei der freilich noch manches Un- 
wahre, Mebertriebene, Parteiiſche mit unterlaufen mag, die aber gerade 
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deshalb für Schiller jehr brauchbar war, da fie jehr friſch und lebendig 
geichrieben ift, au8 dem Munde zweier Fräulein, die dabei zugegen 
gewejen und jpäter, dem Willen Mariens gemäß, nad) Frankreich über⸗ 
gefiedelt waren, woher fie ftammten. „Eine davon“, fagt er, „war 
eine Tochter des Fräuleing von Ravé, die ich in Frankreich unter 
den Damen der Königin gelannt Hatte. Steine hätten fich erbarmen 
mögen, wenn man dieje beiden wadern Frauenzimmer ihre traurige 
Geſchichte erzählen hörte, die fie ganz rührend machten, durch Die 
Thränen ſowohl, die fie dabei vergoflen, al3 durch ihre janften, be- 
weglihen und fchönen Reden.” Brantome erzählt aljo im zehnten 
Bande der zweiten Abtheilung der von Schiller herausgegebenen 
„Sammlung Hiftorifcher Memoires“ Folgendes (©. 86 —99): 

„Endlich wurde fie nach) England geführt, wo fie auf ein Schloß 
gejegt und fo enge und gefänglich verwahrt wurde, daß fie in achtzehn 
bi8 zwanzig Jahren nicht herauskam, bi zu ihrem Tod, den ihr 
da3 gar zu graufame Urtheil brachte, das fich auf mehrere nicht jehr 
einleuchtende Gründe ftügt, welche darin angeführt werden. Ein 
Hauptgrund war, wie ich von guter Hand weiß, daß die Königin 
von England fie nie wohl leiden mochte und jederzeit und fchon 
lange her auf ihre Schönheit eiferfüchtig war, weil fie fich geftehen 
mußte, daß fie die ihrige übertraf. Dies nenne ich doch Eiferfucht! 
Dann war es aber aud) wegen der Religion. 

Diele Fürftin wurde alfo nad) ihrer Tangen Gefangenschaft endlich 
zum Tod durch's Schwert verurtheilt, und dies Urtheil wurde ihr zwei 
Jahre zuvor angekündigt, ehe fie hingerichtet wurde. Einige jagen, fie 
habe nicht3 davon gewußt, bis man fie habe zur Hinrichtung abholen 
wollen, andre reden davon, daß man es ihr zwei Monate vor ber 
Hinrichtung bekannt gemadt Habe. So wie die Königin Mutter 
Rachricht davon erhielt, als fie zu Coignac war, was fie jehr ſchmerzte. 
Man fagte ihr dabei noch den bejondern Umstand, daß jobald das 
Urteil ihr publicirt geweien fei, man ihr Zimmer und ihr Bett 
ſchwarz ausgefchlagen habe. Die Königin Mutter Iobte dabei jehr 
die Standhaftigkeit der Königin von Schottland und fagte, ſie habe 
noch nie gefehen oder gehört, daß eine Hohe Perſon fich Ttandhafter 
im Unglüd betragett hätte, 

Ich war damals anweſend, glaubte aber doc, daß die Königin 
von England fie nicht Hinrichten laſſen würde, indem ich mir nicht 
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vorstellen konnte, daß fie in einem jo hohen Grad graufam fein jollte, 
und daß fie e3 überhaupt von Natur wäre; allein fie bewied es bier. 
Auch Hoffte ih, der Herr von DBellievre, den der König abgefchidt 
hatte, fich für ihre Rettung zu verwenden, würde etwas ausrichten, 
allein er konnte nicht3 bewirken. 


Um alfo auf diefen jämmerlihen Tod zu kommen, den man 
nicht anders als mit großem Mitleiden beichreiben Tann, fo famen 
am 17. Februar de3 Jahres 1587 die Commifjarien der Königin 
von England an dem Ort ihrer Gefangenihaft, auf dem Schloſſe 
Soteringhen, gegen zwei oder drei Uhr Nachmittags an, und verlafen 
ihr, in Gegenwart ihre Gefangenmwärterd, ihre Commiſſion, ihre 
Hinrichtung betreffend, wobei fie ihr erklärten, daß dieſe am andern 
Morgen früh vor. fih gehen und fie fi) alfo zwifchen fieben und 
acht Uhr bereit halten follte. 

Ohne außer Faſſung zu gerathen, dankte fie ihnen für ihre 
Nachricht und fagte, fie hätten ihr feine ermünjchtere bringen können, 
weil fie nun doch endlich das Ende ihres Elend3 vor Augen ſähe 
und ſich ſchon lange zum Tod bereitet und entichloffen Habe, feit fie 
in England gefangen gehalten werde. Sie bat jedoch die Com- 
miffarien, ihr etwas Zeit zu vergönnen, um ihr Teitament zu machen 
und ihre Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, da Doch die von 
ihrem guten Willen abhinge, wie ihre Commiſſion bejage. 


Hierauf gab ihr der Graf von Shrewsbury in einem ziemlich 
harten Ton bie Antwort: „Nein, nein, Madame, e3 muß gejtorben 
fein, halten Sie fi) morgen zwiſchen ſieben und act Uhr früh 
bereit, man wird Ihnen nicht einen Augenblid länger Aufſchub 
veritatten.” 


Es mar noch ein etwas Höflicherer dabei, wenigſtens feiner Mei⸗ 
nung nad). Diejer wollte ihr einige Vorftellungen maden, um ihr 
Muth zu diefem Schritt einzuſprechen. Sie fagte ihm aber, fie be- 
dürfe feines Troftes, mwenigftend von ihm nicht, wollte er ihr aber 
noch eine Gefälligfeit erzeigen, jo könnte er fie ausnehmend dadurch 
verbinden, wenn er machte, daß ihr Almojenier zu ihr dürfte, um 
ihre Beichte zu hören. Denn was ihren Leichnam beträfe, jo glaube 
fie nicht, daß man jo unmenjchlich fein werde, ihr die Beerdigung 
zu verfagen. Er antwortete ihr aber: dazu dürfe fie fich feine Hoff- 
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nung machen; fie war alſo genöthigt, ihre Beichte —— abzu⸗ 
legen, was ſie folgendermaßen that: 

„Ich bin Heute meiner Religion wegen angefochten und darıım 
angegangen worden, den Troft der Keter anzunehmen. Sie werden 
von Bouryong und andern hören, daß ich meinen Glauben getreulich 
befannt habe, auf den ich auch fterben will. Ich verlangte Sie bei 
mir zu fehen, um meine Beichte abzulegen, und das heilige Sacra- 
ment zu empfangen, wa3 mir aber graufamer Weije verſagt worden 
ift, fowie auch die Hinwegihaffung meines Leichnams nad der Gruft 
meine3 Haufe, und die Befugniß, frei und nicht anders als durch 
Ihre Hände mein Teftament niederzufchreiben. In Ermanglung 
defien befenne ich hier im Allgemeinen, daß ich jchwerlich und 
mannichfaltig gejündigt habe, wie ich Ihnen noch insbefondere um- 
Händlich Hatte beichten wollen, und bitte Sie um Gotteswillen, biefe 
Naht mit mir zu Tilgung meiner Sünden zu wachen und zu beten, 
und mir Ihre Abfolution und Verzeihung für alle meine Mifjethaten 
zu ſchicken. Ich werde verfuchen, Sie in anderer Gegenwart zu 
Iprechen, wie fie mir bewilligt haben, und wenn ich darf, fo will ich 
Sie in Gegenwart Aller um Ihre Abfolution bitten. Beigen Sie mir 
die ſchicklichſten Gebete für diefe Naht und für Morgen früh an, 
denn Die Zeit ift kurz und ich kann nicht wohl fchreiben, ich werde 
Sie aber empfehlen, fowie die andern, und bejonder3 follen Ihnen 
Ihre Beneficien bleiben und verfichert werden, und ich werde Sie 
dem König empfehlen. Sch habe Feine Zeit übrig, melden Sie mir 
Alles, wa3 Sie für mein Seelenheil bienlich erachten, fchriftlich. Ich 
will alsdann Sorge dafür tragen.“ 

Bor allen Dingen verlor fie feine Zeit und fo wenig fie auch 
deren noch übrig Hatte (freilich lang und viel genug, um eine wenn⸗ 
gleih jehr feite Standhaftigkeit zu erjchüttern; allein bei ihr war 
feine Todesfurcht zu erbliden, wohl aber eine große Zufriedenheit 
darüber, daß fie endlich ihres Elendes in dieſer Welt ein Ende fah); 
jo ſchrieb fie Doch darin Briefe an unfern König, an die Königin 
Mutter, die fie jehr verehrte, an Herrn und Frau von Guife und 
noch andre Vertraute, alle freilich jehr erbarmenswürdig, jedoch alle 
in der Abficht, ihnen zu zeigen, daß fie bis auf den letzten Augenblid 
ihrer gedenfe, und herzliche Zufriedenheit Darüber empfinde, fich endlich 
erföft zu jehen aus fo vielem Uebel, das fie ſchon feit zwanzig 
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Sahren niederdrüdte. Dabei jchidte fie ihnen allen Meine Geſchenke, 
mwelhe von dem Werth und Preis waren, wie fie eine arme, un⸗ 
glüdliche, gefangene Königin geben konnte. 

Hierauf Ichidte fie nach ihrer Dienerſchaft und ließ fie kommen, 
bom größten bis zum kleinſten, Tieß ihre Koffer aufichließen und 
jah nad, wie viel fie wohl noch baares Geld hätte, worauf fie e3 
unter fie nach ihrem Vermögen und den Dienftleiftungen eine Jeden 
vertheilte. Unter ihre weiblichen Bedienten vertheilte fie, wa3 fie 
noch an Koftbarkeiten, Halsketten, Bändern, Kleidungsſtücken u. dgl. 
Batte, und jagte ihnen dabei, es thue ihr fehr leid, daß fie ihnen 
nicht mehr geben könne, um ihre Treue zu belohnen; allein fie Hoffe 
mit Zuverficht, daß ihr Sohn es nad) Bedürfniß für fie thun werde. 
: Gie bat dabei ihren Haushofmeifter, dies ihrem Sohne zu fagen, 
dem fie ihren Segen ſchickte, und ihn dabei bitten ließ, ihren Tod 
nicht zu rächen, jondern Alles Gott und feinem gerechten, gnädigen 
Willen heimzuftellen. Sie nahm hierauf Abichied von Allen, obne 
eine Thräne zu vergießen, fondern tröftete vielmehr fie und ſagte 
ihnen: fie jollten doch nicht weinen, da fie ja auf dem Punct ftehe, 
nach fo viel überftandenen Leiden zur frohen GSeligfeit einzugehen; 
alsdann ließ fie Alle bis auf ihre Frauenzimmer hinausgehen. 

Da es bereit8 Nacht geworden war, begab fie fich in ihr Dra- 
torium, wo fie über zwei Stunden auf entblößten Kinieen betete: 
denn ihre Frauenzimmer ſahen die wohl. Alsdann kam fie auf 
ihr Zimmer zurüd und fagte zu ihnen: ich glaube, daß es weit 
beſſer ift, meine Freundinnen, wenn ich etwas eſſe und mich dann 
ichlafen lege, damit ich morgen nicht8 beginne, das meiner unwürdig 
wäre, und den Muth nicht verliere. 

Welcher Edelmuth und welche Herzhaftigleit. Sie that es, nahm 
bloß eine geröſtete Schnitte mit Wein und legte ſich dann nieder, 
ſchlief jeher wenig und verwendete den größten Theil der Nacht auf 
Bitten und Gebete, 

Zwei Stunden vor Tag ftand fie auf, Eleidete ſich in möglichiter 
Eile an, und beſſer als gewöhnlich, und Iegte eine Hobe von ſchwarzem 
Sammt an, das einzige, wa3 fie von ihren Kleidungsitüden zurüd 
behalten Hatte, und ſagte zu ihren rauen: meine Freundinnen, 
gern hätte ich Euch lieber dies Stüd gelaffen, als was ich geitern 
anhatte, allein ich muß doch etwas anftändiger zu meinem Tode 
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gehen, ımb etwas befjer als gemöhnlich gekleidet fein. Hier ift ein 
Schuupftuh, das ich ebenfalld zurück behalten Habe, um mir Die 
Augen damit zu verbinden, wenn wir jo weit find, und ich gebe e3 
Euh, meine Liebe, (fagte fie zu einer von ihren rauen), weil ich 
diefen lebten Dienft von Euch empfangen will, 

Hierauf begab fie fich wieder nad). ihrem Betzimmer, nachdem 
fie abermal3 Abjchied von ihnen genommen, fie geküßt und ihnen 
Einiges an den König, die Königin und ihre Verwandten aufgetragen 
batte, nicht8 was auf Rache abgezwedt hätte, jondern vielmehr im 
Gegentheil. Sie hielt Hierauf das Abendmahl mittelft einer geweihten 
Hoitie, die der gute Papft Pius der Fünfte ihr gejchicdt Hatte, um 
fi ihrer im Nothfall zu bedienen und die fie jederzeit jehr forgfältig 
und heilig aufgehoben und bewahrt hatte. 

Nachdem fie alle ihre Gebete, welche fehr lang waren, hergelagt 
hatte, war es jchon tief in den Morgen hinein und fie kam auf ihr 
Zimmer, wo fie fih zum euer febte und fie tröftete, ftatt daß bie 
Andern fie Hätten tröften jollen, wobei fie fagte: es ſei nichts um 
die Glückſeligkeiten dieſer Welt und fie könne ein redendes Beifpiel 
davon abgeben für die Größten der Erde bis auf die Geringften 
hinaus, da fie, weiland Königin der beiden Königreiche Frankreich 
und Schottland durch Geburt und durch Glück, fie, die in Ehre und 
Größe jeder Urt geichwelgt Habe, fich jet jo weit gebracht jehe, daß 
fie in Hentersgände falle, obſchon unjchuldig, was noch ihr einziger 
Troſt fei. Sa, der ftärkfte ihrer Verdammungsgründe ſei von der 
Intholtichen Religion hergenommen, um derentwillen fie jebt fterben 
ſolle, einer guten Heiligen Religion, die fie bis auf ihren lebten 
Handy nicht verlafien werde, da fie darin getauft fe. Sie verlange 
daher auch keinen andern Dienft noch andern Ruhm nad) ihrem 
Zobe, als daß fie bei ihrer Zurückkunft in ganz Frankreich ihre 
Standhaftigleit im Glauben befannt machen follten. Und ungeachtet 
fie wife, daß es ihnen fehr fchmerzlich fallen werde, fie zu einem 
ſolchen Trauerfpiel auf der Blutbühne zu ſehen, jo wolle fie doch, 
daß fie Zeugen ihres Todes fein möchten, indem fie überzeugt fei, 
daß fie feine getreueren finden könne, um das, was dabei vorfalle, zu 
bemerfen und zu erzählen. 

As ſie dieſe Worte gejagt Hatte, wurde fehr ſtark an ihre Thür 
gepocht. Ihre Frauenzimmer, welche vermutheten, daß man komme, 
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um ſie abzuholen, wollten ſich widerſetzen und nicht öffnen; ſie ſagte 
aber zu ihnen: das hilft nichts, meine Lieben, macht nur auf. 

Da traten zuerſt herein ein Geſelle mit einem weißen Stab in 
der Hand, der, ohne ſeine Rede beſtimmt an jemand zu richten, 
zweimal ſagte: da bin ich, da bin ich. Die Königin, welche ver⸗ 
muthete, daß die Stunde der Hinrichtung gekommen ie nahm ein 
feines elfenbeinernes Kreuz zur Hand. 

Alsdann kamen die oben gedachten Commifſarien, und als ſie 
hereingetreten waren, ſagte die Königin zu ihnen: „Nun, meine Herren, 
Sie find da, um mid) abzuholen. Ich bin bereit und ganz entichlofjen 
zu fterben, und finde, daß die Königin, meine gute Schwefter, viel 
für mich tut, und Sie andern insbejondere, welche dieje mühſame 
Unterfuchung angeftellt haben. Lafjen Sie uns alfo gehen." Da fie 
diefe von fo großer Sanftmuth und Schönheit begleitete Standhaftig- 
feit ſahen, waren fie jehr erftaunt. Denn nie war fie noch ſchöner 
geſehen worben, auch hatte fie jebt wieder Yarbe auf den Wangen, 
die fie verichönerte. 

So fchreibt Boccaz von ber Sophonisbe, als fie in ihrem Unglüd, 
nad) der Gefangennehmung ihres Gemahl3 und der Einnahme ihrer 
Gtadt, mit Mafinifja ſprach. Ihr hättet gefagt, erzählt er, ihr eigenes 
Unglüd verjchönere fie und leihe ihrem fanften Geficht neue Reize, 
um fie noch angenehmer und einnehmender zu machen. 

Die Commifjarien wurden ftarf vom Mitleiden gerührt. Dennoch 
wollten fie, al8 fie da3 Bimmer verließ, nicht geftatten, daß ihre 
Frauen ihr folgten, weil ſie befürchteten, durch deren Wehklagen, 
Seufzer, Schluchzen und Angſtgeſchrei möchte die Execution einiger- 
maßen geftört werden. Sie fagte aber zu ihnen: „Wie, meine 
Herren, wollten Sie wohl die Strenge fo weit treiben, nicht einmal 
zu erlauben oder zu bemilligen, daß meine Frauen mich zur Hin- 
richtung begleiten? Lafjen Sie mich menigftens dieſe Gefälligfeit 
. von Ihnen erlangen.” — Sie geftatteten ihr's endlich gegen das 
Berfprechen, daß fie ihnen Stillſchweigen auflegen und fie nachkommen 
laſſen jollte, 

Der Ort zur Hinrichtung war der Saal, in deifen Mitte man 
ein zwölf Fuß ins Gevierte breites unb zwei Yuß Hohes Gerüfte 
mit fchlechtem ſchwarzem Fries beichlagen, errichtet Hatte. 

In diefen Saal nun trat fie mit gleicher Majeftät und Grazie, 
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al wenn es in einen Zanzfaal ginge, wo fie ehedem jo reizend und 
prächtig zu ericheinen gewohnt war. Sie war nicht im mindeſten 
außer Yaflung. 

Als fie an dem Gerüfte war, rief fie ihren Haushofmeifter und 
jagte ihm: „Helft mir hinauf, dies ift der lebte Dienft, den ich von 
Euch erwarte”, dabei wiederholte fie wieder Alles, was fie ihm auf 
ihrem Zimmer gejagt hatte, daß er ihrem Sohne melden follte. Auf 
dem Schaffot felbft verlangte fie ihren Almofenier und bat die Offi⸗ 
zierö, welche da waren, zu erlauben, daß er herfäme, was ihr aber 
geradezu abgeichlagen wurde, wobei ihr der Graf von Izenty jagte, 
er beflage fie Höchlich, fie dem Aberglauben aus den vorigen Zeiten 
noch jo jehr ergeben zu fehen, und man müſſe das Kreuz Chriſti im 
Herzen tragen, nicht in der Hand. Worauf fie antwortete: „ES fei 
ſchwer, einen jo wichtigen und rührenden Gegenftand in ber Hand zu 
tragen, ohne daß zugleich das Herz fi) von Gefühl und Rührung 
ergriffen finden follte; das ſchicklichſte für alle hriftgläubigen Perfonen 
jei doch immer, das wahre Zeichen feiner Erlöfung zu tragen, wenn 
man vom Zod bedrohet jei.“ 

Als fie endlih jah, daß fie ihren Almofenier nicht befommen 
würde, ließ fie ihre Frauen kommen, wie man ihr verjprochen hatte, 
was auch geſchah. Eine derjelben Tonnte, da fie beim Eintritt ihre 
Gebieterin in einem ſolchen Aufzug unter den Henkersknechten er- 
blidte, fich nicht enthalten außer Faſſung zu gerathen, und zu weinen 
und zu fchreien; allein die Königin gab ihr ein Zeichen, indem fie 
den Finger auf den Mund Iegte, worauf fie fich faßte und an 
ſich hielt. 

Ihre Majeſtät fing Hierauf an zu verſichern: daß fie nie einen 
Anſchlag gegen den Staat noch gegen da3 Leben der Königin, ihrer 
guten Schwefter, gemacht Hätte, daß fie zwar gejucht habe, fich wieder 
in Yreiheit zu jeßen, wozu alle Gefangene verbunden feien, daß fie 
aber wohl ſehe, die Urſache ihres Todes ſei die Religion, daher fie 
ich denn auch ſehr glücklich Ichäte, ihr Leben um einer ſolchen Urjache 
zu verlieren. Sie bäte die Königin, ihre gute Schmweiter, mit ihren 
armen Dienern Mitleiden zu haben, die fie in der Gefangenfchaft 
bielte, und follte fie Rüdficht auf die treue Zuneigung nehmen, bie 
ſolche veranlaßt Hätte, fich für die Befreiung ihrer Gebieterin zu 
verwenden. Sie müſſe und wolle es für alle büßen. 

Schiller. IN. d 
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Man brachte ihr einen reformirten Geiftlichen, um ihr zuzu- 
iprechen, fie jagte aber zu ihm: „O, mein Yreund, geduldet Euch!“ 
und erklärte ihm, daß fie fich nicht mit ihm einlafjen noch irgend 
etwa3 mit denen von feiner Secte zu thun haben wolle, fie fei bereit 
und gefaßt, auch ohne geiftlihen Zuſpruch zu fterben, und folche 
Zeute, wie er, fünnten ihr feinen Troft noch Beruhigung des Geiftes 
gewähren.” 

Als fie jah, daß er demungeachtet feine Gebete in feinem 
Kauderwelſch fortjegte, jo jagte fie die ihrigen, ohne ſich dadurch 
unterbrechen zu lafien, in Iateinifcher Sprache her und erhob ihre 
Stimme, noch lauter, al3 diefer Geiftliche, und dann wiederholte fie: 
Sie ſchätze fi ſehr glüdlih, ihre letzten Blutstropfen für ihre 
Religion vergießen zu können und ziehe dies felbft einem längeren 
Leben noch vor, fie könne es nicht erwarten, bis die Natur den be- 
ftimmten Lauf ihres Lebens vollendet habe, und lebe ber gewifſen 
Hoffnung zu Dem, der am Kreuz vorgejtellt fei, den fie in ihren 
Händen Halte und zu deſſen Füßen fie fich hinwerfe, daß diejer zeit- 
liche Tod, um feines Namens willen erduldet, ihr zum Uebergang, 
Anfang und Eintritt ind ewige Leben mit den Engeln und aus⸗ 
erwählten Seligen dienen werde, welche ihr Blut empfangen und e3 
zum Sühnopfer für alle ihre Sünden vor den Thron Gottes bringen 
werben, welche jie auch bitte, Fürfprecher für fie bei Gott zu werden, 
um feine Gnade und Berzeihung zu erhalten. 


Dies war ihr Gebet, als fie auf dem Schaffot auf den Knieen 
lag, und fie ſprach e3 mit großer Inbrunft und ſetzte noch mehrere 
andere Gebete hinzu für den Papſt, die Könige von Frankreich und 
Spanien und felbft für die Königin von England und bat Gott, fie 
mit feinem heiligen Geiſt zu erleuchten, betete auch für ihren Sohn, 
die Inſel Britannien und Schottland, fie zu befehren. 


Hierauf rief fie ihre Frauen zu fih, um ihr ihren ſchwarzen 
Schleier, ihr Kopfzeug und ihren andern Bub abzunehmen, und als 
der Henker dabei zugreifen wollte, fagte fie zu ihm: „Halt, mein 
Freund, laß mich unberührt." Indeſſen konnte fie doch nicht ganz 
verhüten, daß er fie nicht angegriffen hätte; denn nachdem man ihre 
Robe bi3 auf den Gürtel abgeftreift hatte, nahm dieſer fchändliche 
Kerl fie ſehr grob beim Arm, und zog ihr ihr Bruftftüd, ihren Rock 
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nebſt dem Unterleibchen ab, ſo daß ihr Leib und ihre ſchöne Bruſt, 
weißer als Alabaſter, ganz frei und bloß zu ſehen war. 

Sie ſelbſt nahm ſich ſo ſorgfältig zuſammen, als ſie konnte, und 
ſagte dabei, ſie ſei nicht gewohnt, ſich vor den Leuten auszukleiden, 
noch in ſo großer Geſellſchaft (es ſollen vier bis fünfhundert Per⸗ 
jonen gegenwärtig geweſen fein), noch einen ſolchen Kammerdiener zu 
haben. 

Der Henker Mniete nieder und bat fie um Verzeihung, worauf fie 
ihm zur Antwort gab: fie verzeihe ihm und Allen, welche Schuld 
an ihrem Tode feien, eben jo aufrichtig und bereitwillig, als fie 
glaube, dab ihre Sünden ihr von Gott verziehen werden. 

Hierauf fagte fie zu der Kammerfrau, der fie zuvor das Schnupf- 
tuh gegeben Hatte, fie ſollte es ihr herbringen. 

Sie trug ein goldnes Kreuz an fich, worein ein Stüdchen Holz 
vom wahren Kreuz Chrifti nebft feinem Bilde gefaßt war; dies wollte 
fie einer von ihren Fräuleins geben, der Scharfrichter gab es aber 
niht zu, ungeachtet fie ihn darum gebeten und ihm veriprochen 
datte, daß das Fräulein ihm ben Werth dreifach erjegen werde. 

Als fie nun ganz fertig war, Tüßte fie alle Frauenzinmer, und 
gab ihnen Erlaubniß ſich weg zu begeben, mwobei fie ihnen noch 
mit dem Leichen des Kreuzes ihren Segen ertheilte. Und als fie 
ieh, daß eine derjelben ihre Thränen und Wehllagen nicht mäßigen 
fonnte, legte fie ihr Stillſchweigen auf und fagte: „te Hätte fich 
duch ihe Verſprechen anheifchig gemacht, daß fie durch ihr Weinen 
und Schluchzen feine Störung verurjadhen follten. Sie befahl ihnen 
noch einmal, fich ftill zurüd zu ziehen, für fie zu beten und gut und 
getrenlich zu bezeugen, daß fie in ihrer alten, Heiligen und chriftlich- 
katholiſchen Religion ftandhaft geftorben ſei.“ 

Nachdem eine von ihnen ihr die Augen mit ihrem Tuche ver⸗ 
bunden hatte, warf ſie ſich unverzüglich mit großem Muth auf die 
Kniee, ohne das mindeſte Zeichen von Todesfurcht zu verrathen. 

Ihre Standhaftigkeit war ſo groß, daß alle Anweſenden, ſelbſt 
ihre Feinde dadurch gerührt wurden, und waren nicht vier Perſonen 
da, die ſich des Weinens zu enthalten vermochten, ſo ſehr fanden ſie 
dies Schauſpiel hart, und verurtheilten ſich ſelbſt in ihrem Gewiſſen 
über dieſer Ungerechtigkeit. 

Weil der Henker und der Diener des Satans ihr zuſetzten, und 
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ihre Seele mit dem Leib zu tödten trachteten und fie in ihrem Gebet 
jtörten, erhob fie ihre Stimme, um ihn zu überjchreien und ſprach 
in lateinifher Sprache den Pſalm: In te, Domine, speravi, non 
confundor in aeternum, den fie ganz big zu Ende Herjagte. 

Hierauf legte fie ihr Haupt auf den Blod und als fie von Neuem 
wiederholte: In manus tuas, Domine, commendo spiritum meum, 
gab ihr der Scharfridhter einen ftarfen Hieb mit dem Beil, womit 
er ihr die Schläfe einichlug und den Kopf erſt auf den dritten Hieb 
herunter brachte, um ihren Märtyrertod länger und glorreicher zu 
machen, indem es nicht die Strafe, fondern die Urjache iſt, was das 
Märtyrerthum ausmacht. 

Hierauf nahm er den Kopf, den er den Umftehenden zeigte und 
dabei jagte: Heil der Königin Elifabeth, jo müſſe es allen Feinden 
des Evangeliums gehen. Dabei nahın er ihren Kopfpuß weg, gleichjam 
aus Verachtung, um ihre jchon grauen Haare zu zeigen, die fie jedoch 
in ihrem Leben ſchon nicht fcheute zu zeigen, und zu kräuſeln und 
zu frifiren, fo gut als ehemals, da jie noch ſchön und blond 
waren. Denn es war nicht das Alter, was fie in ihrem fünf und 
breißigften Jahr jo verändert Hatte, jondern Kummer, Traurigkeit 
und Unfälle, die fie in ihrem Neid) und während ihrer Gefangen- 
ichaft erduldet hatte.” 
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Wachtmeiſter, N 
Trompeter, 
Ronftabler. 
Scharfihügen. 
Zwei Holkiſche reitende Jäger. 
Buttlerifhe Dragoner., 

Arkebuſiere vom Regiment Tiefenbad. 
Küraſſier von einem wallonijchen Regiment 
Küraſſier von einem lombardiſchen ae 
Kroaten. 

Uhlanen. 

Rekrut. 

Bürger. 
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Bauerknabe. 
Kapuziner. 
Soldatenſchulmeiſter. 
Marketenderin. 

Eine Aufwärterin. 
Soldatenjungen. 
Hoboiſten. 


Vor der Stadt Pilſen in Böhmen. 


von einem Terzky'ſchen Carabinier-Regiment. 





Prolog.) 


Befprochen bei Wiedereröffnung der Schaubühne in Weimar 
im October 1798. 


Der fcherzenden, der erniten Maske Spiel®), 
Dem ihr jo oft ein willig Ohr und Auge 
Geliehn, die weiche Seele hingegeben, 
Bereinigt ung auf's New’ in diefem Saal — 
Und ſieh! er hat fich neu verjüngt, ihn hat 
Die Kunft zum heitern Tempel ausgeihmüdt, 
Und ein harmonisch hoher Geift fpricht ung 
Aus diefer edeln Säulenordnung an 
Und regt den Sinn zu feitlichen Gefühlen. 


Und doch ift dies der alte Schauplat noch, 
Die Wiege mander jugendlichen Kräfte, 
Die Laufbahn manches wachſenden Talents, 
Wir find die Alten noch, die fih vor euch 


1) Der Prolog erſchien zuerft in: „Ullgemeine Bettung. Jahrgang 1798. 
Tübingen. Mittwoch, 24. Octbr.“ und bald darauf in „Mufenalmanadh für das 
Jahr 1799*, ©. 241-247. 

2) Diejer Ausdrud, jo wie jpäter „Säulenorbnung” nimmt Bezug auf das 
Ausiehen des renopirten Theaterfaales, von dem Goethe in der Augsburger All⸗ 
gemeinen Zeitung fagte (Hoffmeifter, Nachleſe IV, ©. 577): „Auf elliptiich geftellten 
Pfeilern, die das Parterre einfchließen und mit Granit gemalt find, fieht man einen 
Säufenkreis von dorifcher Ordnung, unter welchem die Site für die Zufchauer Hinter 
einer beonzirten Baluftrade beftimmt find. Die Säulen ſelbſt ftellen einen antiken 
gelben Marmor dor, die Kapitäler Ind bronzirt, dad Gefimfe von einer Art grau⸗ 
grünliher Göppolön, über welchem Iothrecht auf den Säulen verſchiedene Masten 
aufgeitellt find, welche von ber tragischen Würde an bis zur komiſchen Verzerrung 
nad alten Muftern mannichfaltige Charaktere zeigen.” Dieſer claffiihe Schaupla 
brannte 1825 ab. 
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Mit warmem Trieb und Eifer ausgebildet. 
Ein edler Meifter ftand auf diefem Platz, 
Euch in die Heitern Höhen jener Kunft 
Durch jeinen Schöpfergeniu3 entzüdend. 

O! möge diefes Raumes neue Würde 

Die Würdigften in unfre Mitte ziehn, 

Und eine Hoffnung, die wir lang’ gehegt, 
Sich uns in glänzender Erfüllung zeigen! ') 
Ein großes Mufter weckt Nadjeiferung 

Und giebt dem Urtheil höhere Gefeke. *) 

So ftehe diefer Kreis, die neue Bühne 

Als Zeugen des vollendeten Talents! 

Wo möcht' es auch die Kräfte Yieber prüfen, 
Den alten Ruhm erfriihen und verjüngen 
Als bier vor einem auderleinen Kreis, 

Der, rührbar jedem Zauberſchlag der Kunft, 
Mit leisbeweglidem Gefühl den Geift 

In feiner flüchtigften Erfcheinung Haft?) 


Denn jchnell und ſpurlos geht des Mimen KRunft‘), 
Die munderbare, an dem Sinn vorüber, 


1) Goethe an Schiller, den 6. October 1798: „Hier Tommt der Brolog zurüd; 
ih habe Ihre Uenderungen mit Bergnügen aufgenommen, dem fie find ſehr ziwed- 
mäßig: dagegen wünichte ich, daß ftatt der Stelle, die ich audgeftrichen habe, bie 
andere eingefügt werbe, welche hier im Manufeript folgt. Weine Abfiht mar babei 

1. da& von unfern Schaufpielern etwas mehr, 

2. von Iffland etwas weniger geiprodhen würde; 

3. daß irgend eine Stelle auf Schröbern gedeutet werben Tönne.“ Schröder 
hatte in Ausficht geftellt, dab er in Weimar im Wallenftein auftreten würde, was 
jedoch nicht geihah. Iffland Hatte im Frühjahr 1796 und 1798 eine Reihe bebeu: 
tender Gaftrollen in Weimar gegeben. 

2) Bol. Sturz’ Schriften I, ©. 147: Je größer unfere Muſter ſind, je mehr 
erhebt ſich unſere Tugend” (nach Rouſſeau). 

3) Goethe in den „Annalen“ von 1797: „Auch gereichte zu unſerm größten 
Bortheil, daß wir nur vor einem Kleinen, genugſam gebildeten Publikum zu fpielen 
hatten, deſſen Geſchmack wir befriedigen und und doch dabei unabhängig erhalten 
tonnten; ja wir durften Manches verfuchen, uns jelbft und unfere Zufchauer in einem 
höheren Sinne auszubilden.” — Im erften ber „äfthetiicden Briefe“ fagt Schiller: 
„Um bie flüchtige Erſcheinung zu haſchen, muß er (dev Bhilofoph) fie in die Feſſeln 
der Regel ſchlagen.“ 

4) Goethe an Schiller, den 6. October 1798, Abends: „Bon dem Prolog laſſe 
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Wenn das Gebild des Meißels, der Geſang 
Des Dichters nach Jahrtauſenden noch leben. 
Hier ſtirbt der Zauber mit dem Künſtler ab, 
Und wie der Klang verhallet in dem Ohr, 
Verrauſcht des Augenblicks geſchwinde Schöpfung, 
Und ihren Ruhm bewahrt fein dauernd Werf. ') 
Schwer ift die Kunſt, vergänglich ift ihr Preis, 
Dem Mimen fliht die Nachwelt feine Kränze; 
Drum muß er geizen mit der Gegenwart, 

Den Augenblid, der fein ift, ganz erfüllen, 

Muß feiner Mitwelt mächtig fich verfichern, 

Und im Gefühl der Würdigiten und Beiten 

Ein lebend Denkmal fid) erbau'n. — So nimmt er 
Sich feines Namens Ewigkeit voraus; 

Denn wer den Beiten feiner Zeit genug 

Gethan, der Hat gelebt für alle Beiten.?) 


Die neue Aera, die der Kunſt Thaliens 
Auf diefer Bühne heut beginnt, macht aud) 
Den Dichter kühn, die alte Bahn verlafjend, 
Euch aus des Bürgerlebend engem Kreis 


ih 2 Abichriften machen, gleichlautend mit Ihrem gedrudten. Der von mir ber- 
änderte Periode, den Sie aufgenommen haben, wird eingejchaltet. — Für die Ne- 
eitation bier habe ich eine andere Ausgabe veranftaltet und die Mimen und 
Aeren bei Seite gebradjt, dagegen den Wallenftein ein paarmal genannt, damit 
man nur irgend ungefähr verftehe, was wir wollen. Wie ander? ift e8, mad man 
mit fih und unter Freunden ins Bartefte und Beſonderſte arbeitet, und was der 
fremden Maſſe im Allgemeinſten vorgetragen werben ſoll! Sie werden darüber noch 
dad Wunderbarfte bei dieſer Gelegenheit erleben und Hören.” 

1) Bgl. Leſſings Ankündigung der Dramaturgie (Grote'ſche Ausgabe, VI, 
©. 6): „Beſonders darf e8 der Schauspieler verlangen, daß man Hierin (in ber 
Unterfdeidung der Leiftungen des Dichter8 und des Schaufpielers) die größte Strenge 
und Unparteilichleit beobachte. Die Rechtfertigung des Dichterd Tann jederzeit an- 
getreten werben ; fein Werk bleibt da und Tann ung immer vor die Augen gelegt 
werden. Aber die Kunft des Schauspielers ift in ihren Werfen tranfitoriih. Sein 
Gutes und Schlimmes raufcht gleich fchnell vorbei.” 

2) Bl. Leifing im 1. Stüd der Dramaturgie (ebenda ©. 11): „Der gute 
Schhriftfteller, er fei von welcher Gattung er wolle, wenn er nicht bloß fehreibt, 
feinen Witz, feine Gelehrſamkeit zu zeigen, hat immer die Erleuchtetften und Beften 
feiner Zeit und feines Landes in Augen, und nur was Diefen gefallen, was Dieſe 
rühren kann, würdigt er zu ſchreiben.“ 


ee 


Auf einen höhern Schauplag zu verjeßen, 

Nicht unwerth des erhabenen Moments 

Der Zeit, in dem wir jtrebend uns bewegen. 
Denn nur der große Gegenitand vermag 

Den tiefen Grund der Menfchheit aufzuregen, 

Im engen Kreis verengert fi) der Sinn, 

Es wächſt der Menſch mit feinen größern Zwecken. 


Und jest an des Jahrhunderts ernitem Ende, 
Wo ſelbſt die Wirklichkeit zur Dichtung wird, 
Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 
Um ein bedeutend Ziel vor Augen ſehn, 

Und um der Menjchheit große Gegenitände, 

Um Herrſchaft und um Treiheit, wird gerungen, 
Jetzt darf die Kunſt auf ihrer Schattenbühne 
Auch Höhern Flug verfuchen, ja, fie muß, 

Soll nicht des Lebens Bühne fie beichämen. 


Berfallen jehen wir in diefen Tagen 
Die alte feite Form), die einft vor Hundert 
Und fünfzig Jahren ein willlommner Friede 
Europens Reichen gab, die theure Frucht 
Bon dreißig jammervollen Kriegesjahren. 
Noch einmal laßt ded Dichter Phantafie 
Die düftre Zeit an euch vorüberführen 


1) Bol. Poſſelts Leitartikel zur Eröffnung der „Neueften Welttunde“, Den 
1. Januar 1798 (Vollmer, Schillerd Briefwechſel mit Cotta, S. 617): „Der aflatiiche 
Koloß bis an die Weichſel vorgerüdt; Warſchau der Sig eines preußifchen 
Gouverneurs; Deftreih eine Seemacht durch den Erwerb von Venedig; in 
Holland der Erbftatthalter zugleich mit ber Utrechter Union verbannt; am Po 
eine neue Republik, Die fchon in ihrem Entftehen unter den Mächten von Europa 
figurirt; keine Robili’3 mehr in Genua; kein Savoyen und Nizza mehr für 
Deftreih; wie Alles droht — ein linkes Rheinufer mehr für Deutichland, 
und eben dadurch die uralte Verfaffung dieſes Staats, worauf bisher das Gleich— 
gewicht Europens zu ruben fchien, und die unter allen Stürmen, zwar nicht durch 
innere Kraft, bie kein Syftem weniger al8 dieſes hat, aber doch durch eine gewiſſe 
Ehrfurcht für ihr Alterthum und durch die allgemein accreditirte Idee von threr 
Wichtigkeit fich erhalten Hatte, einer gänzlichen Umformung nahe, melde fo ge⸗ 
fährlich ift für ein aus fo vielen und fo verichiedenartigen Beftandtheilen jo Iofe 
verbundenes Ganze.” 





in Gr ze 


Und blidet froher in die Gegenwart 
Und in der Zukunft Hoffnungsreiche Ferne! 


In jenes Krieges Mitte ftellt euch jebt 
Der Dichter. Sechzehn Jahre der Vermüftung, 
Des Raubs, des Elend3 jind dahin geflohn, 
In trüben Mafjen gähret noch die Welt, 
Und feine Friedenshoffnung ftrahlt von fern. 
Ein Tummelplatz von Waffen ift das Neid, 
Verödet find die Städte, Magdeburg 
Iſt Schutt, Gewerb und Kunftfleiß liegen nieder, 
Der Bürger gilt nichts mehr, der Krieger Alles, 
Strafloje Frechheit fpricht den Sitten Hohn, 
Und rohe Horden lagern fich, vermwildert 
Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden. 


Auf diefem finftern Beitgrund malet ſich 
Ein Unternehmen fühnen Uebermuths 
Und ein vermwegener Charakter ab. 
Ihr kennet ihn — den Schöpfer fühner Heere, 
Des Lager! Abgott und der Länder Geißel, 
Die Stüße und den Schreden feines Kaijers !), 
Des Glückes abenteuerlichen Sohn, 
Der, von der Beiten Gunſt emporgetragen, 
Der Ehre höchſte Staffeln raſch eritieg 
Und, ungejättigt immer weiter ftrebend, 
Der unbezähmten Ehrſucht Opfer fiel. 
Bon der Parteien Gunft und Haß?) verwirrt, 
Schwanft fein Charakterbild in der Geſchichte; 
Doc euren Augen fol ihn jebt die Kunſt, 
Auh eurem Herzen menſchlich näher bringen. 
Denn jedes Aeußerſte führt fie, die Alles 





1) Im „breißigiährigen Kriege” jagt Schiller von ihm: „ber Schreden und 
doch zugleich die Fegte Hoffnung bes Kaiſers.“ 

2) Tacitus jagt in der Einleitung zu feinen Annalen, er tolle die Geichichte 
keiner Beit sine ira et studio fchreiben. 
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Begrenzt und bindet, zur Natur zurück, 

Sie ſieht den Menſchen in des Lebens Drang 
Und wälzt die größre Hälfte ſeiner Schuld 
Den unglückſeligen Geſtirnen zu. 


Nicht er iſt's, der auf dieſer Bühne heut 
Erſcheinen wird. Doch in den kühnen Schaaren, 
Die ſein Befehl gewaltig lenkt, ſein Geiſt 
Beſeelt, wird euch ſein Schattenbild begegnen, 
Bis ihn die ſcheue Muſe ſelbſt vor euch 
Zu ſtellen wagt in lebender Geſtalt, 

Denn ſeine Macht iſt's, die ſein Herz verführt; 
Sein Lager nur erkläret ſein Verbrechen. 


NDarum verzeiht dem Dichter, wenn er euch 
Nicht raſchen Schritt mit einem Mal ans Biel 
Der Handlung reißt, den großen Gegenftand 
In einer Reihe von Gemälden nur 
Bor euren Augen abzurollen wagt. 

Das heut'ge Spiel gewinne euer Ohr 
Und euer Herz den ungewohnten Tönen; 
In jenen Zeitraum führ' es euch zurüd, 
Auf jene fremde, Triegeriiche Bühne, 
Die unfer Held mit feinen Thaten bald 
Erfüllen wird. 


Und wenn die Mufe Heut, 
Des Tanzes freie Göttin und Geſangs, 
Ihr altes deutiches Hecht, des Reimes Spiel, 
Beicheiden wieder fordert — tadelt’3 nicht! 
Sa, danket ihr’3, daß fie das düftre Bild 
Der Wahrheit in da3 Heitre Reich der Kunſt 


1) An Goethe, den 4. Oftober 1798: „Da der Prolog ohnehin ziemlich groß 
ift, fo, denke ich, fchließen wir ihn vor dem legten Abſatz.“ 
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Hinüberſpielt, die Täuſchung, die ſie ſchaſſt, 
Aufrichtig ſelbſt zerſtört und ihren Schein 
Der Wahrheit nicht betrüglich unterjchiebt '); 
Ernft ift das Leben, heiter ift die Kunſt.?) 


1) An W. v. Humboldt, den 21 März 1796: „Uebrigens bin ich mit Ihnen 
überzeugt, daß ber Reim mehr an Kunft erinnert, und die entgegengejehten Silben- 
maße der Natur viel näher Liegen. Uber ich glaube, daß jenes Erinnern an Kunft, 
wenn es nicht eine Wirkung ber Künſtlichkeit oder gar der Peinlichkeit ift, eine 
Schönheit involvirt, und daß es ſich mit dem höchſten Grade poetiſcher Schönheit 
(in welde naive unb jentimentale Gattung zufammenfließen) jehr gut verträgt. 
Bas man in der neueren Poeſie (ber gereimten) vorzüglich jchöne Stellen nennt, 
möchte meinen Sab beweiſen; in folden Stellen ergößt uns bie Kunft als höchſte 
Ratur umb die Ratur ald Wirkung ber höchſten Kunit; denn erft dann erreicht unfer 
Genuß feinen höchſten rad, wenn wir Beides zuſammen empfinden.“ 

2) Ovid Trist. 2, 354: Vita verecunda est, Musa jocosa mihi, 


Erſter Auftritt. 


Marketenderzelte, davor eine Kram» und Trödelbude. Soldaten von allen Farben 

und Seldzeichen drängen fich durch einander, alle Tiſche find befegt. Kroaten und 

Uhlanen an einem Kohlenfeuer kochen, Marfetenderin fchenft Wein, Soldaten» 
jungen wärfeln auf einer Trommel, im Zelt wird gefungen. 


Ein Bauer und fein Sohn. 


Bauerknabe. 
Vater, es wird nicht gut ablaufen, 
Bleiben wir von dem Soldatenhaufen. 
Sind Euch gar trotzige Kameraden; 
Wenn ſie uns nur nichts am Leibe ſchaden. 

Bauer. 

Ei was! Sie werden uns ja nicht freffen, 
Treiben ſie's auch ein Wenig vermeffen. 
Siehſt du? find neue Völker herein, 
Kommen frifch von der Saal’ und dem Main, 
Bringen Beut’ mit, die rarften Sachen! 
Unfer iſt's, wenn wir's nur liftig machen. 
Ein Hauptmann, den ein andrer erftach, 
Ließ mir ein Paar glüdlihe Würfel nad). !) 
Die will ich Heut einmal probiren, 


1) Edermann, Geſpräche mit Goethe, ben 25. Mai 1831: „Daß einzelne Stellen 
von mir berrühren, erinnere ich mich Taum, außer jenen zwei Berien: 


Ein Hauptmann, den ein andrer eritad) , 
Ließ mir ein paar glüdliche Würfel nad. 


Denn da ich gerne motivirt wiffen wollte, wie der Bauer zu den falihen Würfeln 
gekommen, fo Ichrieb ich dieſe Berje eigenhändig in das Manufcript hinein. Schiller 
hatte daran nicht gedacht, fondern in feiner Tühnen Art bem Bauer gerabezu die 
Würfel gegeben, ohne viel gu fragen, wie er dazu gekommen. Ein forgfältiges Wo: 
tipiren mar, wie ich jchon gefagt, nicht feine Sache, woher denn aud) bie größere 
Theaterwirtung feiner Stüde fommen mag.“ 
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Ob fie die alte Kraft noch führen. 
Mußt dich nur recht erbärmlich ftellen, 
Sind dir gar Iodere, leichte Gefellen. 
Laſſen fich gerne ſchön thun und loben, 
So wie gewonnen, fo iſt's zerftoben. 
Nehmen fie uns das Unfre in Scheffeln, 
Müffen wir's wieder befommen in Löffeln '); 
Schlagen fie grob mit dem Schwerte drein ?), 
So find wir pfiffig und treiben’3 fein. 
(Im Zelt wird gefungen unb gejubelt.) 

Wie fie juchzen — daß Gott erbarm! 
Alles das geht von des Bauern Felle. 
Schon acht Monate legt fih der Schwarm 
Uns in die Betten und in die Ställe, 
Weit herum ift in der ganzen Aue 
Keine Feder mehr, feine Klaue?), 
Daß wir für Hunger und Elend ſchier 
Nagen müfjen die eignen Knochen. *) 
War's doch nicht Ärger und Fraufer bier, 
AS der Sachſ' noch im Lande thät pochen. 
Und Die nennen ſich Kaiferlihe! — 5) 

Bauerknabe. 
Vater, da kommen ein Paar aus der Küche, 
Sehen nicht aus, als wär' viel zu nehmen. 

Bauer. 

Sind Einheimiſche, geborne Böhmen, 


1) Rad) 2 Spruchwörtern: „Wie gewonnen, jo zerronnen“ und: 

Ein Löffel vol That 

Iſt befler als ein Scheffel voll Rath. 
oder: Mancher nimmt's mit Scheffeln 

Und giebt’3 mit Löffeln. 

bei Reifing, ed. v. Maltzahn, XI, 2, ©. 319.) Bintgref, Apophthegmata I, 
5.249: „Bon Churfürften Fridrichs in Sachſen Genauigkeit fagt er (Luther): Er 
225 eingeſamlet mit Schöffeln, und außgetheilet mit Löffeln.“ 

2) Luc. 22, 49. — 3) 2. Moſ. 10, 26. — 4) Zei. 9, 20. 

5) Herchenhahn, Geſchichte Wallenfteins, III, S. 167: „Bon den Sadjjen, als 
dieie Befiger von Böheim waren, ward dad Volk nicht fo ftart als izt von den 
wallenfteinifchen Truppen geplagt, die Böhmen Hätten Tieber bie Schweden al? die 
riebländifhen Horden überwintert. 





— 14 — 


Bon des Terſchka's ) Karabinieren, 

Liegen ſchon lang' in dieſen Quartieren. 
Unter Allen die Schlimmſten juſt, 

Spreizen ſich, werfen ſich in die Bruſt, 
Thun, als wenn ſie zu fürnehm wären, 
Mit dem Bauer ein Glas zu leeren. 

Aber dort ſeh' ich dir?) drei ſcharfe Schützen 
Linker Hand um ein Feuer ſitzen, 

Sehen mir aus wie Tiroler fchier. 
Emmerich fomm! an Die wollen wir, 
Luftige Vögel, die gerne ſchwatzen, 

Tragen ſich jauber und führen Bagen. (Gehen nad} den Zelten.) 


weiter Auftrift. 
Borige. Wachtmeifter. Trompeter. Uhlan. 


Trompeter. 
Was will der Bauer da? Fort, Halunk! | 
Bauer, 
Gnädige Herren, einen Bilfen und Trunf! 
Haben heut noch nicht Warmes gegeifen. 
Trompeter. 
Ei, das muß immer faufen und frefjen. 
Uhlam (mit einem Gtafe). 
Nichts gefrühftüht? Da trink, du Hund! 
(Führt den Bauer nad) dem Zelte; Jene Tommen vorwärts.) 
Wachtmeiſter (zum Trompeter). 
Meinft du, man hab’ ung ohne Grund 
Heute die doppelte Löhnung gegeben, 
Nur daß wir flott und Iuftig leben? 


1) v. Murr, Beiträge zur Geſchichte des breißigjährigen Krieges (eine Hauptquelle 
für den Wallenftein; vgl. Tomajchel, Schiller in feinem Verhältniß zur Wiffenfchaft, 
S. 106; Goſche, Archiv für Literaturgefhichte II, ©. 159 ff.) ©. 338: „Neben 
diefem Haufe Iogirten beyjammen fein Echwager, Graf Adam Erdmann Terzky 
(böhmiſch wird Tertſchka geiprochen)” zc. 

2) So muß es jedenfalls heißen ftatt „die“, welches ein durch alle Ausgaben 
fortgefchleppter Drudfehler der erften Ausgabe ft. 


u. He 


Trompeter, 
Die Herzogin kommt ja heute herein 
Mit dem fürftlihen Fräulein — 

Warntmeifter, 

Das ift nur der Schein. 

Die Truppen, die aus fremden Landen 
Sich hier vor Pilfen zufammen fanden, 
Die jollen wir gleich an ung Ioden 
Mit gutem Schlud und guten Broden, 
Damit jie ſich gleich zufrieden finden 
Und fefter fich mit ung verbinden. 


Trompeter, 
Ba, e3 ift wieder was im Werfe. 
Warntmeifer, 
Die Herrn Generäle und Kommendanten — t) 
Trompeter. 
Es iſt gar nicht geheuer, wie ich merke. 
Wachtmeiſter. 
Die ſich ſo dick hier zuſammen fanden — 
Trompeter. 
Sind nicht für die Langweil' herbemüht. 
Wachtmeiſter. 
Und das Gemunkel und das Geſchicke — 
Trompeter. 
Ja, ja! 
Wachtmeiſter. 


Und von Wien die alte Perücke?), 
Die man ſeit geſtern herumgehn ſieht, 
Mit der guldenen Gnadenkette, 
Das hat was zu bedeuten, ich wette. 


1) Die zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs gebräuchliche Form des Wortes; vgl. 
dv. Murr, Beiträge ꝛc., ©. 212. Khevenhiller, Annales Ferdinandei XII, ©. 1130. 

2) v. Murr, ebenda ©. 232 (aus dem Perduellionis Chaos): „Als haben 
höchſtgedachte Ihre Kayſ. May. vorgedachten Herrn von Dueftenberg, Freyherrn, ꝛc. 
mit gewiſſer Injtruction zu jhme abgefertigt, und demſelben remonftriren Laffen, 
wie fchwerlih es bißhero mit ſolchen Wintergquartirn in bero Erblänbern ber- 
gangen“ zc. Khevenhiller XII, ©. 1129. 
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Trompeter. 
Nieder jo ein Spürhund, gebt nur Acht, 
Der die Jagd auf den Herzog mad. 
Wachtmeiſter. 
Merkſt du wol? Sie trauen uns nicht, 
Fürchten des Friedländers heimlich Geſicht. 
Er iſt ihnen zu hoch geſtiegen, 
Möchten ihn gern herunterkriegen. 
Trompeter. 
Aber wir halten ihn aufrecht, wir, 
Dächten doch Alle, wie ich und Ihr! 
Wachtmeiſter. 
Unſer Regiment und die andern vier‘), 
Die der Terſchka anführt, de3 Herzogs Schwager, 
Das refolutefte Corp3 im Lager, 
Sind ihm ergeben und gewogen, 
Hat er uns ſelbſt doch herangezogen. 
Alle Hauptleute ſetzt' er ein, 
Sind alle mit Leib und Leben fein. 


Dritter Auftritt. 
Kroat mit einem Halsſchmuck. Scharfihüsge folgt. Vorige. 
Scharfſchütz. 
Kroat, wo haft du das Halsband geſtohlen? 
Handle dir’ ab! dir iſt's Doch nichts nütz. 
Geb’ dir dafür dad Baar Terzerolen. 
Aroat. 
Kir, nix! du willſt mich betrügen, Schütz. 
Smarfſchütz. 
Nun! geb' dir auch noch die blaue Mütz, 


1) v. Murr, ebenda ©. 336: „Als hat er dem Adam Erdmann Tertzka, feinem 
Schmwägern, das Generalat von ber Eavalleria auffgetragen, und zu unteriieblichen 
malen etliche unterfchiebliche Regimenter untergeben, wie dann derjelbe eben umb 
dieſe Beit 5 Regimenter Küriffirer, 2 zu Fuß, und 1 don Zragonern commanbirt, 
auff welche er Friedlandt fi am allermehrften verlafien, und darauff feine gantze 
Hoffnung bey dieſer feiner Rebellion gebawet.“ 
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Hab’ fie joeben im Glücksrad gewonnen. 
Siehft du? Sie ift zum höchſten Staat. 
Aront (läht das Halsband in der Sonne fpielen). 
’3 ift aber von Perlen und edelm Granat. 
Schau, wie das flinfert in der Sonnen! 
Scharfſchütz (nimmt das Halsband). 
Die Feldflaſche noch geb’ ich drein, 
GBeſieht e3.) 
Es ift mir nur um den fchönen Schein. 
Trompeter, 
Seht nur, wie Der den Kroaten prellt! 
Halbpart, Schüge, jo will ich fchweigen. 
Arnat (Hat die Müge aufgefegt). 
Deine Mütze mir wohlgefällt. 
Skharffhlit (wintt dem Trompeter). 
Wir taujchen hier! Die Herrn find Beugen! 


Bierter Auftritt. 
Borige. RKonftabler.!) 


Ronfabler (tritt zum Wachtmeifter). 

Wie ijt’3, Bruder Karabinier? 

Werden wir und lang’ noch die Hände wärmen, 

Da die Feinde jchon frifch im Feld herumſchwärmen? 

Wachtmeiſter. 

Thut's Ihm ſo eilig, Herr Konſtabel? 

Die Wege ſind noch nicht praktikabel. 
onſtabler. 

Mir nicht. Ich ſitze gemächlich hier; 

Aber ein Eilbot’ iſt angekommen, 

Meldet, Negenspurg ?) ſei genommen. 
Trompeter, 

Ei, da werden wir bald aufjigen. 





1) So hießen früher die Artilleriften. Vgl. Khevenhiller XII, S. 47. (Schnabel) 
Inſel Selfenburg IV, S. 161. In „Prinz Eugen, der edle Ritter“ Heißt ed: „Ihr 
Ronftabler auf der Schanzen“. 

2) Die frühere Schreibung; vgl. v. Murr, ©. 226. 

Sdiller. III. 2 
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Wadhtmeifer, 
Wol gar, um dem Baier fein Land zu fchüßen, 
Der dem Fürſten jo unfreund ift? 
Werden und eben nicht ſehr erhißen. 
KRonſtabler. 
Meint Ihr? — Was Ihr nicht Alles wißt! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Zwei Jäger. Dann Marketenderin. Soldatenjungen 
Schulmeiſter. Aufwärterin. 


Erſter Zäger. 
Sieh, ſieh! 
Da treffen wir luſtige Compagnie. 
Trompeter. 
Was für Grünröck mögen das ſein? 
Treten ganz ſchmuck und ſtattlich ein. 
Wachtmeiſter. 
Sind Holkiſche Jäger; die ſilbernen Treſſen 
Holten fie ſich nicht auf der Leipziger Meſſen.) 
Marketenderin (lommt und bringt Wein). 
Süd zur Ankunft, Ihr Herrn! 
Erfler Zäger. 
Was? der Blitz! 
Das iſt ja die Guſtel aus Blaſewitz.) 
Marketenderin. 
J freilich! Und Er iſt wol gar, Mußid, 





1) d. h. fie fauften fie nicht, ſondern erbeuteten fie; vgl. von dem Einfall 
Hold3 in Meißen Herchenhahn, Geſchichte Wallenfteins III, S. 94: „Die Kaiſer⸗ 
lichen zogen von Leipzig aus bereichert und gut bejadt; fie felbft geftanden, eine 
gute Meſſe gehalten zu Haben. Bor ihrer Entfernung plünderten fie noch viele 
Häufer und trieben großen Muthwillen. Ueber Altenburg nahmen fie ihren Marſch 
nad Böheim.“ ©. 95: „Begütert mit ſächſiſchem Silber Tehrten die Kaijerlichen 
dem Meißnerland den Rüden“. Vgl. das „Lied auf Hold“ bei v. Erlach, Volks⸗ 
lieder der Deutſchen Il, ©. 395: 

Was Hilft ihm num fein hohes Ampt 
Und ber zu Leipzig graubte Sammt, 
Seide, PBoimentihnür, Tuch, Citron, Wein. 


2) Schiller hat zum Scerze ein nediiches Mädchen hier verewigt, Juftine 
Segadin, Tochter eines Gutsbeſitzers zu Blaſewitz, weldes Loſchwitz, wo Körner 
feinen Weinberg hatte, gegenüber auf dem Tinten Elbufer Liegt. Die Familie war 
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Der lange Beter aus Itzehö?) 
Der feines Vaters goldene Füchſe 
Mit unferm Regiment hat durchgebradht 
Zu Glückſtadt, in einer Iuftigen Naht — 
Erfler Jäger. 
Und die Feder vertaufcht mit der Kugelbüdjie. 
Marketenderin, 
Ei, da find wir alte Bekannte! 
Erfier Jäger, 
Und treffen uns hier im böhmifchen Lande. 
Marketenderin, 
Heute da, Herr Better, und morgen dort — 
Wie Einen der rauhe Kriegesbejen 
Fegt und jchüttelt von Ort zu Ort; 
Bin indeß weit herum geweſen. 
Erfier Jäger, 
Will's Ihr glauben! Das ftellt fich dar. ?) 
Marketenderin. 
Bin Hinauf bi nach Temeswar 
Gefommen mit den Bagagemwagen, 
Als wir den Mansfelder thäten jagen. 
Lag mit dem riedländer vor GStralfund, 
Ging mir dorten die Wirthſchaft zu Grund. 
Zog mit dem Succurd vor Mantua, 
Kam wieder heraus mit dem Feria, 
Und mit einerı jpanifchen Regiment 
Hab’ ich einen Abftecher gemacht nad) Gent. 
Sept will ich's im böhmiſchen Land probiren, 
Alte Schulden einfaffiren — 
Ob mir der Fürſt Hilft zu meinem Geld. 
Und das dort ift mein Marfetenderzelt. 


Körner befreundet. Sie beirathete ſpäter einen Senator Renner. Körner an 

Schiller, den 25. Juni 1797: „Die eingewebten komiſchen Züge — die mid) wieder 

in meinem Slauben an Dein Talent zum Quftipiele beftärfen — geben dem Gemälde 

noch mehr Wahrheit. Die Guſtel von Blaſewitz hat uns allen viel Spaß gemacht.“ 
1) Zeißring, der diefe Rolle zu Ipielen Hatte, zeichnete fi) durch außergewöhn- 

liche Körperlänge und Hagerkeit aud. Pasque, Goethe's Theaterleitung, II, ©.41.49. 
2) 1. Sam. 17, 16, 


2* 
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Erfier Jäger. 
Nun, da trifft Sie Alles beijammen an. 
Doch wo hat Sie den Schottländer Hingethan, 
Mit dem Sie damal3 herumgezogen? 
Marketenderin. 
Der Spitbub! Der hat mich jchön betrogen. 
Fort ift er! Mit Allem davon gefahren, 
Was ich mir thät am Leibe erjparen. 
Ließ mir nicht3 al3 den Schlingel da! 
Soldatenjunge (Cöommt geiprungen). 
Mutter! Iprichft du von meinem Bapa? 
Erfier Jäger. 
Nun, nun, da3 muß der Kaifer ernähren, 
Die Armee fih immer muß neu gebären. 
Soldatenfhulmeifer (kommt). 
Fort in die Feldſchule! Mari, ihr Buben!) 
Erfier Zäger. 
Das fürdht fi) auch vor der engen Stuben! 
Aufwärterin (tommt). 
Baſe, fie wollen fort. 
Marketenderin. 
Gleich, gleich! 
Erſter JZäger. 
Ei, wer iſt denn das kleine Schelmengeſichte? 
Marketenderin. 
’3 iſt meiner Schweſter Kind — aus dem Reich.?) 
Erfler Jäger. 
Ei, aljo eine liebe Nichte? (Marketenderin geht.) 
weiter Jäger (das Mädchen haltend). 
Bleib Sie bei und doch, artiges Kind! 
Aufwärterin. 
Säfte dort zu bedienen find. (Macht ſich los und geht.) 

1) Im „sojährigen Kriege” jagt Schiller: „Bei den Kaiferlihen ſchloß ſich 
eine unzählige Menge gutwilliger Frauensperſonen an den Heeretzug an — —. Für 
die junge ®eneration, welche die Lager zum Vaterland hatte, waren ordentliche 
Feldſchulen errichtet und eine trefflihe Zucht von Kriegern daraus gezogen, daß die 


Urmeen bei einem langwierigen Kriege ſich ſelbſt recrutiren Tonnten.” 
2) So nannte man noch im vorigen Sahrhundert Franken und Schwaben. 
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Erfier Züger. 

Das Mädchen ift Fein übler Biffen. — 
Und die Muhme — beim Element! 
Was haben die Herrn vom Regiment 
Sih um das niedliche Lärvchen geriffen! 
Was man nicht Alles für Leute Tennt, 
Und wie die Beit von dannen rennt! 
Was werd’ ich noch Alles erleben müſſen! 

(Zum Wachtmeiſter und Trompeter.) 
Euch zur Gejundheit, meine Herrn! — 
Laßt und hier auch ein Pläbchen nehmen. 


Sechſter Auftritt. 


Jäger. Wachtmeiſter. Trompeter. 
Wachtmeiſter. 
Wir danken ſchön. Von Herzen gern. 
Wir rücken zu. Willkommen in Böhmen! 
Erſter JZäger. 
Ihr ſitzt hier warm. Wir, in Feindes Land, 
Mußten derweil uns ſchlecht bequemen. 
Trompeter. 
Man ſollt's Euch nicht anſehn, Ihr ſeid galant. 
Wachtmeiſter. 
Ja, ja, im Saalkreis und auch in Meißen 
Hört man Euch Herrn nicht beſonders preiſen. 
BAweiter Jäger. 
Seid mir doch ftil! Was will das heißen? 
Der Kroat e3 ganz anders trieb; 
Uns nur die Nachleſ' übrig blieb. 
Trompeter. 
Ihr habt da einen faubern Spiben 
Am Kragen, und wie Euch die Hofen fiten! 
Die feine Wäfche, der Federhut! 
Was das Alles für Wirkung thut! 
Daß doc den Burichen das Glück ſoll ſcheinen, 
Und fo was fommt nie an unfer Einen! 
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Wahtmeifter. 
Dafür find mir des Yriedländer Regiment; 
Man muß uns ehren und rejpectiren. 
| Erfier Jäger. 
Das ift für ung Andre fein Kompliment, 
Wir eben jo gut feinen Namen führen. 
Wachtmeiſter. 
Ja, Ihr gehört auch ſo zur ganzen Maſſe. 
Erſter Jäüger. 
Ihr ſeid wol von einer beſondern Raſſe? 
Der ganze Unterſchied iſt in den Röcken, 
Und ich ganz gern mag in meinem ſtecken. 
Wachtmeiſter. 
Herr Jäger, ich muß Euch nur bedauern, 
Ihr lebt ſo draußen bei den Bauern; 
Der feine Griff und der rechte Ton, 
Das lernt ſich nur um des Feldherrn Perſon. 
Erſter Jäger, 
Sie bekam Euch übel, die Lection. 
Wie er räuſpert und wie er ſpuckt), 
Das habt Ihr ihm glüdlich abgegudt; 
Aber fein Schenie, ich meine, fein Geift 
Sich nicht auf der Wachparade meift. 
weiter Zäger. 
Wetter auh! mo Ihr nach ung fragt, 
Wir heißen des Friedländers wilde Jagd ?) 


1) Bol. Schwäbiſches Magazin 1777, ©. 837 f.: „Sie (die Bhilologen) ftritten, 
wie viel die Keule Herculis gefoftet? wie oft und wenn Cicero in feinen Reben 
geräufpert ober ausgefpien habe?“ Moliere, les Femmes savantes I, 1: Armande. 


Quand sur une personne on pretend se régler, 

C’est par les beaux cötes qu’il lui faut ressembler; 
Et ce n’est point du tout la prendre pour modele, 
Ma soeur, que de tousser et de cracher comme elle! 


Dazu bemerkt A. Laun: „Die Wendung war jhon vor Mol. iprihwörtlih und 
kommt ſchon bei Sorel in feinem Tomifchen Roman Francion, livre XI vor.‘ 

2) Die befannte Sage vom wilden Jäger und feinem Heere, von Bürger in 
einer Ballade bearbeitet, und von Schiller aus eigner Erfindung bier angewendet, 
ähnlich wie „Schweizer’3 Würgengel” in den „Räubern”, hat durch Die vorliegende 
Stelle eine culturhiftoriihe Bedeutung gewonnen. Denn Theodor Körner benannte 
danach das Korps der Lügom’ichen Jäger, bei dem er eingetreten war, „Lützow's 
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Und machen dem Namen keine Schande — 

Ziehen frech durch Feindes und Freundes Lande, 

Querfeldein durch die Saat, durch das gelbe Korn — 

Sie kennen das Holkiſche Jägerhorn! — 

In einem Augenblick fern und nah, 

Schnell wie die Sündfluth, jo find wir da — 

Wie die Feuerflamme bei dunkler Nacht 

In die Häufer fähret, wenn Niemand wacht — 

Da Hilft feine Gegenmwehr, keine Flucht, 

Keine Ordnung gilt mehr und feine Zucht. — 

Es jträubt ſich — der Krieg hat fein Erbarmen — 

Das Mägpdlein in unjern jennigten Armen — 

Fragt nach, ich ſag's nicht, um zu prahlen; 

In Baireuth, im Voigtland, in Weftphalen, 

Wo wir nur durchgelommen find — 

Erzählen Kinder und Kindesfind 

Nach Hundert und aber hundert Jahren 

Bon dem Holk noch und feinen Schaaren. 
Wachtmeiſter. 

Nun, da ſieht man's! Der Saus und Braus, 

Macht denn der den Soldaten aus? 

Das Tempo macht ihn, der Sinn und Schick, 

Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blick. 
Erſter Jäüger. 

Die Freiheit macht ihn. Mit Euren Fratzen! 

Daß ich mit Euch ſoll darüber ſchwatzen. — 

Lief ich darum aus der Schul' und der Lehre, 

Daß ich die Frohn' und die Galeere, 

Die Schreibſtub' und ihre engen Wände 

In dem Feldlager wiederfände? — 








wilde Jagd’ und dichtete das vortreffliche Lied, welches, auch nach den Befreiungs⸗ 
kriegen, Lützow's Ehrenlied blieb und dem alten, würdigen Major manche Thräne 
freudiger Rührung entlodte, wie ich mit einer Gefchichte beweiſen könnte, bie fich 
in Erfurt bei einem Durchzug nach dem Rheine zutrug. Weberhaupt fei an diefer 
Stelle bemerkt, daß es ſehr unverſtändig iſt, Schillern daraus einen Vorwurf zu 
machen, daß er gewiſſe Regimenter ibealifirt hat. Dean follte ihm dafür Dank wifien, 
denn er ift dadurch ber Erzieher von „Deutfchlands ganzer Triegerifchen Jugend“ 
zu dem eblen Geift der Befreiungskriege geworden. 
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Flott will ich leben und müßig gehn, 

Alle Tage was Neues jehn, 

Mich dem Augenblid friſch vertrauen, 

Nicht zurüd, auch nicht vorwärts ſchauen — 

Drum hab’ ich meine Haut dem Kaifer verhandelt, 

Daß feine Sorg’ mich mehr anmwandelt. 

Führt mich ind Feuer friſch hinein, 

Ueber den reißenden, tiefen Rhein — 

Der dritte Mann ſoll verloren fein !); 

erde mich nicht lang’ |perren und zieren. — 

Sonſt muß man mid) aber, ich bitte ſehr, 

Mit nicht? weiter incommobdiren. 
Wachtmeiſter. 

Nu, nu, verlangt Ihr ſonſt nichts mehr? 

Das ließ ſich unter dem Wams da finden. 
Erſter Jäger. 

Was war das nicht für ein Placken und Schinden 

Bei Guſtav, dem Schweden, dem Leuteplager! 

Der machte eine Kirch' aus ſeinem Lager, 

Ließ Betſtunde halten, des Morgens, gleich 

Bei der Reveille und beim Zapfenſtreich. 

Und wurden wir manchmal ein Wenig munter, 

Er kanzelt' uns ſelbſt wol vom Gaul herunter.) 


1) Theodor Körner ſchrieb nach ſeinem Eintritt in das Lützow'ſche Corps an 
einen Freund: „Wir wiſſen, ber dritte Mann muß verloren fein. Aber darum 
fingen wir auch beim Champagner aus vollem Herzen: 

Friſch auf, eh der Geiſt noch verbüftet! 
Und jeßet ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird euch das Leben gewonnen fein.“ 
Nach obiger Stelle dichtete er die Strophe in Lützows wilder Jagd". 
Wo bie Neben dort blühen, dort brauf’t ber Rhein, 

Der Wüth’rich geborgen fich meinte; 

Da naht es ſchnell mit Gemitterfchein 

Und wirft ſich mit rüft’gen Armen hinein 

Und fpringt ans Ufer der Yeinde. : 

Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt: 
Das ift Lützows wilde verwegene Jagd. 

2) Im „breißigjährigen Kriege“ jagt Schiller von Guſtav Adolph: „Das Auge des 
Felbherrn wachte mit eben der Sorgfalt über die Sitten ber Soldaten, wie über 
bie Triegerifhe Tapferkeit. Nebed Negiment mußte zum Morgen und Abendgebet 
einen Kreis um feinen Prediger fchließen und unter freiem Himmel feine Andacht 
halten. In allem Diefem war ber Gefeßgeber zugleid Mufter. Eine ungetünftelte 
lebendige Gottesfurcht erhöhte den Muth, der fein großes Herz befeelte.“ 
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Wachtmeiſter. 
Sa, es war ein gottesfürchtiger Herr. 
Erfler Zäüger. 
Dirnen, die ließ er gar nicht paſſiren, 
Mußten fie gleich zur Kirche führen. ') 
Da lief ih, Eonnt’3 nicht ertragen mehr. 
Wachtmeiſter. 
Jetzt geht's dort auch wol anders her. 
Erſter Zäüger. 
So ritt ich hinüber zu den Liguiſten, 
Sie thäten ſich juſt gegen Magdeburg rüſten. 
Ja, das war ſchon ein ander Ding! 
Alles da luſtiger, loſer ging, 
Soff und Spiel und Mädels die Menge! 
Wahrhaftig, der Spaß war nicht gering, 
Denn der Tilly verſtand ſich auf's Kommandiren. 
Dem eigenen Körper war er ſtrenge, 
Dem Soldaten ließ er Vieles paſſiren, 
Und ging’3 nur nicht aus feiner Kaffen, 
Sein Sprudy war: leben und leben lafjen. 
Aber das Süd blieb ihm nicht ftät — 
Seit der Leipziger Fatalität 
Wollt’ e8 eben nirgends mehr fleden, 
Alles bei und gerieth ind Steden; 
Wo wir erjhienen und pochten an, 
Ward nicht gegrüßt noch aufgethan. %) 
Wir mußten ung drüden von Ort zu Drt, 
Der alte Reipect war eben fort. — 
Da nahın ich Handgeld von den Sachen, 
Meinte, da müßte mein Glüd recht wachſen. 
Wartmeifer. 
Nun, da kamt Ihr ja eben recht 
Zur böhmiſchen Beute. 





1) Ebenda: „Die ftrenge Wachſamkeit über die Sitten im ſchwediſchen Lager, 
welche keine Ausſchweifung bufdete, beförderte eben darum bie rechtmäßigen Ehen.” 
2) Sue. 11, 9, 
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Erſter Zäger. 
Es ging mir ſchlecht. 
Sollten da ſtrenge Mannszucht halten, 
Durften nicht recht als Feinde walten, 
Mußten des Kaiſers Schlöſſer bewachen, 
Viel Umſtänd' und Komplimente machen, 
Führten den Krieg, als wär's nur Scherz, 
Hatten für die Sach' nur ein halbes Herz, 
Wollten's mit Niemand ganz verderben ), 
Kurz, da war wenig Ehr’ zu erwerben, 
Und ich wär’ bald für Ungeduld 
Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, 
Wenn nicht eben auf allen Straßen 
Der Friebländer hätte werben laſſen. 
Wachtmeiſter. 
Und wie lang' denkt Ihr's hier auszuhalten? 
Erſter IÄAger. 
Spaßt nur! So lange Der thut walten, 
Denk' ich Euch, mein Seel! an kein Entlaufen. 
Kann's der Soldat wo beſſer kaufen? — 
Da geht Alles nach Kriegesſitt', 
Hat Alles 'nen großen Schnitt, 
Und der Geiſt, der im ganzen Corps thut leben?), 

1) „dreißigjähriger Krieg”: „Johann Georg verläugnete ſelbſt als Sieger die 
Demuth und Unterwürfigkeit nicht, die ihm der kaiſerliche Name einflößte, und was 
ſich ein kaiſerlicher General, wie Tilly und Wallenſtein, zu Dresden gegen ihn un— 
fehlbar würde herausgenommen haben, erlaubte er ſich zu Prag nicht gegen den 
Kaiſer. Sorgfältig unterſchied er den Feind, mit dem er Krieg führte, von dem 
Reichsoberhaupte, dem er Ehrfurcht Ichuldig war. Er unteritand fi nicht, das 
Hausgeräthe bes Legtern zu berühren, indem er fi ohne Bedenken die Kanonen 
de? Erftern als gute Beute zueignete und fie nad Dresden bringen ließ. Nicht im 
kaiſerlichen Palaft, jondern im Lichtenfteiniihen Haufe nahm er feine Wohnung, zu 
befheiben, die Zimmer desjenigen zu beziehen, dem er ein Königreich entriß.“ 
Körner an Schiller, den 9. Upril 1799: „Bo8haft tft der Ausfall anf die armen 
Sachen, der leider noch jest wahr iſt.“ 

2) 3. Schmidt. Geſchichte der Deutihen, X, S.176: „Für feine (Wallenfteing) 
ſeriegs⸗Talente fpricht die Sache jelbit, und wenn er auch nicht eigentlich Die Kriegs⸗ 
kunſt durch eigene Erfindungen erweiterte, fo Hatte er doch dasjenige in feiner 
Gewalt, welches vielleicht jchwerer ift ald da8 Commandiren felbft, feinen Heeren 
einen gewiflen @eift (Esprit de Corps), Begierde nad) Ruhm, nebft einem hohen 
Butrauen auf feine Perſon einzuflößen. 


— 27 — 


Reißet gewaltig, wie Windesweben, 

Auch den unterſten Reiter mit. 

Da tret' ich auf mit beherztem Schritt, 

Darf über den Bürger kühn mwegichreiten, 

Wie der Feldherr über der Fürjten Haupt. 

Es ift hier wie in den alten Zeiten, 

Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten; 

Da giebt’3 nur ein Vergehn und Berbrechen: 

Der Ordre fürwibig widerſprechen. 

Was nicht verboten ift, ift erlaubt; 

Da fragt Niemand, was Einer glaubt. 

Es giebt nur zwei Ding’ überhaupt: 

Was zur Armee gehört und nicht; 

Und nur der Fahne bin ich verpflicht. 
Wachtmeiſter. 

Jetzt gefallt Ihr mir, Jäger! Ihr ſprecht 

Wie ein Friedländiſcher Reitersknecht. 
Erſter Jäger, 

Der führt's Kommando nicht wie ein Amt, 

Wie eine Gewalt, die vom Kaiſer ſtammt! 

Es iſt ihm nicht um des Kaiſers Dienſt, 

Was bracht' er dem Kaiſer für Gewinnſt? 

Was hat er mit ſeiner großen Macht 

Zu des Landes Schirm und Schutz vollbracht? 

Ein Reich von Soldaten wollt' er gründen, 

Die Welt anſtecken und entzünden, 

Sich Alles vermeſſen und unterwinden — 

Trompeter. 

Still, wer wird ſolche Worte wagen! 
Erſter Jäger. 

Was ich denke, das darf ich ſagen. 

Das Wort iſt frei, ſagt der General. 
Wachtmeiſter. 

So ſagt er, ich hört's wol einige Mal, 

Ich ſtand dabei. „Das Wort iſt frei, 

Die That iſt ſtumm, der Gehorſam blind“, 

Dies urkundlich ſeine Worte ſind. 
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Erſter Zäger. 
Ob's juſt ſeine Wort' ſind, weiß ich nicht; 
Aber die Sach' iſt ſo, wie er ſpricht. 
Zweiter Jäger. 
Ihm ſchlägt das Kriegsglück nimmer um, 
Wie's wol bei Andern pflegt zu geſchehen. 
Der Tilly überlebte ſeinen Ruhm; 
Doch unter des Friedländers Kriegspanieren, 
Da bin ich gewiß, zu vietoriſiren. 
Er bannet das Glüd, es muß ihm ftehen. 
Wer unter feinem Zeichen thut Fechten, 
Der ſteht unter bejondern Mächten. 
Denn das weiß ja die ganze Welt, 
Daß der Friedländer einen Teufel 
“ Aus der Hölle im Solde Hält. . 
Wachtmeiſter. 
Ja, daß er feſt iſt, das iſt kein Zweifel: 
Denn in der blut'gen Affair’ bei Lützen 
Nitt er Euch unter des Feuers Bliken 
Auf und nieder mit fühlem Blut. 
Durchlöchert von Kugeln war fein Hut, 
Durch den Stiefel und Koller fuhren 
Die Ballen, man jah die deutlichen Spuren; ° 
Konnt' ihm feine die Haut nur rigen, 
Weil ihn die hölliſche Salbe thät ſchützen. 
Erfler Jäger. 
Was wollt Ihe-da fir Wunder bringen! 
Er trägt ein Koller von Elend3haut, 
Das feine Kugel kann durchdringen. t) 
Wachtmeiſter. 
Nein, es iſt die Salbe von Hexenkraut, 
Unter Zauberſprüchen gekocht und gebraut. 


1) v. Murr, Beiträge ꝛe. S. 86 (Beſchreibung eines Porträts von Wallen⸗ 
ſtein): „Er iſt in ſeinem Collet vorgeſtellt, das er gewöhnlich im Felde, nach da⸗ 
maliger Mode, von Elendleder trug." Herchenhahn, Geſchichte W.’3, II, ©. 10: 
„Wallenitein hatte im Felde einen Reiterrod von Elend3leder an und ein Wamms 
von weißer Leinwand.“ 
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Trompeter. 
Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Wachtmeiſter. 

Sie ſagen, er le’ auch in den Sternen 
Die künftigen Dinge, die nahen und fernen; 
Sch weiß aber beiler, wie's damit ift. 
Ein graue3 Männlein pflegt bei nächtlicher Friſt 
Durch verichloffene Thüren zu ihm einzugehen '); 
Die Schildwachen haben’3 oft angejchrien, 
Und immer was Großes ift drauf gejchehen, 
Wenn je das graue NRödlein fam und erjchien. 

weiter IAger, 
Sa, er hat fi) dem Teufel übergeben, 
Drum führen wir aud) das luſtige Leben. 





Siebenter Auftritt. 


Borige Ein Retrut. Ein Bürger. Dragoner. 
Rekrut (tritt aus dem Belt, eine Blechhaube auf dem Kopfe, eine Weinſlaſche 
in ber Hand.) 
Grüß den Vater und Vaters Brüder! 
Bin Soldat, fomme nimmer wieder. 
Erfier Zäger. 
Sieh, da bringen fie einen Neuen! 
Bürger, 
D, gieb Acht, Franz! Es wird dich reuen, 
Rekrut (fingt). 
Trommeln und Pfeifen, 
Kriegrifcher Klang! 
Wandern und Streifen 
Die Welt entlang, 
Roſſe gelenkt, 
Muthig geſchwenkt, 
Schwert an der Geite, 
Friſch in die Weite, 


1) Natürlich fein Aftrolog Seni. 
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Flüchtig und flink, 
Frei, wie der Fink 
Auf Sträuchern und Bäumen 
In Himmels-Räumen! 
Heiſa! ich folge des Friedländers Fahn'! 
Zweiter Jäger, 
Geht mir, das iſt ein wackrer Kumpan! (Sie begrüßen ihn.) 
Bürger, 
O, laßt ihn! er ift guter Leute Kind. 
Erfier Zäger. 
Wir auch nicht auf der Straße gefunden find. 
Bürger. 
Ich ſag' Euch, er hat Vermögen und Mittel. 
Fühlt her, das feine Tüchlein am Kittel! 
Trompeter. 
Des Kaiſers Rock iſt der höchſte Titel. 
Bürger. 
Er erbt eine kleine Mützenfabrik. 
weiter JZäger. 
Des Menſchen Wille, das iſt ſein Glück. 
Bürger. 
Von der Großmutter einen Kram und Laden. 
Erſter Jäger, 
Pfui, wer handelt mit Schwefelfaden! 
Bürger. 
Einen Weinſchank dazu von ſeiner Pathen, 
Ein Gewölbe mit zwanzig Stückfaß Wein. 
Trompeter. 
Den theilt er mit ſeinen Kameraden. 
Bweiter Zäger. 
Hör du! wir müſſen Zeltbrüder ſein. 
Bürger. 
Eine Braut läßt er ſitzen in Thränen und Schmerz. 
Erſter Jäger. 
Recht ſo, da zeigt er ein eiſernes Herz. 
Bürger. 
Die Großmutter wird für Kummer ſterben. 
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 Bweiter JÄger, 
Deito beſſer, jo kann er fie gleich beerben. 


Wachtmeiſter (tritt gravitätiich Herzu, dem Rekruten bie Hand auf die 
Blechhaube legend). 


Sieht Er! Das hat Er wohl erwogen. 

Einen neuen Menſchen hat Er angezogen '); 

Mit dem Helm da und Wehrgehäng’ 

Schließt Er Si an eine würdige Meng. 

Muß ein fürnehmer Geift jegt in Ihn fahren — 
Erfler Jäger, 

Muß bejonderd das Geld nicht ſparen. 

Wachtmeiſter. 

Auf der Fortuna ihrem Schiff 

Iſt Er zu ſegeln im Begriff; 

Die Weltkugel liegt vor Ihm offen, 

Wer nichts waget, der darf nichts hoffen. 

Es treibt ſich der Bürgersmann, träg und dumm, 

Wie des Färbers Gaul, nur im Ring herum.?) 

Aus dem Soldaten kann Alles werden, 

Denn Krieg ift jebt die Loſung auf Erden. 

Seh” Er 'mal mid an! In diefem Rod 

Führ' ich, fieht Er, des Kaiſers Stock. 

Alles Weltregiment, muß Er willen, 

Bon dem Stod hat ausgehen müfjen; 

Und das Scepter in Königs Hand 

Sit ein Stod nur, da3 iſt befannt. 

Und wer's zum Korporal erſt Hat gebracht, 

Der fteht auf der Leiter zur höchiten Macht, 

Und fo weit fann Er’3 aud) noch treiben. 
Erfier Zäger. 

Wenn Er nur lejen fann und fchreiben. 
Wachtmeiſter. 

Da will ich Ihm gleich ein Exempel geben; 

Ich thät's vor Kurzem ſelbſt erleben. 





1) Eph. 4, 24; Col. 3, 1. 10. 
2) Vgl. Leifing’3 „ungen Gelehrten“ I, 1 (Grote'ſche Ausgabe, I, ©. 344): 
„Bu diefen Treien, Gott fei Dant! weiß ich mich, wie das Färberpferd um die Rolle,” 
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Da iſt der Chef vom Dragonercorps, 
Heißt Buttler, wir ſtanden als Gemeine 
Noch vor dreißig Jahren bei Köln am Rheine, 
Jetzt nennt man ihn Generalmajor. 
Das macht, er thät ſich baß hervor, 
Thät die Welt mit jeinem Kriegsruhm füllen; 
Doc meine Verdienſte, die blieben im Stillen. 
Sa, und der Friedländer jelbft, fieht Er, 
Unjer Hauptmann und hochgebietender Herr, 
Der jet Alles vermag und fann, 
War erft nur ein fchlichter Edelmann '), 
Und meil er der Kriegsgöttin ſich verfraut, 
Hat er fich diefe Größ' erbaut, 
Sit nad) dem Kaifer der nächte Mann, 
Und wer weiß, was er noch erreicht und ermißt, 
(Biiffig.) Denn noch nicht aller Tage Abend ift. 
Erfier Zäger. 
Sa, er fing’3 Hein an und ift jebt fo groß! 
Denn zu Altdorf im Studententragen 
Trieb er's, mit Permiß zu jagen, 
Ein Wenig Ioder und burichifog, 
Hätte jeinen Famulus bald erichlagen. 
Wollten ihn drauf die Nürnberger Herren 
Mir nichts, dir nichts, ind Carcer ſperren; 
's war juft ein neugebautes Neft, 
Der erite Bewohner follt! es taufen. 
Uber wie fängt er’3 an? Er läßt 
Weislich den Pudel voran erft laufen. 
Nach dem Hunde nennt jich’3 bis diefen Tag); 
» dv. Murr, Beiträge ac. ©. 851:,,Wa8 für ein großer umfaffender Geift war 
Ballenftein! Bon einem bloßen. Edelmanne ſchwung er fich zu einer Macht, die felbft 
Serdinanden und dem Kurfürften von Baiern Trog bot und ihnen Furcht einjagte.“ 
2) dv. Murr bringt ©. 301 feiner „Beiträge“ Auszüge aus den alademifchen 
Unnalen don Altdorf, „welche von der Ausgelafienheit des ſechszehnjährigen Wallen- 
fteing zeugen”; darin heißt es: „Den 14. bieß (Januar 1600) wurde Baro a Wald- 
stein, qui famulum suum Joh, Reheberger loris mirum in modum tractasset, 
quia otiosus per fenestram in forum prospectaverat, verflaget, und weil er ihn 


fo unmenſchlich gezeichnet, der Knab nad; Nürnberg ad DD. Scholarchas geſchicket. 
Hierauf ben 19. dieß tft der Herren Scholarcharum Befehl erfolget, daß Baro des- 











Ein rechter Kerl fich dran jpiegeln mag. 
Unter des Herren großen Thaten allen 
Hat mir das Stückchen beſonders gefallen. 
(Dad Mädchen Hat unterbeflen aufgewartet; der zweite Jäger ſchäkert mit ihr.) 
Dragoner (tritt dazwiſchen). 
Kamerad, laß Er das unterwegen! 
Baweiter Zäger. 
Wer Henker! hat ſich da drein zu legen! 
Dragoner. 
Ich will's Ihm nur ſagen, die Dirn' iſt mein. 
Erſter Jäger. 
Der will ein Schätzchen für ſich allein! 
Dragoner, iſt Er bei Troſte? ſag' Er! 


wegen der Academie 30 fl. Straf geben und fi mit bes Knaben Freundſchaft vers 
gleihen fol.“ Man fieht alfo, er kam nicht wegen biejes Vergehens in das 
Earcer, fondern, wie es auf der folgenden Seite heißt: „Da Baro bei des Fuchſen 
Ableib [dies ift wohl die Bezeichnung eines ftubentifchen Commerſes] das einige 
gethan und fonft vielen Muthiwillen verübet, worüber er in Arreſt gehalten, und 
ihme das consilium abeundi gegeben morben: fo wendete er ji). deshalben ad Ma- 
gistratum Noricum.* Murr macht dabei die Bemerkung, daß aus dem fchon früher 
mitgetheilten Schreiben Wallenfteins an ben Nürnberger Magiftrat, vom 20. Ja⸗ 
nuar 1600, bervorgehe, er babe Stabt- oder höchſtens Haußarreft gehabt; dann 
fährt er fort: „Das Märchen, als ob Wallenfteing Hund dem altdorfiichen Earcer 
den Namen gegeben Hätte, ift bereit3 von Wagenfeil in der angeführten Exer- 
citatione quinta, ©. 204, widerlegt worden. Dennoch haben der fel. Buder in 
feiner Gefchichte des Dreißigjährigen Krieges (S. 40, Anmerk. 79) und Hr. von Schi⸗ 
rach in feinem vortrefilich geichriebenen Leben Wallenfteins (Biographie der Deut- 
ihen V, ©. 24) dieſen falſchen Umftand nachgeſchrieben: „„Wallenſtein ftörte die 
Ruhe der Univerfität. Eben Tieß damals der Mector (E3 bekleidete damals Ni- 
kolaus Taurellus diefe academifche Würde) derfelben ein neue® Carcer bauen und 
jum Schreden bekannt machen, dab es den Namen besjenigen führen follte, welcher, 
wegen feiner Bergehungen, zuerft in daſſelbe würde geſetzt werden. Wallenftein 
hatte bald Gelegenheit, ber erfte zu feyn, der bie Strafe des Carcers verbiente. 
Als ihn aber die Pedelle in dieſes Gefängniß bringen wollten, blieb er, unter ver- 
Ihiedenem Bormande am Eingange etwas ftehen, ftieß feinen einen Hund ins 
Carcer und ſchloß die Thüre zu. Nun, ſprach er, muß das Carcer nicht Wallen- 
fteins fondern des Hundes Namen führen.““ Weil dieſes Carcer (man weiß bie 
Urſache nicht) noch manchmal der Bärenkaften genannt wird, jo bat man obiges 
Mährchen noch mit dem Bufabe verjehen, dab der Hund Wallenfteins Bär geheiben 
habe. Allein damals hieß das Carcer von Gabriel Stumpfftein, der zuerft 1576 
hineingefperrt wurbe, Stumpfel. Harte im Leben Guſtav Adolphs (2. Bd. p. 68) 
hat diefe Sage au; aber noch mehr muß man ſich wundern, daß im neueften Leben 
Wallenſteins (im 2. Bande ber Leben und Bildniffe großer Deutfchen, Herausgegeben 
von Anton Klein, Mannheim 1787. Fol, p. 2 und Octav-Ausgabe p. 54) dieſes 
elende Mährchen wiederholt worden tft.“ 


Schiffer. III. 3 
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‚Bweiter Zäger. 
Will was Apartes haben im Lager. 
Einer Dirne ſchön Geficht 
Muß allgemein fein wie's Sonnenlicht! (Küßt fie.) 
Dragoner (reift fie weg). 
Ich ſag's noch einmal, das leid’ ich nicht. 
Erfier Zaüger. 
Zuftig! Iuftig! da kommen die Prager! 
weiter Zäger. 
Sucht Er Händel? Sch bin dabei. 
Wachtmeiſter. 
Fried', Ihr Herren! Ein Kuß iſt frei! 


Achter Auftritt. 


Bergknappen treten auf und ſpielen einen Walzer, erſt langſam und dann immer 

geſchwinder. Der erſte Jäger tanzt mit der Aufwärterin, bie Marteten: 

derin mit dem Rekrüten; das Mädchen entipringt, der Jäger Hinter ihr her und 
befommt den Rapuziner zu faflen, ber eben Hereintritt. 1) 


Rapuziner, 
Heifa, Juchheiſa! Dudeldumdei! 
Das geht ja hoch Her. Bin auch dabei! 





— 


1) Goethe an Schiller, den 5. October 1798: „Nach dieſer guten Nachricht 
muß ich aber leiber anzeigen, daß ed mir unmögli war, aud nur eine Beile zu 
unferm Bmede beizutragen; deswegen fhide ich einen Band ded Pater Abraham, 
der Sie gewiß gleid) zu der Kapuzinerpredigt begeiftern wird. So wäre 3. E. das 
Naben-Cras als Schlußformel in Genaſts Munde vielleicht höchſt erbaulich. ©. 
die gezeichnete Stelle p. 77. Es ift übrigens ein fo reiher Schag, der die höchſte 
Stimmung mit fid) führt." Auf S. 77 der Sammlung von Predigten bes Pater 
Abraham „Reimb dich oder ich liß dich“ in dem Tractat „Merds Wien!“ heißt es: 

Das Raben Cras hat ſchon den Paß 
Vielen zum Hey! verichloflen, 

Das ſchlimme Morgen, und lange Borgen 
Hat viel zur Höll geftoßen. 

Schiller aber fchöpfte beionders aus dem Tractat „Auff, auff ihr Ehriften!“ 
aus welchem die folgenden Eitate genommen find, unb ſchrieb an Goethe den 
8. Dctober: „Hier erhalten Sie meine Kapuzinerprebigt, fo wie fie unter den Ber- 
ftreuungen dieſer legten Tage, die von Beſuchen wimmelten, hat zu Stande kommen 
tönnen; da fie nur für ein paar Vorftellungen in Weimar beftimmt ift, und ich mir 
zu einer andern, die ordentlich gelten joll, noch Beit nehmen werbe, fo Habe ich 
kein Bedenken getragen, mein würdiges Vorbild in vielen Stellen bloß zu überjegen 
und in andern zu copiren. Den @eift glaube ich fo ziemlich getroffen zu haben.“ 
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Iſt das eine Armee von Chriſten? 

Sind wir Türken? Sind wir Antibaptiſten? 
Treibt man jo mit dem Sonntag Spott, 

Als hätte der allmächtige Gott 

Das Chiragra, könnte nicht drein fchlagen ?') 
Iſt's jebt Zeit zu Saufgelagen ? 

Bu Banketten und Yeiertagen? 

Quid hie statis otiosi? 

Was fteht ihr und Legt die Hände in Schooß??) 
Die Kriegsfuri ift an der Donau los, 

Das Bollwerk des Baierlands ift gefallen, 
Regenspurg ift in des Teindes Krallen, 

Und die Armee liegt hier in Böhmen, 

Pflegt den Bauch, läßt ſich's wenig grämen, 
Kümmert fi mehr um den Krug al3 den Krieg?), 
Webt lieber den Schnabel als den Sabel, 
Hebt fich Lieber herum mit der Dirn’ 9), 
Frißt den Ochſen lieber als den Oxenſtirn. 
Die Chriſtenheit trauert in Sack und Aſche, 
Der Soldat füllt ſich nur die Taſche. 

Es iſt eine Zeit der Thränen und Noth, 

Am Himmel geſchehen Zeichen und Wunder, 
Und aus den Wolken, blutigroth, 

Hängt der Herrgott den Kriegsmantel 'runter. 
Den Kometen ſteckt er wie eine Ruthe 


Und den folgenden Tag: „Dieſer Pater Abraham iſt ein prächtiges Original, vor 
dem man Reſpect bekommen muß, und es iſt eine intereſſante und keineswegs leichte 
Aufgabe, es ihm in der Tollheit und in der Geſcheidigkeit nach oder gar zuvor zuthun.“ 

1) „Lebt man doch allerſeits, als hätte der Allmächtige Gott das Chiragra 
und könne nicht mehr darein ſchlagen. — — Dann wir den Namen tragen Chriſten 
wie bie Geſtirn am Himmel, deren eines Fiſch, ein anders Adler genennt werde, da 
do bey diefen Fein Fliegen, bei jenen fein Schwimmen tft, ſondern ber bloße Titul.“ 

2) Matth. 20, 6 (aus dem Gleichniß von den Arbeitern im Weinberg). „Nicht 
weniger“, fagt Pater Abraham, „wird erfordert von euch, daB ihr gleihmäßig die 
Händ nicht folt in den Sad ſchieben, nicht ftehen wie jene Faullenter, denen 
Filtzweis ift gefagt worden: „quid hic statis tota die otiosi ? 

3) Abraham, „Soldaten: Elory": „Soldaten, die lieber Haben Krug als Krieg, 
ſeind nicht nuß.” 

4) „Bu ſchimpfen feind alle diejenige Soldaten, die lieber mit der Sabiel als 
mit dem Säbel umbipringen * 


3. 
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Drohend am Himmelsfenſter aus!), 

Die ganze Welt iſt ein Klagehaus, 

Die Arche der Kirche ſchwimmt im Biute*), 

Und da3 Römiſche Reid — daß Gott erbarm! 
Sollte jegt heißen Römiſch Arm; 

Der Rheinftrom ift worden zu einem Beinftrom, 
Die Klöfter find ausgenommene Neſter, 

Die Bisthümer find verwandelt in Büftthümer, 
Die Abteien und die Stifter 

Sind nun Raubteien und Diebesflüfter, 

Und alle die geſegneten deutichen Länder 

Sind verkehrt worden in Elender —) . 

Woher fommt da3? Das will ih euch verkünden: 
Das fchreibt fi) Her von euern Laftern und Sünden, 
Bon dem Gräuel und Heidenleben, 

Dem fih Dfficier’ und Soldaten ergeben. 

Denn die Sünd’ ift der Diagnelenftein, 

Der da3 Eifen ziehet ins Land herein. *) 

Auf das Unrecht, da folgt das Uebel, 

Wie die Thrän’ auf den herben Zwiebel, 

Hinter dem U kömmt gleich daS Weh, 


1) „Und tröhet fürwahr der über und erzürnte Gott, durch vicl Beichen am 
Himmel und auff Erden mehrmalen ein wollverdienten Rubtenftreich ; der gar große 
und erihrödlihe Komet mag wol ein Nuthen geweft jeyn, die ung Bott in diß 
groſſe Fenſter gefted hat, wormit er uns einen harten Streich trohet.“ 

2) „Die Archen ber Eatholiichen Kirchen Hat über die anderthalb taufend Jahr 
manden Anftoß gelitten von ben tobenden Wellen der Ketzereyen.“ Bgl. Schillers 
„Philipp der Biweite, von Mercier*: „Philipp — — lieb das Schiff der römifchen 
Kirche auf einer See von Menſchenblut treiben.” 

8) „Bon vielen Jahren hero ift dad Römiſche Reich ſchier Römifch arm 

worden durch ftäte Krieg; von etlihen Jahren hero ift Niderland noch niderer 
worden durch lauter Krieg; Elſaß ift ein Elendſaß worden durch Tauter Krieg; ber 
Rhein- Strohm ift ein Beyn= Strom worden durch lauter Krieg, und andere Länder 
in Elender kehrt worden, durch lauter Krieg,“ 
" 4) Ubraham, „Wohlangefüllter Weinkeller": „Dann bie Sünd und Straff 
führen einander an der Hand, wie die bayrifche Menſcher, wenn fie Wallfahrten 
gehen mit dem Kreuz. Der Magnet zieht das Eijen, der Agtſtein ben Strohhalm, 
die Sünd aber die Straff.“ Schiller ſchöpfte aus folgender Stelle in „Auff, auff!*: 
„Die Sünd ift der Magnet, weldier das jcharpffe Eilen und Kriegg- Schwerbt in 
unfere Ränder ziehet.‘‘ 





u. I 
Das ift die Ordnung im U BE. ') 


Ubi erit victoriae spes, 

Si offenditur Deus? Wie fol man flegen, 
Wenn man die Predigt ſchwänzt und die Meß, 
Nichts thut als in den Weinhäufern liegen? *) 
Die Frau in dem Evangelium 

Tand den verlornen Grofchen wieder, 

Der Saul feines Vaters Eſel wieder, 

Der Zofeph jeine faubern Brüder; 

Aber wer bei den Soldaten ſucht 

Die Furcht Gottes und die gute Zucht 

Und die Scham, der wird nicht viel finden ?), 
Thät' er auch Hundert Laternen anzünden.*) 
Zu dem Prediger in der Wüſten, 

Wie wir lefen im Evangeliften, 

Kamen auch die Soldaten gelaufen, 

Thaten Buß’ und ließen fich taufen, 

Sragten ihn: Quid faciemus nos? 

Wie machen wir’s, daß wir kommen in Abrahams Schooß ? 
Et ait illis, und er jagt: 

Neminem concutiatis, 

Wenn ihr Niemanden fchindet und pladt, 
Neque calumniam faciatis, 


1) „Wer hat den Türden, diefen Erbfeind, gezogen in Afiam, in Europam, in 
Hungarn? Niemand anderer als bie San, nad dem S in ABC folgt da3 T, nad) 
der Sünd folgt der Türck.“ 

2) Nachdem Abraham eine Geſchichte von dem Frankentönig Chlodwig erzählt 
hat, der, als er erfuhr, daß in dem Gebiete von Tours geplündert worden war, 
audrief: „Et ubi erit spes victoriae, si sanctus Martinus offenditur? Wo wird 
dann ein Hoffnung feyn einhiger Bictori und Sieg, warn der H. Martinus be- 
leidige wirb ?°° fährt er fort: „O mie mehr foll man den Chriſtlichen Soldaten, 
weile bereits ganz her&hafft mit Wöhr ımd Waffen wider den Türckiſchen Erbfeind 
außziehen, bieje kurze Predig halten: Et ubi erit victoria, si Deus offenditur: 
Bie wird dann ein Hoffnung ſeyn zum Sieg und Bictori wider dieſen gröften 
Feind, wann Gott beleidiget wird? — — bann euch gar offt die Becher ange 
nehmer als die Bücher.” 

3) „Das Weib in dem Evangelio Hat ben verlohrnen Groſchen gefucht, und 
gefunden; ber Saul hat bie Ejel geſucht, und gefunden; der Joſeph Hat feine 
fanbere Brüder gefucht, und gefunden; ber aber Zucht unb Ehrbarkeit bey theils 
Soldaten ſucht, der wird nicht viel finden.” — 4) Luc. 15, 8. 
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Niemand verläftert, auf Niemand lügt, 
Contenti estote, euch begrügt, 

Stipendiis vestris, mit eurer Löhnung, 

Und verflucht jede böfe Angewöhnung '). 

Es ift ein Gebot: Du ſollt den Namen 
Deines Herrgotts nicht eitel auskramen, 
Und wo hört man mehr blasphemiren 

Als Hier in den Friedländiſchen Kriegsquartieren? 
Wenn man für jeden Donner und Blitz, 
Den ihr losbrennt mit eurer Zungenſpitz, 
Die Soden müßt’ Täuten im Land umber, . 
Es wär’ bald fein Mebner zu finden mehr. 
Und wenn euch für jebes böfe Gebet, 

Das aus eurem ungemwajchnen Munde geht, 
Ein Härlein ausging aus eurem Schopf, 
Ueber Nacht wär’ er geichoren glatt, 

Und wär’ er fo did wie Abſalons Zopf. 
Der Joſua war doch auch ein Soldat, 
König David erichlug den Goliath, 

Und wo fteht denn geichrieben zu leſen, 
Daß fie folche Fluchmäuler find geweſen? 
Muß man den Mund doch, ich jollte meinen, 
Nicht weiter aufmachen zu einem Helf Gott! 
Als zu einem Kreuz Saderlot!*) 


1) „, Zu dem 9. Joanni dem Zauffer ſeynd unterſchiedliche Stands⸗Perſoynen 
getretten, unb den H. Buß-Prediger umb Kath gefragt, mas doc) ihnen nothwendig 
feye zu Erhaltung der Seeligfeit: unter andern ſeynd auch (ift ja viel) etliche 
scrupulosi Soldaten zu ihm getreiten, jprehend: ‚Was jolten dann wir thun?‘ 
Worauff Joannes geantwortet: ‚Thut niemand Weberlaft, noch Gewalt: Contenti 
estote stipendiis vestris, und jeyet mit eurem Solb zufrieben.‘‘ In „Mercks 
Wien!“ fragen bie Soldaten: „Quid faciemus?“ Aber bie übrigen Yateinifchen 
Redensarten aus diefer Stelle der Bibel (Luc. 3, 14) Hat noch Niemand bei Abraham 
auffinden Tönnen; mir müffen alfo vorläufig annehmen, Schiller habe fie aus ver 
Bulgata ſelbſt entlehnt. Sie lauten da: Interrogabant autem eum milites 
dicentes; Quid faciemus et nos? Et ait illis: Neminem concutiatis neque 
calumniam faciatis et contenti estote stipendiis vestris. 

23) „Es ift ein Gebott, du folleft den Nahmen Gottes nicht eytel nennen: 
wer ift, der mehrer flucht und ſchwört als ihr? — — Wann eud) jollte von einem 
jeden Flucher ein Härlein außgehen, jo würde euch in einem Monat ber Schedel 
fo glat, und fo er auch dei Abſolons Strobel gleich wäre, ald wie ein gefottener 
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Aber weſſen das Gefäß ift gefüllt, 
Davon es Äprudelt und überanillt. ‘) - 


Wieder ein Gebot ift: dur follt nicht ftehlen. 
Sa, da8 befolgt ihr nach dem Wort, 

Denn ihr tragt Alles offen fort.*) 

Bor euren Klauen und Geierägriffen, 

Bor euren Praktiken und böſen Kniffen 
Sit das Geld nicht geborgen in der Truh, 
Das Kalb nicht ficher in der Kuh; 

Ihr nehmt das Ei und das Huhn dazu. 
Was jagt der Prediger? Contenti estote, 
Begnügt euch mit eurem Kommißbrote! 3) 
Aber wie foll man die Knechte Loben, 
Kömmt doch das Nergerniß von oben! 
Wie die Glieder, jo auch das Haupt! 4) 
Weiß doc Niemand, an wen Der glaubt! 


Kalbskopf. — — So man zu allen Wetteren, meldje euer Fluch-Zung ansbrütet, 
müftet die Soden Teutten, man köndte gleichſamb nicht Meßner gnug herbey ichaffen. 
— — David war aud ein Soldat, und weiche Tapfferfeit halber Teinem bey ber 
Beit, Hatte gar offt ganze Armeen zu commandiren und zweiffel® ohne auch un 
bändige Kriegs⸗Knecht unter ſich, Doch Hat diejer ftreittbare Kriegs-Fürſt keinem viel 
taufend Teuffel auff ben Rüden geladen, ich vermeine ja nicht, daß man das Maul 
muß weiter auffperren zu diefem Spruch: GOtt helff dir, als der Teuffel holl dich. 

1) Zuc. 6, 45. 

2) Vgl. Logau „Der verfochtene Krieg‘ in Leifing’3 Ausgabe II, 68: 

Seinem bat er was geftohlen, 
Denn er nahm es underhohlen. 

8) „Es ift mehrmahlen ein Sebott: Du ſollſt nit ftehlen. Die Soldaten Haben 
diefe Wort mit einem eingigen Strichel vermehrt, indeme fie ftatt des Nit das Mit 
geſetzet, weſſentwegen e3 jeßt bei ihnen Heißt: „Du font Mitſtehlen.“ — — Und 
jeynd fie ſchon der Meinung, als feyen fie deßwegen Kriegs-Leuth gerennt, damit 
fie allenthalben jollen etwas Triegen, es lige ſolches auff der Bank oder in dem 
Kaſten. Es gibt freylich woll viel plumpe Soldaten, die mehriften doch haben gute 
Inventiones, abfonderlich bey den Bauren; dann wann fie allda ein Kuhe ftehlen, 
fo nenımen fle das Kalb für ein Buewag. — — Ob ihnen jchon ber H. Johannes 
der Tauffer geprebiget, fie jollen mit ihrem Solb zu frieden jeyn. — — Da ihr 
den Wanderämann auf der Strafien, ben Bauren auff dem Uder, den Wierth in 
dem Haus zu plündbern euch nicht fcheubet, und vor euch nicht fiher ift das Gelb 
in der Truben, bie Truhen in dem Hauß, das Hauß in dem Dorff, das Dorff in dem 
Land. Der Ausdrud „Kommißbrot“ war ſchon zur Beit des 30jährigen Krieges 
gebräuchlih. Wal. Ehemnig, Schwediſcher in Teutfchland geführter Krieg I, S. 858. 

4) Nach zwei Sprüdhmörtern: „Wie ber Herr, jo der Knecht“ und: „Wie 
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Erfier Jäger. 
Herr Pfaff! und Soldaten mag Er ſchimpfen, 
Den Feldherrn joll Er und nicht verunglimpfen. 
Rapuziner. 
Ne custodias gregem meam |!) 
Das iſt jo ein Ahab und Jerobeam, 
Der die Völker von der wahren Lehren 
Zu falſchen Götzen thut verkehren. 
Trompeter und Rekrut, 
Laß Er und das nicht zweimal hören! 
Rapuziner. 
So ein Bramarba3 und Eifenfreffer, 
Will einnehmen alle feiten Schlöffer, 
Rühmte fih mit feinem gottlofen Mund, 
Er müfje haben die Stadt Stralfund, 
Und wär’ fie mit Ketten an den’ Himmel geichloffen. 9) 
Hat aber fein Pulver umſonſt verſchoſſen! 
Trompeter, 
Stopft ihm Keiner fein Läftermaul? 3) 
Rapuziner. 
So ein Teufelsbeſchwörer und König Saul, 
So ein Jehu und Holofern, 
Berleugnet, wie Betrus, feinen Meifter und Herrn: 
Drum kann er den Hahn nicht hören krähn — 
Beide Iäger, 
Pfaffe! Jetzt iſt's um dich gefchehn! 
Rapuziner. 
So ein liftiger Fuchs Herodes —9) 
Trompeter und beide Jäger (auf ihn eindringend). 
Schweig ftille! Du bift des Todes! 


das Haupt, fo bie Glieder“, oder: „Wenn das Haupt Frant ift, fo ſiechen bie 
Glieder.“ Zum vorigen Vers vgl, Matth. 18, 7. — 1) Joh. 81, 15 f. 

2), Schiller, „‚BOjähriger Krieg‘: ‚Nichts defto weniger umzingelte es 
Wallenftein zu Lande und fuchte durch prahleriiche Drohungen den Mangel grünb- 
liherer Mittel zu erfegen. Ich will, fagte er, diefe Stadt wegnehmen, und wäre 
fie mit Ketten an ben Himmel gebunden.” Vgl. Herchenhahn I, ©. 260. Kheven⸗ 
biller XI, ©. 197. Ranke, Wallenſtein, ©. 124. — 8) Matth. 22, 84. 

4) Luc. 13, 31. 








Aronaten (legen fi) drein— 
Bleib da, Pfäfflein, fürcht dich nit, 
Gag dein Sprüdel und theil's ung mit! 
Rapuziner (chreit Lauter). 
So ein hochmüthiger Nebucadnezer '), 
So ein Sündenvater und muffiger*) Reber, 
Läßt fih nennen den Wallenftein; 
Sa freilich ift er und Allen ein Stein 
Des Anſtoßes und Wergernifjes ?), 
Und fo lang’ der Kaifer diefen Friedeland 
Läßt walten, jo wird nicht Fried’ im Land. 
(Er Hat nad) und nach bei den leuten Worten, die er mit erhobener Stimme 


Ipridht, feinen Rüdzug genommen, indem bie Kroaten die übrigen Soldaten 
von ihm abwehren.) 


Reunter Auftritt. 


Borige ohne den Kapuziner. 


Erfier Iäger (zum Wachtmeliter). 
Sagt mir, was meint’ er mit dem Gödelhahn, 
Den der Feldherr nicht krähen hören kann? 
Es war wol nur jo gejagt ihm zum Schimpf und vohne? 
Wachtmeiſter. 
Da will ich Euch dienen. Es iſt nicht ganz ohne! 
Der Feldherr iſt wunderſam geboren, 
Beſonders hat er gar kitzlichte Ohren. 
Kann die Katze nicht hören mauen, 
Und wenn der Hahn kräht, ſo macht's ihm Grauen. 
Erſter Jaüger. 
Das Hat er mit dent Löwen gemein. ®) 
1) Judith 1,7. — 2) Stintend. — 3) Joh. 8, 14; Nöm. 14, 13. 
4)d. Murr führt in feinen „Betträgen” ©. 863 eine lateinifche fpöttifche 
Grabſchrift auf Wallenftein an, worin e8 Heißt: 


Qui galli cantus, Libyci de more leonis 
Horruit, 
und eine andere eine Seite vorher: 
Gar zart war ihm fein böhmiſch ven 
Konnt nicht leiden der Sporen Klirrn, 
sn Hennen, Hund er bandifirt 
Her Orten, wo er logirt. 
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Wachtmeiſter. 
Muß Alles mausſtill um ihn ſein. 
Den Befehl haben alle Wachen, 
Denn er denkt gar zu tiefe Sachen.!) 
Stimmen (im Zeit. Auflauf). 
Greift ihn, den Schelm! Schlagt zu! Schlagt zu! 
Des Bauern Stimme 
Hilfe! Barmherzigkeit! 
Andere Stimmen. 
Sriede! Ruh’! 
Erfier Zäger. 
Hol mich der Teufel! Da ſetzt's Hiebe. 
weiter Zäger. 
Da muß ich dabei fein. (Saufen ins Belt.) 
Marketenderin (kommt Heraus). 
Schelmen und Diebe! 
Trompeter, 
Frau Wirthin, was jet Euch jo in Eifer? 
Marketenderin, 
Der Rump! der Spigbub! der Straßenläufer! 
Das muß mir in meinem Zelt pafliren! 
Es beihimpft mich bei allen Herrn Officieren. 
Wachtmeiſter. 
Bäschen, was giebt's denn? 
Marketenderin. 
Was wird's geben? 
Da erwiſchten ſie einen Bauer eben, 
Der falſche Würfel thät bei ſich haben. 
Trompeter. 
Sie bringen ihn hier mit ſeinem Knaben. 


Zehnter Auftritt. 
Soldaten bringen den Bauer geſchleppt. 
Erſter Däger. 
Der muß baumeln! 
1) „sojähriger Krieg“: „Zwölf Patrouillen (mußten) bie Runde um feinen 
Palaft machen, um jeden Lärm abzuhalten. Sein immer arbeitender Kopf braudte 


Stille; fein Gerafjel der Wagen durfte feiner Wohnung nahe kommen, unb bie 
Straßen wurden nicht felten mit Ketten gefperrt.* 
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Scharfſchützen und Dragoner. 
Zum Profoß! Zum Profoß! 
Wachtmeiſter. 
Das Mandat iſt noch kürzlich ausgegangen. 
Marketenderin. 
Sn einer Stunde ſeh' ich ihn hangen! 
Wachtmeiſter. 
Böſes Gewerbe bringt böſen Lohn. 
Erſter Arkebufier (zum andern). 
Das kommt von der Deſperation. 
Denn ſeht, erſt thut man ſie ruiniren, 
Das heißt, fie zum Stehlen ſelbſt verführen. 
Trompeter. 
Was? Was? Ihr red't ihm das Wort noch gar? 
Dem Hunde! Thut Euch der Teufel plagen? 
Erſter Arkebuſier. 
Der Bauer iſt auch ein Menſch — ſo zu ſagen. 
Erſter Jäger (zum Trompeter). 
Laß ſie gehen! ſind Tiefenbacher, 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher! 
Lagen in Garniſon zu Brieg, 
Wiſſen viel, was der Brauch iſt im Krieg. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Küraſſiere. 
Erſter Küraſſier. 
Friede! Was giebt's mit dem Bauer da? 
Erſter Scharfſchütz. 
’3 iſt ein Schelm, hat im Spiel betrogen! 
Erfier Küraſſier. 
Hat er dich betrogen etwa? 
Erfier Scharfſchütz. 
Ka, und hat mich rein ausgezogen. 
Erfier Rürnffter. 
Wie? Du bift ein Friedländiicher Mann, 
Kannſt Dich jo wegwerfen und blamiren, 


—— 


Mit einem Bauer dein Glück probiren? 
Der laufe, was er laufen kann. 
(Bauer entwiſcht, Die Andern treten zuſammen.) 


Erſter Arkebufier. 
Der macht kurze Arbeit, iſt reſolut, 
Das iſt mit ſolchem Volke gut. 
Was iſt's für Einer? Es ift kein Böhm’. 
Marketenderin. 
’3 ift ein Wallon! Reſpect vor Dem! 
Bon des Bappenheim3 Küraffieren. 
Erfier Dragoner (tritt dazu). 
Der Piccolomini, der junge, thut fie jet führen, 
Den haben fie fi) aus eigner Macht 
Zum Oberſt gejebt in der Lützner Schlacht, 
Als der Bappenheim umgefommen. 
Erfier Arkebufier, 
Haben fie fich fo was 'rausgenommen? 
Erfler Dragoner. 
Died Regiment hat was voraus. 
Es war immer voran bei jedem Strauß. 
Darf aud) feine eigene Juſtiz ausüben, 
Und ber Friedländer thut's bejonder3 Lieber. t) 
Erfier Rürnffier (gum andern). 
Iſt's auch gewiß? Wer bracht’ ed aus? 
weiter Rüraffier. 
Sch Hab’3 aus des Oberft3 eigenem Munde. 
Erfier Rürnffier. 
Was Teufel! Wir find nicht ihre Hunde. 
Erſter IäAger. 
Was haben Die da? Sind voller Gift. 
Bweiter Iüger, 
Iſt's was, Ihr Herrn, das ung mitbetrifft? 


1) Bol. Herchenhahn III, ©. 16%: „Zwei taufend Küraffiere und ein In⸗ 
fanterieregiment, der mwallenfteinifchen Armee beßter Kern und vertraute Krieger, 
legte Friedland um fein Ich in ben Pilsner Kreis.” 
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Erſter Küraſſier. 
Es hat ſich Keiner drüber zu freuen. 
(Soldaten treten herzu.) 
Gie wollen und in die Niederland’ leihen; 
Küraffiere, Jäger, reitende Schüben, 
Sollen achttauſend Mann auffigen. 
Marketenderin, 
Was? Was? Da Sollen wir wieder wandern? 
Bin erft feit geftern zurüd aus Flandern. 
weiter Rürnffier (zu den Dragonern). 
Ihr Buttlerifchen, ſollt auch mitreiten. 
Erfier Rürnffier, 
Und abſonderlich wir Wallonen. 
Marketenderin. 
Ei, das ſind ja die allerbeſten Schwadronen! 
Erſter Küraſſier. 
Den aus Mailand ſollen wir hinbegleiten. 
Erſter Jäger. 
Den Infanten! Das iſt ja kurios! 
3weiter Zäger. 
Den Pfaffen! Da geht der Teufel los. 
Erſter Rürnffier. 
Wir ſollen von dem Friedländer laſſen, 
Der den Soldaten ſo nobel hält, 
Mit dem Spanier ziehen zu Feld, 
Dem Knauſer, den wir von Herzen haſſen? 
Nein, das geht nicht! Wir laufen fort. 
Trompeter. 
Was, zum Henker! ſollen wir dort? 
Dem Kaiſer verkauften wir unſer Blut 
Und nicht dem hiſpaniſchen rothen Hut. 
Zweiter Jäger, 
Auf des Friedländers Wort und Kredit allein 
Haben wir Reitersdienſt genommen '); 
1) Bougeant, Geſchichte des 30 jährigen Krieges, I, Vorrede, ©. 33: „Indem 


er alio weder Mühe noch Geld fparete, fo Lieffen die Soldaten auf feinen Credit 
hauffenweife zuſammen.“ 
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Wär's nicht aus Lieb' für den Wallenſtein, 
Der Ferdinand hätt' uns nimmer bekommen. 
Erſter Dragoner. 

Thät' uns der Friedländer nicht formiren? 

Seine Fortuna joll uns führen. 
wachtmeiſter. 

Laßt Euch bedeuten, hört mich an! 

Mit dem Gered da ift's nicht gethan. 

Ich ſehe weiter als Ihr Alle, 

Dahinter ſteckt eine böſe Falle. 
Erſter Zäüger. 

Hört das Befehlbuch! Stille doch! 
Wachtmeiſter. 

Bäschen Guſtel, füllt mir erſt noch 

Ein Gläschen Melnecker für den Magen; 

Alsdann will ich Euch meine Gedanken ſagen. 

Marketenderin (inm einſchenkend). 

Hier, Herr Wachtmeiſter! Er macht mir Schrecken. 

Es wird doch nichts Böſes dahinter ſtecken! 
wachtmeiſter. 

Seht, Ihr Herrn, das iſt all recht gut, 

Daß Jeder das Nächſte bedenken thut; 

Aber, pflegt der Feldherr zu ſagen, 

Man muß immer das Ganze überſchlagen. 

Wir nennen uns Alle des Friedländers Truppen. 

Der Bürger, er nimmt uns ins Quartier 

Und pflegt uns und kocht uns warme Suppen. 

Der Bauer muß den Gaul und den Stier 

Vorſpannen an unſre Bagagewagen, 

Vergebens wird er ſich drüber beklagen. 

Läßt ſich ein Gefreiter mit ſieben Mann 

In einem Dorfe von weitem ſpüren, 

Er iſt die Obrigkeit drinn und kann 

Nach Luſt drinn walten und kommandiren. 

Zum Henker! ſie mögen uns Alle nicht, 

Und ſähen des Teufels ſein Angeſicht 

Weit lieber als unfre gelben Kolletter. 





— 47 — 


Warum ſchmeißen ſie uns nicht aus dem Land? Potz Wetter! 

Sind uns an Anzahl doch überlegen, 

Führen den Knittel, wie wir den Degen. 

Warum dürfen wir ihrer lachen? 

Weil wir einen furchtbaren Haufen ausmachen! 
Erſter Zäger. 

Ja, ja, im Ganzen, da ſitzt die Macht! 

Der Friedländer hat das wohl erfahren, 

Wie er dem Raifer vor acht — neun Sahren 

Die große Armee zufammenbracdt. 

Sie wollten erjt nur von Zwölftauſend Hören: 

Die, jagt’ er, die kann ich nicht ernähren; 

Aber id) will Sechzigtanjend werben, 

Die, weiß ich, werden nicht Hunger fterben. *) 

Und fo wurden wir Walleniteiner. 
Wachtmeiſter. 

Zum Exempel, da hack mir Einer 

Von den fünf Fingern, die ich hab', 

Hier an der Rechten den kleinen ab. 

Habt Ihr mir den Finger bloß genommen? 

Nein, beim Kukuk, ich bin um die Hand gekommen! 

's iſt nur ein Stumpf und nichts mehr werth. 

Ja, und dieſe achttauſend Pferd', 

Die man nach Flandern jetzt begehrt?), 

Sind von der Armee nur der kleine Finger. 

Läßt man ſie ziehn, Ihr tröſtet Euch, 

Wir ſeien um ein Fünftel nur geringer? 

Proſ't Mahlzeit! Da fällt das Ganze gleich. 

Die Furcht ift weg, der Neipect, die Scheu, 

Da Ichwillt dem Bauer der Kamm auf’3 Neu, 

Da jchreiben fie und in der Wiener Kanzlei 

Den Quartier- und den Küchenzettel, 

Und e3 ift wieder der alte Bettel. 

Sa, und wie lang’ wird's ftehen an, 





1) v. Schirach, Biographie ber Deutihen V, S. 35 f. 
2) vd. Murr, Beiträge, S. 2340. 
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So nehmen fie uns auch noch den Feldhauptmann — 1) 
Sie find ihm am Hofe jo nicht grün, 
Nun, da fällt eben Alles Hin! 
Wer hilft ung dann wol zu unferm Geld? 
Sorgt, daß man ung die Kontrakte Hält? 
Wer hat den Nachdrud und hat den Verftand, 
Den ſchnellen Wi und die feite Hand, 
Dieſe geftücdelten Heeresmafjen 
Bufammen zu fügen und zu paffen? 
Zum Erempel — Dragoner — fprid: 
Aus welchem Vaterland fchreibft du dich? 
Erfler Dragoner. 
Weit aus Hibernien her fomm’ ich. 
Warhtimeifter (zu den beiden Küraflieren). 
Ihr, das weiß ich, jeid ein Wallon, 
Ihr ein Wälder. Man hört's am Ton. 
Erſter Rürnffier. 
Wer ih bin? Sch hab's nie fünnen erfahren; 
Sie ftahlen mich ſchon in jungen Jahren. 
Wachtmeiſter. 
Und du biſt auch nicht aus der Näh'? 
Erſter Arkebuſier. 
Ich bin von Buchau am Federſee. 
Wachtmeiſter. 
Und Ihr, Nachbar? 
weiter Arkebuſier. 
Aus der Schwyz. 
Wachtmeiſter (zum zweiten Jäger). 
Was für ein Landmann bift du, Jäger? 
weiter Jäger, 
Hinter Wismar ift meiner Eltern Gi. 
Wachtmeiſter (auf den Trompeter zeigend). 
Und der da und ich, wir find aus Eger. 
Nun! Und wer merkt und da3 nun an, 
Daß mir aus Süden und aus Norden 


1) Ein damals gebräuglicer Ausdruck für die hochſte Charge. Val v. Murr, 
S. 216. Khevenhiller, XIT, ©. 1146. Uhland, Schriften, II, ©. 518. 
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Zufammengejchneit und geblafen worden? 
Sehn wir nicht aus, wie aus einem Span? 
Stehn wir nicht gegen den Feind geichloffen, 
Recht wie zufammen geleimt und gegofjen? 
Greifen wir nicht, wie ein Mühlwerk, flink 
Sn einander auf Wort und Wint? 
Wer hat uns jo zuſammengeſchmiedet, 
Daß ihr und nimmer unterfchiedet ? 
Kein Andrer ſonſt al3 der Wallenftein ! 
Erfier Jäger. 
Das fiel mir mein Lebtag nimmer ein, 
Daß wir jo gut zufammen pajfen; 
Hab’ mich immer nur gehen laſſen. 
Erfier Küraſſier. 
Dem Wachtmeifter muß ich Beifall geben. 
Dem Kriegsftand Tämen fie gern ans Leben; 
Den Soldaten wollen fie niederhalten, 
Daß fie alleine können walten. 
’3 ift eine Verſchwörung, ein Komplott. 
Marketenderin. 
Eine Verſchwörung? Du lieber Gott! 
Da können die Herren ja nicht mehr zahlen,_. 
Wachtmeiſter. 
Freilich! Es wird Alles bankerott. 
Viele von den Hauptleuten und Generalen 
Stellten aus ihren eignen Kaſſen 
Die Regimenter, wollten ſich ſehen laſſen, 
Thäten ſich angreifen über Vermögen, 
Dachten, es bring’ ihnen großen Segen. I) 
Und die Alle find um ihr Geld, 
Wenn das Haupt, wenn der Herzog fällt. 9) 


1) „30jähriger Krieg": „Die ärmeren Offiziere unterftübte er aus jeiner 
eigenen Kaffe, und durch fein Beifpiel, durch glänzende VBeförberungen und nod) 
glänzendere Verfprechungen reizte er die Vermögenden, auf eigene Koften Truppen 
anzuwerben.“ Vgl. Bougeant, I, Vorrede, ©. 33. v. Schirach V, ©. 101. 

2) Bgl. v. Murr, Beiträge, ©. 327 (au8 dem PBiljener Reverd): „So haben 
Wir nit anders, ald mit Schmerzen, den Fall unfrer Truppen, in dem Falle 
biefes unfer8 Hauptes, empfinden und vernehmen können.“ 


Schiller. III. 4 


—— 


Marketenderin. 
Ach, du mein Heiland! Das bringt mir Fluch! 
Die halbe Armee ſteht in meinem Buch. 
Der Graf Iſolani, der böſe Zahler, 
Reſtirt!) mir allein noch zweihundert Thaler. 
Erſter Rürnffier, 
Was ift da zu machen, Kameraden? 
Es ift nur Eins, was und retten fann: 
Berbunden können fie und nichts fchaden; 
Wir ftehen Alle für einen Mann. 
Laßt fie ſchicken und ordenanzen, 
Wir wollen uns fejt in Böhmen pflanzen, 
Wir geben nicht nad) und marſchiren nicht, 
Der Soldat jegt um feine Ehre ficht. 
Bweiter Zäger. 
Wir laflen und nicht jo im Land ’rum führen! ?) 
Sie follen fommen und follen’3 probiren! 
Erfier Arkebufier. 
Liebe Herren, bedenkt's mit Fleiß, 
’3 ift des Kaiſers Wil und Geheiß. 
Trompeter. 
Werden und viel um den Kaijer ſcheren. 
Erfier Arkebufier. . 
Lab Er mich das nicht zweimal hören! 
Trompeter. 
's ift aber doch jo, wie ich gejagt. 
Erfler Zäger. 
Sa, ja, ich Hört’3 immer fo erzählen, 
Der Friedländer hab’ hier allein zu befehlen. 
Wachtmeiſter. 
So iſt's auch, das iſt ſein Beding und Pakt. 
Abſolute Gewalt hat er, müßt Ihr wiſſen, 
Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen, 
Geld und Gut kann er confisciren, 


1) Bu dieſem Ausdruck vgl. Khevenhiller XII, ©. 1141. 1148. 
2) Khevenhiller XII, S. 1136. 
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Kann henken laſſen und pardonniren H, 
Officiere kann er und Oberſten machen, 
Kurz, er hat alle die Ehrenſachen. 
Das hat er vom Kaiſer eigenhändig. 
Erſter Arkebuſier. 
Der Herzog iſt gewaltig und hochverſtändig; 
Über er bleibt doch, ſchlecht und recht, 
Wie wir Alle, des Kaiſers Knecht. 
Wachtmeiſter. 
Nicht, wie wir Alle! Das wißt Ihr ſchlecht. 
Er iſt ein unmittelbarer und freier 
Des Reiches Fürſt, ſo gut wie der Baier. 
Sah ich's etwa nicht ſelbſt mit an, 
Als ich zu Brandeis die Wach' gethan, 
Wie ihm der Kaiſer ſelbſten erlaubt, 
Bu bedecken ſein fürſtlich Haupt??) 
Erſter Arkebuſier. 
Das war für das Mecklenburger Land, 
Das ihm der Kaiſer verſetzt als Pfand. 
Erſter Jäger (zum Wachtmeiſter). 
Wie? In des Kaiſers Gegenwart? 
Das iſt doch ſeltſam und ſehr apart! 
Wachtmeiſter (füge in die Taſche). 
Volt Ihr mein Wort nicht gelten laffen, 
Sollt Ihr's mit Händen greifen und faſſen 
(Eine Münze zeigend.) 
We ift das Bild und Gepräg??) 





1) Khevenhiller XII, ©. 13 f. 16. 

2) Herhenhahn, Leben Wallenfteind I, S 226: „Zu Brandeis, auf dem 
königlichen Schlofie, erhob der Kaifer den Herzog von Friedland zu einem Fürften 
de3 heiligen römischen Reich! und übergab ihm die Herzogthlimer Medlenburg zum 
Unterpfand (19. Januar 1628). Bu gleicher Zeit belehnte Ferdinand den Wallen- 
ftein mit dem ſchon vor langer Beit eröffneten und ihm heimgefallenen jhlefiichen 
Fürſtenthum Sagan. Bei der Tafel wartete Friedland dem Kaifer auf, und 

« Ferdinand hieß ihn als einen regierenden Herzog von Medienburg das Haupt be= 
decken.“ (Eitirt unter andern Khevenhiller XI, ©. 67. 291. Theatr. Europ. T. l, 
P 1201. Ludolff, Th. |, ©. 488.) — 3) Matth. 28, 20. 
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Aarketenderin. 
Weiſ't her! 
Ei, das iſt ja ein Wallenjteiner!t) 
Wardhtmeifter, 
Na, da Habt Ihr's, was wollt Ihr mehr? 
Sit er nicht Fürft fo gut als Einer? 
Schlägt er nicht Geld wie der Ferdinand? 
Hat er nicht eigenes Volk und Land? 
Eine Durchlauchtigkeit läßt er fi) nennen!?) 
Drum muß er Soldaten halten fünnen. 
Erfier Arkebufier. 
Das difputirt ihm Niemand nicht. 
Wir aber jtehn in des Kaiſers Pflicht, 
Und wer uns bezahlt, dag ift der Raifer. 
Trompeter, 
Das leugn’ ich Ihm, fieht Er, ind Angelicht. 
Wer und nicht zahlt, das ift der Raifer! 
Hat man uns nicht feit vierzig Wochen 
Die Löhnung immer umſonſt veriprocdhen ? 
Erfier Arkebufier. 
Ei was! Das fteht ja in guten Händen, 
Erſter Rürnffier. . 
Fried’, Ihr Herrn! Wollt Ihr mit Schlägen enden? 
ft denn darüber Zanf und Zwiſt, 
Ob der Kaifer unſer Gebieter ift? 
Eben drum, weil wir gern in Ehren 
Geine tüchtigen Reiter wären, 
Wollen wir nicht feine Heerde fein, 
Wollen ung nicht von den Pfaffen und Schranzen 
Herum laſſen führen und verpflanzen. 
Sagt felber! Kommt’3 nicht dem Herrn zu Gut, 
Wenn fein Kriegsvolk was auf fich Halten thut? 
Wer anderd madt ihn als feine Soldaten 
Zu dem großmächtigen Potentaten? 
Verihafft und bewahrt ihm weit und breit 


1) Weber Wallenſtein'ſche Münzen vgl. v. Schirach V, ©. 78. 85 und beionbers 
dv. Murr, Beiträge S. 339. 378. — 2) Khevenhiller XII, ©. 46. 
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Das große Wort in der Chriftenheit? 

Mögen ſich Die fein Koch aufladen, 

Die miteſſen von feinen Gnaden, 

Die mit ihm tafeln im goldnen Zimmer. 

Wir, wir haben von feinem Glanz und Schimmer 
Nichts als die Müh’ und als die Schmerzen, 
Und wofür wir ung halten in unjerm Herzen. 


BAweiter Jäger, 
Alle großen Tyrannen und Kaijer 
Hielten’3 jo und waren viel weifer. 
Alles Andre thäten fie Hudeln und jchänden, 
Den Soldaten trugen fie auf den Händen. 


Erſter Rürnffier. 
Der Soldat muß fich können fühlen. 
Wer's nicht edel und nobel treibt, 
Lieber weit von dem Handwerk bleibt. 
Soll ih friih um mein Leben fpielen, 
Muß mir noch Etwas gelten mehr, 
Oder ich laſſe mich eben ſchlachten 
Wie der Kroat — und muß mich verachten. 
Beide SAger. 
Sa, über’3 Leben noch geht die Ehr'! 
Erfier Rüraffier. 
Das Schwert ift fein Spaten, fein Pflug‘); 
Wer damit adern wollte, wäre nicht Flug. 
Es grünt ung fein Halm, es wächſt feine Saat. 
Ohne Heimath muß der Soldat 
Auf dem Erdboden flüchtig ſchwärmen, 
Darf fih an eignem Herd nicht wärmen, 
Er muß vorbei an der Städte Glanz, 
An des Dörfleind Iuftigen, grünen Auen; 
Die Traubenlefe, den Erntefranz 
Muß er wandernd von ferne fchauen. 
Sagt mir, was hat er an Gut und Werth, 
Wenn der Soldat fich nicht jelber ehrt? 





1) Jeſ. 2, 4. 


— — 


Etwas muß er ſein eigen nennen, 
Oder der Menſch wird morden und brennen. 
Erſter Arkebuſier. 
Das weiß Gott, 's iſt ein elend Leben! 
Erſter Küraſſier. 
Möcht's doch nicht für ein andres geben. 
Geht, ich bin weit in der Welt 'rum kommen, 
Hab’ Alles in Erfahrung genommen, 
Hab’ der hiſpaniſchen Monarchie 
Gedient und der Republik Venedig 
Und dem Königreich Napoli; 
Aber das Glüd war mir nirgends gnädig. 
Hab’ den Kaufmann gejehn und den Ritter 
Und den Handwerfsmann und den Sefuiter, 
Und fein Rod hat mir unter allen 
Wie mein eijernes Wams gefallen. 
Erfier Arkebufier, 
Ne! das kann ich eben nicht jagen. 
Erfier Küraſſier. 
Wil Einer in der Welt wa3 erjagen, 
Mag er fi rühren und mag fich plagen; 
Will er zu hohen Ehren und Würden, 
Bück' er fich unter die goldnen Bürden; 
Will er genießen den Baterjegen, 
Kinder und Enfelein um fich pflegen, 
Treib’ er ein ehrlich Gewerb’ in Ruh. 
Ich — ich hab’ Fein Gemüth dazu. 
Frei will ich leben und alſo jterben, 
Jemand berauben und Niemand beerben 
Und auf das Gehudel‘) unter mir 
Leicht wegſchauen von meinem Thier. 
Erſter Zäger. 
Bravo! juſt ſo ergeht es mir. 
Erſter Arkebuſier. 
Luſtiger freilich mag ſich's haben, 
Ueber Anderer Köpf' wegtraben. 


1) S. v. a. Lumperei. 
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Erfier Rürnffier. 
Kamerad, die Zeiten find ſchwer, 
Das Schwert ijt nicht bei der Wage mehr; 
Aber jo mag mir’3 Keiner verdenten, 
Daß ich mich lieber zum Schwert will Ienfen '), 
Kann ich im Krieg mich doch menſchlich faſſen, 
Aber nicht auf mir trommeln laffen. 
Erfier Arkebufier. 
Wer ift dran ſchuld, als wir Soldaten, 
Daß der Nährfitand in Schimpf gerathen? 
Der leidige Krieg und die Noth und Play’ 
In die jechzehn Jahr’ ſchon währen mag. 
Erfier Rüraffier. 
Bruder, den lieben Gott da droben, 
Es können ihn Alle zugleich nicht Toben. 
Einer will die Sonn’, die den Andern beſchwert; 
Dieſer will’3 troden, was Jener feucht begehrt; 
Wo du nur die Noth ſiehſt und die Play’, 
Da jcheint mir des Lebens heller Tag! 
Geht’3 auf Koſten des Bürgers und Bauern, 
Run, wahrhaftig, fie werden mich dauer; 
Aber ich kann's nicht ändern — Seht, 
’3 ift Hier juft, wie’3 beim Einhau’n geht: 
Die Pferde fchnauben und ſetzen an, 
Liege, wer will, mitten in der Bahn, 
Sei's mein Bruder, mein leiblicher Sohn, 
Berrijf mir die Seele fein Sammerton, 
Ueber jeinen Leib weg muß ich jagen, 
Kann ihn nicht jachte bei Seite tragen. 
Erfier Zäger. 
Ei, wer wird nad) dem Andern fragen! 
Erfier Rüraffier. 
Und weil fih’3 nun einmal jo gemacht, 





1) Bgl. v. Logau's Epigramm „Gerechtigkeit“ in Leifings Ausgabe V, 22: 
In einer hat das Schwerdt, in andrer hat die Schalen 
Gerechtigkeit; denn fo fieht man fie meilten? malen. 

Vie fo? Weil fi dur Wag' ein Schwacher gerne Tehrt, 
Ein Starker aber nicht; denn der fabt gern das Schwerbt 





Daß das Glück dem Soldaten lacht, 
Laßt's uns mit beiden Händen fafjen, 
Zang’ werben ſie's ung nicht fo treiben laſſen. 
Der Friede wird Tommen über Nacht, 
Der dem Weſen ein Ende madt; 
Der Soldat zäumt ab, der Bauer ſpannt ein, 
Eh man’3 denft, wird’3 wieder dag Alte fein. 
Set jind wir noch beifammen im Land, 
Wir haben's Heft noch in der Hand. 
Laſſen wir uns auseinander fprengen, 
Werden fie ung den Brodforb höher hängen. ©) 
Erfer IAger. 
Nein, da3 darf nimmermehr geſchehn! 
Kommt, laßt und Alle für Einen ftehn! 
Aweiter Zäger. 
Sa, laßt ung Abrede nehmen, hört! 
Erfier Arkebufier (ein Ievernes Beutelchen ziehend, zur 
Marletenberin). 
Gevatterin, was hab’ ich verzehrt? 
Marketenderin, 
Ach, es ift nicht der Rede werth! (Sie reinen.) 
Trompeter, 
Ihr thut wohl, daß Ihr weiter geht, 
Berderbt und doch nur die Societät. (Urkebufiere gehen ab.) 
Erfier Rüraffier, 
Schad’ um die Leut'! Sind jonft wadre Brüder. 
Erfier JZäger. 
Aber da3 denkt wie ein Seifenjieder. %) 
Aweiter Jäger. 
Sept find wir unter und; laßt hören, 
Wie wir den neuen Anfchlag ftören. 
Trompeter, 
Was? Wir gehen eben nicht Hin. 
Erfier Rürnffier, 
Nichts, Ihr Herrn, gegen die Disciplin! 


1) Khevenbiller XII, ©. 163. — 2) Wohl nad Goethe's Egmont IT, 1 
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Jeder geht jetzt zu ſeinem Corps, 
Trägt's den Kameraden vernünftig vor, 
Daß ſie's begreifen und einſehn lernen ): 
Wir dürfen und nicht jo weit entfernen. 
Für meine Wallonen ſag' ich gut. 
So, wie ich, Jeder denken thut. 
Wachtmeiſter. 
Terzka's Regimenter zu Roß und Zub?) 
Stimmen alle in dieſen Schluß. 
aweiter Küraſſier (ſellt ſich zum erſten). 
Der Lombard ſich nicht vom Wallonen trennt. 
Erſter Iüger, 
Freiheit iſt Jägers Element. 
Aweiter IÄger. 
Freiheit ift bei der Macht allein. 
Ich Ieb’ und jterb’ bei dem Wallenftein. 
Erfier Scharfſchütz. 
Der Lothringer geht mit der großen Fluth, 
Wo der leichte Sinn ift und luftiger Muth. 
Dragoner, 
Der Irländer folgt des Glückes Stern. 
weiter Scharfſchütz. 
Der Tiroler dient nur dem Landesherrn. 
Erfier Küraſſier. 
Alſo laßt jedes Regiment 
Ein Pro Memoria reinlich fchreiben: 
Daß wir zufammen wollen bleiben, 
Daß uns feine Gewalt noch Liſt 
Bon dem Friedländer weg foll treiben, 
Der ein Soldatenvater ift. 
Das reiht man in tiefer Devotion 
Dem Piccolomini — ich meine den Sohn —?) 
Der veriteht fich auf ſolche Sachen, 


1) Mle Ausgaben jegen hier gegen den Sinn ein Punftum. 

2) Khevenhiller XU, S. 1146. 

3) An Körner, den 20. April 1786: „Der Huber tft ein Schlingel — Ich meine 
den Sohn — daß er zurüdbleiben will.“ 
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Kann bei dem Friedländer Alles machen, 
Hat auch einen großen Stein im Brett 
Bei des Kaiſers und Königs Majeftät. 


weiter Jäger, 
Kommt! Dabei bleibt’3! Schlagt Alle ein! 
Piccolomini ſoll unſer Sprecer fein. 
Trompeter, Dragoner. Erſter Jäger. Bweiter 
Rüraffier. Scharfſchützen (Gugleich). 
Piccolomini fol unſer Sprecher ſein. GWollen fort.) 
Wachtmeiſter. 
Erſt noch ein Gläschen, Kameraden! CErinkt.) 
Des Piccolomini hohe Gnaden! 
Marketenderin (bringt eine Flaſche). 
Das kommt nicht aufs Kerbholz. Ich geb' es gern. 
Gute Verrichtung, meine Herrn!) 
Rüraffier. 
Der Wehritand joll Leben! 
Beide Jäger, 
Der Nähritand foll geben! 
Dragoner und Sharffhüßen. 
Die Armee foll floriren! 
Trompeter un Wachtmeiſter. 
Und ber Friedländer fol fie regieren! 
weiter Rüraffier (fingt).?) 
Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 
Sm Felde, da ift der Dann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 
Da tritt fein Anderer für ihn ein, 
Auf fich jelber jteht er da ganz allein. 


(Die Soldaten aus dem Hintergrunde haben ſich während bes Geſangs herbeigezogen 
und machen den Chor.) 
Chor. 
Da tritt fein Anderer für ihn ein, 
Auf fich felber fteht er da ganz allein. 


1) Khevenhiller XII, S. 1124. — 2) Bgl. Bd. I, ©. 488. 








Dragoner, 
Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 
Man jieht nur Herren und Knechte; 
Die Faljchheit Herrichet, die Hinterlift 
Bei dem feigen Menjchengejchlechte. 
Der dem Tod ins Angeficht Schauen Tann, 
Der Soldat allein, iſt der freie Dann. 
Chor, 
Der dem Tod ind Angeficht jchauen kann, 
Der Soldat allein, ift der freie Mann. 
Erfier Jäger. 
Des Lebens Aengſten, er wirft fie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu forgen; 
Er reitet dem Schidjal entgegen Ted; 
Trifft’ 3 heute nicht, trifft e8 doch morgen; 
Und trifft e8 morgen, fo laſſet ung heut 
Noch Ichlürfen die Neige der köftlichen Zeit! 
Chor. 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit! 
(Die Glaͤſer find aufs Neue gefüllt worden, fie ftoßen an und trinken.) 
Wachtmeiſter. 
Von dem Himmel fällt ihm ſein luſtig Loos, 
Braucht's nicht mit Müh zu erſtreben. 
Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schatz zu erheben. 
Er gräbt und fchaufelt, jo lang’ er lebt, 
Und gräbt, bis er endlich fein Grab fich gräbt. 
Chor. 
Er gräbt und ſchaufelt, ſo lang' er lebt, 
Und gräbt, bis er endlich ſein Grab ſich gräbt. 
Erſter Zäger. 
Der Reiter und ſein geſchwindes Roß, 
Sie ſind gefürchtete Gäſte. 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 


Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Sm Sturm erringt er den Minneſold. 

Chor. 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minnejold. 

weiter Rüraffier. 

Warum meint die Dirn’ und zergrämet fich fchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 
Er hat auf Erden fein bleibend Duartier, 
Kann treue Lieb’ nicht bewahren. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 
Geine Ruh’ läßt er an feinem Drt. 

Chor. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 
Geine Ruh’ läßt er an feinem Ort. - 

Erfler Jäger (aßt die zwei Näcften an ber Hand; die Uebrigen ahmen 
ed nad; Alle, welche geſprochen, bilden einen großen Halbfreis). 

Drum friſch, Rameraden,. den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verdüftet! 
Und feßet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 

Chor. 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen ſein. 

(Der Vorhang fällt, ehe ber Chor ganz ausgeſungen.) 





Die Diccolomini. 


In fünf Aufzügen. 


Derfonen: 


Wallenſtein, Herzog zu Friedland, Taiferlicher Generaliſſimus im 
dreißigjährigen Kriege. 

Dctavio Biccolomini, Generallieitenant. 

Mar Piccolomini, fein Sohn, Oberſt bei einem Kürajffier- 

Regiment. 

Graf Terzky, Wallenfteind Schwager, Chef mehrerer Regimenter. 

Illo, Feldmarichall, Wallenfteing Bertrauter. 

Iſolani, General der Kroaten. 

Buttler, Chef eine Dragoner- Regiments, 

Tiefenbad, 

Don Maradas, 

Götz, 

Colalto, 

Rittmeiſter Neumann, Terzky's Adjutant.) 

Kriegsrath von Queſtenberg, vom Kaiſer geſendet. 

Baptiſta Seni, Aſtrolog. 

Herzogin von Friedland, Wallenſteins Gemahlin. 

Thekla, Prinzeſſin von Friedland, ihre Tochter. 

Gräfin Terzky, der Herzogin Schweſter. 

Ein Rornet.®) 

Kellermeifter des Grafen Terzky 

Friedländiiche Pagen und Bediente. 

Terzky'ſche Bediente und Hoboiften. 

Mehrere Oberften und Generale. 


Generale unter Wallenftein. 


1) In dem „dreißigjährigen Kriege“ Heißt e8 von ihm: „Ein Offictier voll 
Fähigkeit, defien ſich Terzky bei jebem verwidelten Geichäft, welches Kopf er- 
forderte, zu bebienen pflegte.” 

2) Bgl. v. Murr, Beiträge 2c. ©. 8: „Den 16. Juny (1619) hat man des 
frembben Rittmeiſters Perſebe geworbene 105 Pferdt uf ben Judenbühl gemuſtert, 
und Anthony Schmibtmaire alhier zu ihrem Gornet erwählt, das Cornet (die 
Standarte, bemerkt vd. Murr) ift rot damaßart geweſen, barin ein geharnischter 
Arm mit einem blofen ſchwerdt in der Handt mit der ueberfährifft Pro Aris et Focis, 
vnd bat man bie hiefigen Monatreutter, fo 36 Pferbt gewefen, mit unter geſtoſſen.“ 





Erfter Aufzug. 


Ein alter gothifcher Saal auf dem Kathhaufe zu Pilfen, mit Sahnen und 
anderm Kriegsgeräthe decorirt. 


Erfler Auftritt. 
Illo mit Buttler und Iſolani. 


3llo, 
Spät fommt Ihr — doch Ihr kommt! Der weite Weg, 
Graf Iſolan, entjchuldigt Euer Säumen. a) 
Iſolani. 
Wir kommen auch mit leeren Händen nicht! 
Es ward und angeſagt bei Donaumörth '), 
Ein ſchwediſcher Transport fei unterwegs 
Mit Proviant, an die jechshundert Wagen. — 
Den griffen die Kroaten mir noch auf; 
Wir bringen ihn. 
Illo. 
Er kommt uns grad zu paß, 
Die ſtattliche Verſammlung hier zu ſpeiſen. 


a) Siehe wie auch bei allen folgenden a (reſp. b) die Zuſätze am Schluß. 

1) Bol. Albrechts von Wallenftein wahre, bisher immer verfälichte Lebens⸗ 
geſchichte. Bon einem Königl. Preußiſchen General. Berlin 1797, S. 45: „Wallens 
ftein fchentte ihm (Iſolani) 4000 Thaler und ein fehr ſchönes Pferd. Yür den 
Seneral hielt damals Graf Michna die Tafel, und da Siolani nad) folder Gelb 
und Bferb wieder verfpielte, fand er bei feiner Zurüdkunft im Zelt zweitaufend 
Zucaten. Er lief glei zu Wallenftein dafür zu danken. Der Feldherr ſprach, 
o7me ihm etwas zu befehlen, von einer von Würzburg fommenden ſchwediſchen 
Zufuhr. Iſolani Hört es, fteigt mit feinen Kroaten zu Pferde, erreicht die Wagene 
begleitung, baut nad einem lebhaften Gefechte zweihundert Schweden nieber, 
verwundet und macht eine größere Anzahl gefangen und bringt bie Lebensmittel, 
die im kaiſerlichen Bager mangelten, zu feinem General.‘ 
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Buttler. 
Es iſt ſchon lebhaft hier, ich ſeh's. 
Iſolani. 
Ja, ja, 
Die Kirchen ſelber liegen voll Soldaten; 
(Sich umſchauend.) 
Auch auf dem Rathhaus, ſeh' ich, habt Ihr Euch 
Schon ziemlich eingerichtet — Nun, nun! der Soldat 
Behilft und ſchickt fi), wie er ann. 
Illo. 
Von dreißig Regimentern haben ſich 
Die Oberſten zuſammen ſchon gefunden; 
Den Terzky trefft ihr hier, den Tiefenbach, 
Colalto, Götz, Maradas, Hinnerfam t), 
Auch Sohn und Vater Piccolomini, — 
Ihr werdet manden alten Freund begrüßen. 
Nur Gallas fehlt uns noch und Altringer. 


Butiler. 
Auf Gala wartet nicht. 


3llo (tust). 
Wie jo? Wißt Ihr — 
Iſo lani (unterbriät ihn). 
Mar Piccolomini Hier? DO, führt mich zu ihm! 
Sch jeh’ ihn no — e3 find jeßt zehen Jahr — 
Als wir bei Deffau mit dem Mansfeld fchlugen?), 
Den Rappen fprengen von der Brüd’ herab 
Und zu dem Vater, der in Nöthen war, x 
Sich durch der Elbe reißend Wafjer jchlagen 3), 


1) Vgl. v. Murr, Beiträge ıc. ©. 328. Der Name ift verftümmelt aus: 
Henderfon. Er hatte früher in ſchwediſchen Dienften geftanden. 

2) 1626 (aljo vor acht Jahren) Sieg Wallenfteing an ber Deffauer Brüde 
über den Grafen Ernft von Mannzfeld. 

3) Schiller konnte an die Rettung bed Conſuls Scipio in der Echladht am 
Ticinus denten „„periculumque intercursu tum primum pubescentis filii propul- 
satum, Hic erit juvenis, penes quem perfecti hujusce belli laus est, Africanus 
ob egregiam victoriam de Hannibale Poenisque appellatus,“* 





Da ſproßt' ihm kaum der erfte Flaum ums Kinn), 
est, hör’ ich, fol der Kriegsheld fertig fein. 
Illo. 

Ihr ſollt ihn heut noch ſehn. Er führt aus Kärnthen?) 
Die Fürſtin Friedland her und die Prinzeſſin; 
Sie treffen dieſen Vormittag noch ein. 

Buttler. 
Auch Frau und Tochter ruft der Fürſt hieher? 
Er ruft hier Viel zuſammen. 

Iſolani. 

Deſto beſſer. 

Erwartet' ich doch ſchon von nichts als Märſchen 
Und Batterien zu Hören und Attaken; 
Und fiehe da! der Herzog jorgt dafür, 
Daß auch was Holdes und das Aug’ ergebe. 


Illo (dev nachdenkend geftanden, zu Buttlern, den er ein wenig auf die 
Seite führt). 


Wie wißt Ihr, daß Graf Gallad außen bleibt? 3) 
Buttler (mit Bedeutung). 
Weil er auch mich geſucht zurüdzuhalten. 
S11lo (warm). 
Und Ihr jeid feit geblieben? 
(Drüdt ihm die Hand.) 
Wackrer Buttler! 
Buttler, 
Nach der Verbindlichkeit, die mir der Fürſt 
Noch kürzlich aufgelegt — 
S3llo. 
Sa, Generalmajor! Ich gratulire! 
Iſolani. 
Zum Regiment, nicht wahr, das ihm der Fürſt 
Geſchenkt? Und noch dazu daſſelbe, hör' ich, 





3) Bgl. „Scenen aus den Phönicierinnen“: 
Als er zum Süngling nun gereift, und um 
Das Kinn das zarte Milhhaar angeflogen. 
2) Geihichtlih waren fie zu Brud an der Leitha jenfeits ber Donau bei 
Bien. — 3) Khevenhiller XII, ©. 1149. 


Schiller. III. 5 


Wo er vom Reiter hat heraufgedient? 
Nun, das ift wahr! dem ganzen Corps gereicht’s 
Zum Sporn, zum Beifpiel, macht einmal ein alter 
Berdienter Krieggmann feinen Weg. 
Buttler, 
Ich bin verlegen, 
Ob ich den Glückwunſch fchon empfangen darf, 
— Noch fehlt vom Kaifer die Beitätigung- 
Iſolani. 
Greif zu, greif zul Die Hand, die ihn dahin 
Geftellt, ift ftarf genug ihn zu erhalten, 
Troß Kaiſer und Miniftern. 
Silo. 
Wenn wir Alle 
So gar bedenklich wollten fein! 
Der Kaiſer giebt und nicht? — vom Herzog 
Kommt Alles, was wir hoffen, was wir haben). 
Iſolani (gu Io). 
Herr Bruder, Hab’ ich's jchon erzählt? Der Fürft 
Will meine Kreditoren contentiren 9), 
Wil felber mein Kaſſier jein künftighin, 
Bu einem ordentlichen Dann mich machen. 
Und das tft nun das dritte Mal, bebenf’ Er! 
Daß mich der Königlichgefinnte vom 
Berderben rettet und zu Ehren bringt. 
Silo. 
Könnt’ er nur immer, wie er gerne wollte! 
Er ſchenkte Land und Leut’9) an die Soldaten. 
Doh wie verkürzen fie in Wien ihm nicht den Arm, 
Beichneiden, wo fie können, ihm die Flügel! — 


1) Ebenda ©. 1116. dv. Murr, Beiträge 2c. S. 186 (aus bem Perduellionis 
Chaos): Negarunt quidem, sed institit Iloius et Kinskius: „Nihil eos habere, 
quod sub Caesaris potestate sit. Externos esse; a Duce opes et honores 
sperent,‘* 

2) Zu dem Ausdrud vgl. Khevenhiller XII, ©. 1141. 1159, v. Murr, ©. 1%, 
Schillers Geſchäftsbriefe, S- 61, zur Sade dv. Murr, Beiträge, S. 172 und oben 
©. 63 die Anmerkung, Herhenhahn, Wallenftein IT, ©. 16. 

8) v. Murr, ©. 218. 
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Da, dieſe neuen, ſaubern Forderungen, 
Die dieſer Queſtenberger bringt! 
Buttler. 
Ich habe mir 


Bon diejen Laiferlichen Forderungen auch 
Erzählen laſſen — doch ich Hoffe, 
Der Herzog wird in feinem Stüde weiden. 
3lio. 
Bon feinem Recht gewißlich nicht, wenn nur nicht 
— Bom Plate! 
Buttler (betroffen). 
Wißt Ihr etwas? Ahr erjchredt mid). 
Iſolani (zugleid). 
Wir wären Alle ruinirt!t) 
Illo. 
Brecht ab! 
Ich ſehe unſern Mann dort eben kommen 
Mit Gen’rallieutnant Piccolomini. 
Buttler (ven Kopf bedenklich fchüttelnd). 
Ich fürchte, 
Wir gehn nicht von hier, wie wir kamen. 


weiter Auffritt.2 


Borige. Octavio Piccolomini. Dueftenberg. 


Octavris (no in der Entfernung). 
Wie? Noch der Gäfte mehr? Geſtehn Sie, Freund! 
Es brauchte diefen thränenvollen Krieg, 
So vieler Helden ruhmgekrönte Häupter 
In eines Lagers Umkreis zu verjammeln. 2) 





1) Khevenhiller XII, ©. 1188. 1141. 


2) An Goethe, den 9. November 1798: „Damit mir meine bisherige Arbeit 
aus den Augen komme, fende ich fie Ihnen gleich jeßt. Es find nur eigentlich 
zweit Heine Lüden geblieben, die eine betrifft die geheime magiſche Geſchichte 
zwiſchen Octavio und Wallenftein, und die andere die Bräjentation Queſtenbergs 
an die Generale, welche mir in der erften Ausführung noch etwas Steifes hatte, 
unb wo mir bie rechte Wendung noch nicht einfiel. Die zwei erften und bie zwei 
legten Alte find ſonſt fertig, wie Sie jehen, und der Anfang bes dritten ift auch 


abgeichrieben.‘ 
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Queſtenberg. 
In kein Friedländiſch Heereslager komme, 
Wer von dem Kriege Böſes denken will. 
Beinah' vergeſſen hätt' ich ſeine Plagen, 
Da mir der Ordnung hoher Geiſt erſchienen, 
Durch die er weltzerſtörend ſelbſt beſteht, 
Das Große mir erſchienen, das er bildet. ') 
Ortavin. 
Und, fiehe da! ein tapfres Paar, das würdig 
Den Heldenreihen ſchließt. Graf Iſolan 
Und Oberft Buttler. — Nun, da haben wir 
Bor Augen glei das ganze Kriegeshandwerk. 
(Buttlern und Iſolani präfentirend.) 
Es ift die Stärke, Freund, und Schnelligkeit. 
Qurfenberg (u Octavio). 
Und zwiſchen Beiden der erfahrne Rath. 
Octaviso (Queftenbergen an Jene vorftellend). 
Den Kammerherrn und Kriegsrath Queftenberg, 
Den Ueberbringer faiferlicher Befehle, 
Der Soldaten großen Gönner und Patron 
Berehren wir in diefem würdigen Gafte, 
(Allgemeines Stillſchweigen.) 
3110 (nänert fi Dueftenbergen). 
Es ift das erſte Mal nicht, Herr Minifter, 
Daß Sie im Lager und die Ehr’ erweifen. 
Queſtenberg. 
Schon einmal ſah ich mich vor dieſen Fahnen. 
Illo. 
Und wiſſen Sie, wo das geweſen iſt? 
Zu Znaim war's, in Mähren, wo Sie Sich 
Von Kaiſers wegen eingeſtellt, den Herzog 
Um Uebernahm' des Regiments zu flehen. ?) 


1) 2gl. Kant, Kritit der Urtheilskraft. Frankfurt und Leipzig 1794; ©. 107. 
2) „Breißigjähriger Krieg‘: „Zum britten und letzten Mat erhielt alſo ber 
Fürft von Eggenberg Befehl, feinen Freund, welch hartes Opfer es auch often 
mochte, zur Uebernahme des Kommando zu bewegen. Bu Bnaim in Mähren fand 
er ihn, von den Truppen, nad) deren Befig er den Kaiſer Lüftern machte, prah⸗ 
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Queſtenberg. 
Zu flehn, Herr General? So weit ging weder 
Mein Auftrag, daß ich wüßte, noch mein Eifer. 
Illo. 
Nun, ihn zu zwingen, wenn Sie wollen.) Ich 
Erinnre mich's recht gut — Graf Tilly war 
Um Lech aufs Haupt geichlagen?) — offen -ftand 
Das Baierland dem Feind — nichts hielt ihn auf, 
Bis in das Herz von Deftreich vorzudringen. 
Damals erihienen Sie und Werdenberg 
Bor unjerm Herrn, mit Bitten in ihn ftürmend 
Und mit der kaiſerlichen Ungnad’ drohend, 
Wenn fich der Fürft des Jammers nicht erbarme.) 
Iſolani (tritt dazu). 
Sa, ja! 's ift zu begreifen, Here Minifter, 
Warum Sie Sich bei Ihrem heut’gen Auftrag 
An jenen alten juft nicht gern erinnern. 
Queſtenberg. 
Wie ſollt' ich nicht! Iſt zwiſchen beiden doch 
Kein Widerſpruch! Damalen galt es, Böhmen 
Aus Feindes Hand zu reißen; heute ſoll ich's 
Befrein von ſeinen Freunden und Beſchützern. 
Illo. 
Ein ſchönes Amt! Nachdem wir dieſes Böhmen 
Mit unſerm Blut dem Sachſen abgefochten, 
Will man zum Dank uns aus dem Lande werfen. 
Queſtenberg. 
Wenn es nicht blos ein Elend mit dem andern 


leriſch umgeben. Wie einen Flehenden empfing der ſtolze Unterthan den Ab⸗ 
gejandten ſeines Gebieters.“ Khevenhiller XII, ©. 15, 

1) Ebenda: „Des langen Gaukelſpiels müde, nahm der Miniſter jetzt einen 
ernſthaftern Ton an und bedrohte den Halsſtarrigen mit dem ganzen Borne des 
Monarchen, wenn er auf feiner Wiberjegung beharren würde.‘ Khevenhiller XII, 
6. 13. — 2) von Guſtav Adolph, den 28. April 1631. 

3) „Dreißigjähriger Krieg‘: „Die Ubgeorbneten des Kaiſers, von Dueften- 
berg und von Werdenberg, bie, als alte Freunde bes Herzogs, zu biefer 
ſchlüpfrigen Unterhandlung gebraucht wurden.’ Bol. Bougeant, breißigjähriger 
Krieg I. Vorrede, ©. 28f., v. Schirach, Biographie der Deutichen, V. ©. 99. _ 


Vertauſcht fol haben, muß das arme Land 
Bon Freund und Feindes Geißel gleich befreit fein. 
3l1o. 
Ei was! Es war ein gutes Jahr, der Bauer kann 
"Schon wieder geben. 
Queſtenberg. 
Ja, wenn Sie von Heerden 
Und Weideplätzen reden, Herr Feldmarſchall — 
Iſolani. 
Der Krieg ernährt den Krieg. Gehn Bauern drauf, 
Ei, ſo gewinnt der Kaiſer mehr Soldaten. 
Queſtenberg. 
Und wird um ſo viel Unterthanen ärmer! 
Iſolani. 
Pah, ſeine Unterthanen ſind wir Alle! 
Queſtenberg. 
Mit Unterſchied, Herr Graf! Die Einen füllen 
Mit nützlicher Geſchäftigkeit den Beutel, 
Und Andre wiſſen nur, ihn brav zu leeren. 
Der Degen hat den Kaiſer arm gemacht; 
Der Pflug iſt's, der ihn wieder ſtärken muß. 
Buttler. 
Der Kaiſer wär' nicht arm, wenn nicht ſo viel 
— Blutigel ſaugten an dem Mark des Landes 
Iſolani. 
So arg kann's auch nicht ſein. Ich ſehe ja, 
. (Indem er ſich vor ihn hinſtellt und feinen Anzug muſtert.) 
Es iſt noch lang’ nicht alles Gold gemünzt. 1) 
Queſtenberg. 
Gottlob! Noch etwas Weniges hat man 
Geflüchtet — vor den Fingern der Kroaten. 
Illo. 
Da der Slawata und der Martinitz, 
Auf die der Kaiſer, allen guten Böhmen 
Zum Aergerniſſe, Gnadengaben häuft — 
1) Auf Queſtenbergs Kammerherrnſchlüſſel und kaiſerliche Orden deutend 
(Schäfer). 
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Die fi) vom Raube der vertriebnen Bürger mäften — N) 
Die von der allgemeinen Fäulniß wachſen, 

Alein Im öffentlichen Unglüd ernten — 

Mit Löniglihem Prunk dem Schmerz des Landes 

Hohn ſprechen — Die und ihres Gleichen laßt 

Den Krieg bezahlen, den verderblichen, 

Den fie allein doch angezündet haben! 


Suttler, 
Und dieſe Landſchmarotzer, die die Yüße 
Beitändig unterm Tiſch des Kaiſers haben ?), 
Nach allen Benefizen hungrig fchnappen, 
Die wollen dem Soldaten, der vorm Feind liegt, 
Das Brod vorjchneiden und die Rechnung ftreichen. ®) 


Iſolani. 
Mein Lebtag denk' ich dran, wie ich nach Wien 
Bor ſieben Jahren kam, um bie Remonte*) 
Für unfre Negimenter zu betreiben, 
Wie jie von einer Antecamera ) 
Zur andern mich herumgelchleppt, mich unter 
Den Schranzen jtehen laſſen ftundenlang, 
Als wär’ ih da, ums Gnadenbrod zu betteln. 
Zuletzt — da ſchickten fie mir einen Rapuziner ®), 


1) „Dreißigjähriger Krieg” (aus Illo's Rede an bie Generale): „Alle Mittel 
zum Unterhalt erjchwert man der Armee, während daß fi die Jeſuiten und 
Minifter mit dem Schweiß der Provinzen bereichern und bie für die Truppen 
befiimmten Gelder verichwenden.‘‘ 

2) Enead Silvius jhreidt (Wurftifen 664): „Ihre (dev Basler) fitten, wie 
dann bei menſchen breudig, feind mancherlei, ben wollüften ergeben, leben daheim 
köſtlich, Halten die fueß lang unter dem Tiſch.“ (Hebel, Allemanniiche Gedichte, 
ed. Böginger, ©. 27.) 

3) Wallenfteind Lebensgeſchichte 1797, ©. 77: „Wenn er (Wallenftein) einen 
kaiſerlichen Befehl erhielt, büdte er fich und fagte: die mülfigen Hofleute wollen 
arbeitiamen Kriegamännern Rathſchläge ertheilen; was haben fie für Langeweile 
in Wien!’ — 4) Neue Ausitattung mit Pferden und Ruſtung. 

5) Ein damals ſehr gebräudlihes Wort. Vgl. Abraham a Santa Clara, 
Judas der Erz⸗Schelm, 1687, I, ©. 268. II. ©. 297, v. Murr, Beiträge, ©. 249 
(Khevenhiller XII, ©. 1142). 279. 

6) den Pater Duiroga, Beichtvater der Königin von Ungarn, ber Schwiegers 
tochter des Kaiſers. Khevenhiller XII, S. 1181. Bgl. Herchenhahn II, ©. 34. 
Ballenfteins Lebensgeſchichte 1797, ©. 78f. 


— FAN. Ze 


Ich dacht’, e8 wär’ um meiner Sünden willen! 
Nein doch, das war der Mann, mit dem 
Ich um die Reiterpferde jollte Handeln. 
Ih mußt’ auch abziehn unverrichteter Ding’. 
Der Fürjt nachher verichaffte mir in drei Tagen, 
Was ih zu Wien in dreißig nicht erlangte. 
Queſtenberg. 
Ja, ja! Der Poſten fand ſich in der Rechnung; 
Ich weiß, wir haben noch daran zu zahlen. 
Illo. 
Es iſt der Krieg ein roh, gewaltiam Handwerk. 
Man kommt nicht aus mit janften Mitteln, Alles 
Läßt fich nicht Shonen. Wollte man's erpafjen, 
Bis fie zu Wien aus vierundzmwanzig Uebeln 
Das Heinfte ausgewählt, man paßte Tange! | 
— Friſch mitten durchgegriffen, das ift beffer! 
Rei’ dann, was mag! — Die Menfchen, in der Negel, | 
Verſtehen fih aufs Fliden und aufs Stüdeln, 
Und finden fih in ein verhaßtes Müſſen 
Weit beijer al3 in eine bittre Wahl. 
Queſtenberg. 
Ja, das iſt wahr! Die Wahl ſpart uns der Fürſt. 
3llo, 
Der Fürft trägt Vaterforge für die Truppen; 
Wir jehen, mwie’3 der Kaifer mit und meint. 
Queſtenberg. 
Für jeden Stand hat er ein gleiches Herz, 
Und kann den einen nicht dem andern opfern. 
Iſolani. 
Drum ſtößt er uns zum Raubthier in die Wüſte, 
Um ſeine theuren Schafe zu behüten. 
Queſtenberg (mit Hohn). 
Herr Graf! dies Gleichniß machen Sie — nicht ich. 
Illo. 
Doch, wären wir, wofür der Hof uns nimmt, 
Gefährlich war's, die Freiheit uns zu geben. 
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Queſtenberg (mit Ernft). 
Genommen ift die Freiheit, nicht gegeben; 
Drum thut es noth, den Zaum ihr anzulegen. 

| 

| 

| 


3llo. 
Ein wildes Pferd erwarte man zu finden. 
Queſtenberg. 
Ein beſſrer Reiter wird's beſänftigen. 
Illo. 
Es trägt den einen nur, der es gezähmt. 
Queſtenberg. 
Iſt es gezähmt, ſo folgt es einem Kinde. 
Illo. 
Das Kind, ich weiß, hat man ihm ſchon gefunden ). 
Queſtenberg. 


Sie kümmre nur die Pflicht und nicht der Name! 
Buttler (ver ſich bisher mit Piccolomini ſeitwärts gehalten, doch mit 

fihtbarem Antheil an dem Geipräche, tritt näher). 

Herr Präfident! Dem Kaijer fteht in Deutichland 

Ein ſtattlich Kriegsvolk da, es kantonniren 

In diefem Königreich wol breißigtaufend, 

Wol jechszehntaufend Mann in Schlefien; 

Behn Regimenter ftehn am Weferftrom, 

Am Rhein und Main; in Schwaben bieten ſechs, 

In Baiern zwölf den Schwediſchen die Spitze?). 

Nicht zu gedenken der Beſatzungen, 

Die an der Grenz’ die feiten Pläße jchirmen. 

AL dieſes Volt gehorht Friedländiichen 

Hauptleuten. Die’ befehligen, find Alle 

In eine Schu gegangen, eine Mil 

Hat fie ernährt, ein Herz belebt fie Alle. 

Fremdlinge ftehn fie da auf dieſem Boden; 

Der Dienjt allein ift ihnen Haus und Heimath. 

Sie treibt der Eifer nicht fürs Vaterland, 

Tenn Taufende, wie mich, gebar die Fremde. 





1) Ferdinand III, „bes Katfers Söhnlein‘‘, damals 25 Jahre alt, König 
von Ungarn. — 2) Unter General Altringer. Bgl. II, 5: „Der Witringer hat bie 
Tyroler Paſſe.“ 
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Nicht für den Kaifer, mol die Hälfte kam 

Aus fremdem BDienft felöflüchtig uns herüber, 

Gleichgiltig unterm Doppeladler fechtend 

Wie unterm Löwen und den Lilien. 1)%) 

Dod Alle führt an gleich gewalt'gem Zügel 

Ein Einziger, durch gleiche Lieb’ und Furcht 

Zu einem Volke fie zujammenbindend. 

Und wie des Blitzes Funke ſicher, fchnell, 

Geleitet an der Wetterſtange, läuft ?), 

Herricht fein Befehl vom legten fernen Poften, 

Der an die Dünen branden hört den Belt, 

Der in der Etſch fruchtbare Thäler fieht, 

Bis zu der Wade, die ihr Schilderhaug 

Hat aufgerichtet an der Kaijerburg. 
Queſtenberg. 

Was iſt der langen Rede kurzer Sinn? 

Buttler, 

Daß der Neipect, die Neigung, das Vertraun, 

Das ung dem Friedland unterwürfig macht, 

Nicht auf den Erften Beten ſich verpflanzt, 

Den uns der Hof aus Wien herüberfendet. 

Uns ift in treuem Angedenfen roch, 

Wie da3 Kommando fam in Friedlands Hände. 

Wars etwa Faiferlihe Majejtät, 

Die ein gemadjtes Heer ihm übergab, 

Den Führer nur gejucht zu ihren Truppen? 

— Noch gar nicht war das Heer. Erſchaffen erft 

Mußt' e3 der Friedland; er empfing es nicht, 

Er gab’3 dem Kaijer! Bon dem Raifer nicht 

Erhielten wir den Wallenftein zum Feldherrn. 

So ift e3 nicht, fo nit! Vom Wallenftein 

Erhielten wir den Kaiſer erft zum Herrn; 

Er knüpft ung, er allein, an dieſe Fahnen. 


1) d. 5. unter Öfterreichifchem, ſchwediſchem und franzöftihen Banner. 

2) Anachronismus; der Blitzableiter wurde bekanntlich erft im vorigen Jabr⸗ 
hundert durch Franklin erfunden. Doch laſſe man fi dadurch im Genuß des 
{hönen Bildes nicht fidren. 
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Oc tavio (tritt dazwiſchen). 
Es iſt nur zur Erinnerung, Herr Kriegsrath, 
Daß Sie im Lager ſind und unter Kriegern. — 
Die Kühnheit macht, die Freiheit den Soldaten. 
Vermöcht' er keck zu handeln, dürft' er nicht 
Keck reden auch? — Eins geht ins Andre drein. — 
Die Kühnheit dieſes würd'gen Officiers, (auf Buttlern zeigend) 
Die jetzt in ihrem Ziel ſich nur vergriff, 
Erhielt, wo nichts als Kühnheit retten konnte, 
Bei einem furchtbarn Aufſtand der Beſatzung, 
Dem Kaiſer ſeine Hauptſtadt Prag. 

(Man Hört von fern eine Kriegsmuſik.) 
Illo. 
Das ſind ſie! 

Die Wachen ſalutiren — Dies Signal 
Bedeutet uns, die Fürſtin ſei herein. 

Octavio (zu Queſtenberg). 
So iſt auch mein Sohn Max zurück. Er hat ſie 
Aus Kärnthen abgeholt und hergeleitet. 

Iſolani (zu Illo). 
Gehn wir zuſammen hin, ſie zu begrüßen? 
3llo, 

Wohl! Laßt ung gehen! Oberft Buttler, Tommt!a) 
(Zum Dctavio.) Erinnert Euch, daß wir vor Mittag nod) 
Mit diefem Herren beim Fürjten ung begegnen! 


Dritter Auftritt. 
Detapio und QDueftenberg, die zurüdbleiben. 


Queſtenberg (mit Beiden des Erftaunens). 
Was hab’ ich Hören müſſen, Gen’ralleutnant! 
Welch zügellofer Trog! Was für Begriffe! 
— Wenn diefer. Geift der allgemeine iſt — 
Ortavio. 
Drei Viertel der Armee vernahmen Gie, 
Queſtenberg. 
Weh uns! Wo dann ein zweites Heer gleich finden, 
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Um dieſes zu bewachen? — Dieſer — Illo, fürcht' ich, 
Denkt noch viel ſchlimmer, als er ſprichta). Auch dieſer Buttler 
Kann ſeine böſe Meinung nicht verbergen. 
Octario. 
Empfindlichkeit — gereizter Stolz — nichts weiter! — 
Dieſen Buttler geb' ich noch nicht auf; ich weiß, 
Wie dieſer böſe Geiſt zu bannen iſt. 
Queſtenberg (vol Unruhe auf⸗ und abgehend). 
Nein! das iſt ſchlimmer, o! viel ſchlimmer, Freund! 
Als wir's in Wien uns hatten träumen laſſen. 
Wir ſahen's nur mit Höflingsaugen an, 
Die von dem Glanz des Throns geblendet waren; 
Den Teldherrn hatten wir noch nicht gejehn, 
Den allvermögenden, in feinem Lager. 
Hier iſt's ganz anders! 
Hier ift fein Kaifer mehr. Der Fürft ift Kaifer! 
Der Gang, den ich an Ihrer Seite jebt 
Durch's Lager that, ſchlägt meine Hoffnung nieder. 
Octavio. 
Sie ſehn nım ſelbſt, welch ein gefährlich Amt 
Es iſt, das Sie vom Hof mir überbrachten — 
Wie mißlich die Perſon, die ich hier ſpiele. 
Der leiſeſte Verdacht des Generals, 
Er würde Freiheit mir und Leben koſten, 
Und fein verwegene3 Beginnen nur 
Beichleunigen. 
Qurflenberg. 
Wo mar die Ueberlegung, 
Als wir dem Raſenden das Schwert vertraut 
Und folde Macht gelegt in folhe Hand! 
Bu ftark für diefes ſchlimmverwahrte Herz 
Bar die Verfuhung! Hätte fie doch felbft 
Dem beſſern Mann gefährlich werden müſſen! 
Er wird fi) mweigern, fag’ ich Ihnen, 
Der Taiferlihen Ordre zu gehorchen. — 
Er kann's und wird’. — Sein unbeitrafter Troß 
Wird unfre Ohnmacht Ichimpflich offenbaren. 
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Octavio. 
Und glauben Sie, daß er Gemahlin, Tochter 
Umfonft bieher ing Lager fommen ließ, 
Gerade jebt, da wir zum Krieg uns rüften? 
Daß er die lebten Pfänder feiner Treu’ 
Aus Kaiferd Landen führt, das deutet ung 
Auf einen nahen Ausbruch der Empörung. 
Queflenberg. 
Weh uns! und wie dem Ungewitter ftehn, 
Das drohend uns umzieht von allen Enden? 
Der Neichsfeind an den Grenzen, Meifter fchon 
Bom Donauftrom, ftet3 weiter um fich greifend — ') 
Im innern Land des Aufruhrs Feuerglode — 
Der Bauer in Waffen?) — alle Stände fchwierig — 
Und die Armee, von der wir Hilf’ erwarten, 
Berführt, verwildert, aller Bucht entwohnt — 
Bom Staat, von ihrem Kaifer losgeriſſen, 
Vom Schmwindelnden die jchwindelnde geführt, 
Ein furchtbar Werkzeug, dem verwegeniten 
Der Menjchen blind gehorchend hingegeben. 
Octavio. 
Verzagen wir auch nicht zu früh, mein Freund! 
Stets iſt die Sprache kecker als die That, 
Und Mancher, der in blindem Eifer jetzt 
Zu jedem Aeußerſten entſchloſſen ſcheint, 
Find't unerwartet in der Bruſt ein Herz, 
Spricht man des Frevels wahren Namen aus. 
Zudem — ganz unvertheidigt ſind wir nicht. 
Graf Altringer und Gallas, wiſſen Sie, 
Erhalten in der Pflicht ihr kleines Heer — 
Verſtärken es noch täglich. — Ueberraſchen 
Kann er uns nicht; Sie wiſſen, daß ich ihn 
Mit meinen Horchern rings umgeben habe; 


1) Bernhard von Weimar. 
28) Die evangeliihen Bauern in Ober: efterreich hatten fich gegen bie Re⸗ 
sierung erhoben. Khevenhiller XII, ©. 8. 10. 
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Vom Heinjten Schritt erhalt’ ih Wiffenfchaft 
Sogleich — ja, mir entdedt’3 fein eigner Mund. 

Queſtenberg. 
Ganz unbegreiflich iſt's, daß er den Feind nicht merkt 
Un feiner Seite. 

Ortavis. 

Denken Sie nicht etwa, 
Daß ich dur Lügenkünfte, gleißnerifche 
Gefälligkeit in feine Gunft mid) ftahl, 
Durch Heuchelworte fein Vertrauen nähre! 
Befiehlt mir gleich die Klugheit und die Pflicht, 
Die ich dem Reich, dem Kaifer ſchuldig bin, 
Daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge, 
Ein faljches hab’ ich niemals ihm geheuchelt! 


Que enberg, 
Es ift des Himmels fichtbarlihe Yügung. 
Orctavin‘), 


Ich weiß nicht, was es ift — was ihn an mich 
Und meinen Sohn jo mächtig zieht und kettet. 
Wir waren immer Freunde, Waffenbrüder; 
Gewohnheit, gleichgetheilte Abenteuer 
Berbanden uns ſchon frühe — doch ich weiß 
Den Tag zu nennen, wo mit einem Dal 
Sein Herz mir aufging, fein Vertrauen wuchs. 
Es war der Morgen vor der Lützner Schlacht — 
Mich trieb ein böfer Traum, ihn aufzufuchen, 
Ein ander Pferd zur Schladht ihm anzubieten. 
Fern von den Zelten, unter einem Baum 

Fand ich ihn eingeichlafen. Als ich ihn 
Ermedte, mein Bedenken ihm erzählte, 

Sah er mich lange ftaunend an; drauf fiel er 
Mir um den Hald und zeigte eine Rührung, 
Wie jener Heine Dienst fie gar nicht werth war. 


1) gl. oben die erfte Anmerkung zum 2. Auftritt, 'S. 67. Die folgende 
Nede wurde fpäter in das Drud-» Manufeript Hineingeflidt. (Gödeke, kritiſche 
Ausgabe XII, ©. 81.) 
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Seit jenem Tag verfolgt mich ſein Vertrauen 
In gleichem Maß, als ihn das meine flieht. 


Queſtenberg. 
Sie ziehen Ihren Sohn doch ins Geheimniß? 
Octavio. 
Nein! 
Queſtenberg. 


Wie? auch warnen wollen Sie ihn nicht, 
In welcher ſchlimmen Hand er ſich befinde? 
Octavio. 
Ich muß ihn ſeiner Unſchuld anvertrauen. 
Verſtellung iſt der offnen Seele fremd; 
Unwiſſenheit allein kann ihm die Geiſtesfreiheit 
Bewahren, die den Herzog ſicher macht. 
Queſtenberg (Geſorglich). 
Mein würd'ger Freund! Ich hab' die beſte Meinung 
Vom Oberſt Piccolomini — doch — wenn — 
Bedenken Sie — 
Octavio. 
Ich muß es darauf wagen — Still! da kommt er. 


Vierter Auftritt. 


Mar Piceolomini. Dctavio Piccolomini. Queſtenberg. 


Mar, 
Da ift er ja gleich ſelbſt. Willfommen, Vater! 
(Er umarmt ihn. Wie er ſich ummenbet, bemerkt er Queftenbergen und 
tritt Talt zurüd.) 
Beihäftigt, wie ich ſeh'? Ich will nicht ftören. 
Octavio. 
Wie, Max? Sieh dieſen Gaſt doch näher an! 
Aufmerkſamkeit verdient ein alter Freund; 
Ehrfurcht gebührt dem Boten Deines Kaiſers. 
Mar (trocken). 
Von Queſtenberg! Willkommen, wenn was Gutes 
Ins Hauptquartier Sie herführt! 
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Queſtenberg (Hat feine Hand gefaßt). 
Biehen Sie 
Die Hand nicht weg, Graf Biccolomini! 
Sch faſſe ſie nicht blos von meinetivegen, 
Und nichts Gemeines will ich damit ſagen. 
(Beider Hände faſſend.) 
Dctavio — Mar PBiccolomini! 
Heilbringend vorbedeutungsvolle Namen! 
Nie wird das Glüd von Defterreich fich wenden, 
So lang’ zwei ſolche Sterne, ſegenreich 
Und ſchützend, leuchten über feinen Heeren. 
Mar. 
Sie fallen aus der Rolle, Herr Minifter ), 
Nicht Lobens wegen find Sie hier; ich weiß, 
Sie find geſchickt, zu tadeln und zu fchelten — 
Sch will voraus nicht3 haben vor den Andern. 
Octavio (u Map). 
Er fommt vom Hofe, wo man mit dem Herzog 
Nicht ganz jo wohl zufrieden ift al3 hiera), 
Mar. 
Was giebt’3 auf’3 Neu’ denn an ihm auszujtellen ? 
Daß er für ſich allein beichließt, was er 
Allein verfieht? Wohl! daran thut er recht, 
Und wird’8 dabei auch fein Verbleiben haben. — 
Er ift num einmal nicht gemacht, nach Andern 
Geſchmeidig ſich zu fügen und zu menden, 
Es geht ihm wider die Natur, er kann's nicht 
Geworden ift ihm eine Herricherjeele, 
Und ift geftellt auf einen Herricherplaß. 
Wohl uns, daß es fo it! Es Fönnen fich 
Nur Wenige regieren, den Berftand 
Berftändig brauchen — Wohl dem Ganzen, findet 
Sich einmal Einer, der ein Mittelpunft 
Für viele Taujend wird, ein Halt; — ſich Hinftellt 
Wie eine feite Säuf, an die man ſich 


1) Khevengiller XIL ©. 1148. 
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Mit Luſt mag ſchließen und mit Zuverſicht! 
So Einer iſt der Wallenſtein, und taugte 
Dem Hof ein Andrer beſſer — der Armee 
Frommt nur ein Solcher. 
Queſtenberg. 
Der Armee! Ja wohl! 
Mar. 
Und eine Luft iſt's, wie er Alles wedt 
Und ftärkt und neu belebt um ſich herum, 
Wie jede Kraft ſich ausipricht, jede Gabe 
Gleich deutlicher fi wird in feiner Nähe! 
Jedwedem zieht er feine Kraft hervor, 
Die eigenthümlihe, und zieht fie groß, 
Läßt Jeden ganz Das bleiben, mas er iſt; 
Er wacht nur drüber, daß er’s immer ſei 
Am rechten Ort; fo weiß er aller Menichen 
Bermögen zu dem einigen zu machen. 
Queſtenberg. 
Wer ſpricht ihm ab, daß er die Menſchen kenne, 
Sie zu gebrauchen wiſſe! Ueberm Herrſcher 
Vergißt er nur den Diener ganz und gar, 
Als wär' mit ſeiner Würd' er ſchon geboren. 
Mar. 
Sit er’3 denn niht? Mit jeder Kraft dazu 
Sit er’3, und mit der Kraft noch obendrein, 
Buchftäblich zu vollitreden die Natur, 
Den Herrichtalent den Herrichplag zu erobern, 
Queſtenberg. 
So fommt’3 zuletzt auf feine Großmuth an, 
Wie viel wir überall noch gelten follen! 
Mar. 
Der ſelt'ne Mann will jeltenes Vertrauen. 
Gebt ihm den Raum, das Biel wird er fich fegen. 
Queſtenberg. 
Die Proben geben's. 
Mar, 
Sa, fo find fiel Schredt 
Schiller. III, 6 
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Gie Alles gleih, was eine Tiefe hat‘); 
Iſt ihnen nirgends wohl, al3 wo's recht flach ift 

Hrtavio (zu Dueitenberg). 
Ergeben Sie Sich nur in Gutem, Freund! 
Mit Dem da werden Sie nicht fertig. 

Mar, 
Da rufen fie den Geijt an in der Noth, 
Und grauet ihnen gleich, wenn er id) zeigt. *) 
Das Ungemeine joll, das Höchite jelbft 
Geichehn wie das Alltäglihe. Im Felde, 
Da dringt die Gegenwart — Berfönliches 
Muß herrichen, eignes Auge ſehn. Es braucht 
Der Feldherr jedes Grobe der Natur, 
So gönne man ihm auch, in ihren großen 
Berhältniffen zu leben. Das Drafel 
Sn feinem Innern, das lebendige, — 
Nicht todte Bücher, alte Ordnungen, 
Nicht modrige Papiere ſoll er fragen. 
Octavio. 

Mein Sohn, laß uns die alten, engen Ordnungen 
Gering nicht achten! Köſtlich unſchätzbare 
Gewichte ſind's, die der bedrängte Menſch 
An ſeiner Dränger raſchen Willen band; 
Denn immer war die Willkür fürchterlich — 
Der Weg der Ordnung, ging er auch durch Krümmen, 
Er iſt kein Umweg. Grad aus geht des Blitzes, 
Geht des Kanonballs fürchterlicher Pfad — 
Schnell, auf dem nächſten Wege, langt er an, 
Macht ſich zermalmend Platz, um zu zermalmen. 
Mein Sohn! die Straße, die der Menſch befährt, 
Worauf der Segen wandelt, dieſe folgt 


1) An Körner, den 18. Mai 1801: „Meine Natur iſt doch zu ernſt geſtimmt; 
und was feine Tiefe hat, kann mich nicht lange anziehen.“ 

23) Wie in einer belannten Erzählung von Rübezahl, den ein armer Bauer 
in feiner Verzweiflung bei feinem Spottnamen anrief, der aber erfchraf, als er ihm 
in furdätbarer Geftalt erichien; gleichwohl half ihm der Berggeift aus feiner Noth. 
Die Anfpielung auf dieje Sage ift hier um fo pafiender, ba das Stüd in Böhmer, 
dem Local derſelben, fpielt. 
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Der Flüffe Lauf, der Thäler freien Krümmen, 
Umgeht das Weizenfeld, den Rebenhügel®, 
Des Eigenthums gemeſſ'ne Grenzen ehrend — 
So führt fie fpäter, ficher doch zum Ziel. %) 
Queſtenberg. 
O! hören Sie den Vater — hören Sie 
Ihn, der ein Held iſt und ein Menſch zugleich! 
Ortavis. 
Das Kind des Lagers fpricht aus dir, mein Sohn. 
Ein fünfzehnjähr’ger Krieg hat dich erzogen, 
— Du Haft den Tsrieden nie gejehn! Es giebt 
Noch höhern Werth, mein Sohn, al3 Friegerifchen; 
Im Kriege felber ift das Letzte nicht der Krieg. 
Die großen, jchnellen Thaten der Gemalt, 
Des Augenblid3 erftaunenswerthe Wunder, 
Die find e3 nicht, die das Beglüdende, 
Das ruhig, mächtig Dauernde erzeugen. 
Sn Haft und Eile bauet der Soldat, 
Bon Leinwand feine leichte Stadt; da wird 
Ein augenblicklich Braufen und Bewegen, 
Der Markt belebt fih, Straßen, Flüſſe find 
Bededt mit Tracht, es rührt fi) das Gewerbe. 
Doch eines Morgens plößlich fiehet man 
Die Zelte fallen, weiter rüdt die Horde, 
Und ausgeftorben, wie ein Kirchhof, bleibt 
Der Ader, das zeritampfte Saatfeld Liegen, 
Und um des Jahres Ernte ift’3 gethan. 
Mar. 
D, lab den Kaifer Friede machen, Vater! 
Den blut’gen Lorbeer geb’ ich Hin mit Freuden 
Fürs erſte Veilchen, das der März und bringt, 
Das duft'ge Pfand der neuverjüngten Erbe. 
1) Bgl. in Schillers ‚Neuer Thalia‘ III, ©. 4 (Reife auf den Montan= 
vert 30); „Zwei Stunden von Genf Trümmt fi die Straße um Rebenhügel.“ 
2) „Sicher“ fteht in allen Ausgaben. Vielleicht: fihrer? In der erften Faſſung 


der „Würde der Frauen‘ Heißt es: 


Aber auf treuerem Pfad der Gefühle 
Wandelt die rau zu dem göttlichen Biele. 
Das fie ſtill, doc gewifler erringt. 


6* 
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Octavio. 
Wie wird dir? Was bewegt dich ſo auf einmal? 
Mar, 
Ich hab’ den Frieden nie geſehn? — Ich hab’ ihn 
Gejehen, alter Vater, eben fomm’ ih — 
Set eben davon her — es führte mid 
Der Weg durch Länder, wo der Krieg nichta) Hin 
Gekommen — D! das Leben, Bater, 
Hat Neize, die wir nie gefannt. — Wir haben 
Des ſchönen Lebens öde Küfte nur 
Wie ein umirrend Räubervolk befahren, 
Das, in fein dumpfig enges Schiff gepreßt, 
Sm wüften Meer mit wüſten Sitten hauft, 
Bom, großen Land nichts al3 die Buchten kennt, 
Wo e3 die Diebeslandung magen darf. 
Was in den innern Thälern Köftliches 
Dad Land verbirgt, ol davon — davon ift 
Auf unfrer wilden Fahrt uns nichts erichienen. 
Octavio (wird aufmerkſam. 

Und hätt' es dieſe Reiſe dir gezeigt? 

Mar. 
Es war die erfte Muße meines Lebens. 
Sag mir, was ift der Arbeit Biel und Preis, 
Der peinlichen, die mir die Jugend ftahl, 
Das Herz mir öde ließ und unerquidt 
Den Geift, den feine Bildung noch gejchmüdet? 
Denn diejed Lagers lärmended Gemühl, 
Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 
Des Dienftes immer gleichgeitellte Uhr, 
Die Waffenübung, dag Kommandomwort — 
Dem Herzen giebt es nicht3, dem Techzenden.. 
Die Seele fehlt dem nichtigen Geſchäft — 
Es giebt ein andres Glüd und andre Freuden. 

Ortavris. 

Biel lerntejt du auf Ddiefem furzen Weg, mein Sohn! 

Mar. 
O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 





Ins Leben heimfehrt, in die Menfchlichkeit, 

Zum frohen Zug die Fahnen fich entfalten, 

Und heimmwärt3 fchlägt der fanfte Friedensmarſch. 

Wenn alle Hüte jich und Helme ſchmücken 

Mit grünen Maien '), dem lebten Raub der Felder! 

Der Städte Thore gehen auf, von felbft, 

Nicht die Petarde?) braucht fie mehr zu fprengen; 

Bon Menſchen find die Wälle rings erfüllt, 

Bon friedlichen, die in die Lüfte grüßen, — 

Hell Hingt von allen Thürmen das Geläut, 

Des blut’gen Tages frohe Veſper fchlagend. 

Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ftrömt 

Ein jauchzend Volk, mit Liebend emfiger _ 

Zudringlichleit des Heeres Fortzug Hindernd — 

Da jchüttelt, froh des noch erlebten Tags, 

Dem heimgefehrten Sohn der Greis die Hände, 

Ein Fremdling tritt er in fein Eigenthum, 

Das Tängft verlaffne, ein; mit breiten Weiten 

Dedt ihn der Baum bei feiner Wiederkehr, 

Der ich zur Gerte bog, als er gegangen, 

Und ſchamhaft tritt al3 Jungfrau ihm entgegen, 

Die er einft an der Amme Bruft verließ.) 

O! glüdlih, wem dann auch fi) eine Thür, 

Sich zarte Arme janft umfchlingend öffnen — 

Queſtenberg (erührt). 

O, daß Sie von ſo ferner, ferner Zeit 

Und nicht von morgen, nicht von heute ſprechen! 
Max (mit Heftigkeit ſich zu Ihm wendend). 

Wer ſonſt iſt ſchuld daran als Ihr in Wien? 

Ich will's nur frei geſtehen, Queſtenberg!) 


1) Süddeutſcher Ausdruck für Blumenſträuße und Zweigbüſchel, wie jetzt noch 
bie Defterreicher auf der militäriſchen Kopfbedeckung tragen. Vgl. den Schluß 
von Hebels Gedicht „Sonntagsfrühe“. 

2) Metallmörfer. Vol. Khevenhiller XI, ©. 168. 

8) Bol. die Schilderung des heimkehrenden Handwerksburſchen im „Lieb von 
der Glocke“. j 

4) Bol. aus v. Halems Wallenftein (Deutiches Muſeum 1785, I, ©. 898): 
„Kaiſer: Ich muß es Euch nur geftehen, Eggenberg! So lange Wallenftein an 
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Als ich vorhin Sie ſtehen ſah, es preßte 

Der Unmuth mir das Innerſte zuſammen — 

Ihr ſeid es, die den Frieden hindern, Ihr! 

Der Krieger iſt's, der ihn erzwingen muß. 

Dem Furſten macht Ihr's Leben ſauer, macht 
Ihm alle Schritte ſchwer, Ihr ſchwärzt ihn an — 
Warum? Weil an Europa's großem Beſten 

Ihm mehr liegt als an ein paar Hufen Landes, 
Die Oeſtreich mehr hat oder weniger — 

Ihr macht ihn zum Empörer und, Gott weiß! 
Zu was noch mehr, weil er die Sachſen ſchont, 
Beim Feind Vertrauen zu erwecken ſucht, 

Das doch der einz'ge Weg zum Frieden iſt; 

Denn hört der Krieg im Kriege nicht ſchon auf, 
Woher ſoll Friede kommen? — Geht nur, geht! 
Wie ich da3 Gute Liebe, Hafl’ ih Euh — 

Und hier gelob’ ich’3 an, veriprigen will ich 

Für ihn, für diefen Wallenftein, mein Blut, 

Das lebte meines Herzens, tropfenweil’, eh daß 
Ihr über feinen Fall frohloden ſollt! — (Er geht ab.) 


Sünfter Auftrift. 


Dueftenberg. Octavio PBiccolomini. 


Queſtenberg. 
O weh uns! Steht es ſo? 
(Dringend und ungeduldig.) 
Freund, und wir laſſen ihn in diefem Wahn 
Dahingehn, rufen ihn nicht gleich 
Burüd, daß wir die Augen auf der Gtelle 
Ihm öffnen? 
Ortavio (aus einem tiefen Nachdenken zu fi Tommenb). 

Mir hat er fie jetzt geöffnet, 

Und mehr erblid’ ich, als mich freut. 


ber Spige meiner Truppen war, dacht’ ich mit viel mehr Vertrauen an den Aus⸗ | 
fall einer Schlacht.“ 
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Queſtenberg. 
Was iſt es, Freund? 
Octavio. 
Fluch über dieſe Reiſe! 
Queſtenberg. 
Wie ſo? Was iſt es? 
Octavio. 
Kommen Sie! Ich muß 
Sogleich die unglückſelige Spur verfolgen, 
Mit meinen Augen ſehen — Kommen Sie — (Wil ihn fortführen.) 
Queſtenberg. 
Was denn? Wohin? 
Octavio (preffit). 
Zu ihr! 
Queſtenberg. 
Zu — 
Octavio (corrigirt fi). 
Zum Herzog! Gehn wir! O! ich fürchte Alles, 
Ich ſeh' das Netz geworfen über ihn, 
Er kommt mir nicht zurück, wie er gegangen. 
Queſtenberg. 
Erklären Sie mir nur — 
Octavio. 
Und konnt' ich's nicht 
Vorherſehn? nicht die Reiſe hintertreiben? 
Warum verſchwieg ich's ihm? — Sie hatten Recht, 
Ich mußt' ihn warnen — Jetzo iſt's zu ſpät. 
Queſtenberg. 
Was iſt zu ſpät? Beſinnen Sie Sich, Freund, 
Daß Sie in lauter Räthſeln zu mir reden! 
Octavio (gefaßter). 
Wir gehn zum Herzog. Kommen Sie! Die Stunde 
Rückt auch heran, die er zur Audienz 
Beſtimmt hat. Kommen Sie! — 
Verwünſcht! dreimal verwünſcht ſei dieſe Reiſe! 
(Er führt ihn weg. Der Vorhang fällt.) 
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Hweiter Aufzug. 





Saal beim Berzog von Sriedland. 


Erfier Auftritt. 


Bediente jegen Stühle und breiten Yußteppiche aus. Gleich darauf Seni, ber 

Aſtrolog, wie ein ttalieniiher Doctor!) ſchwarz und etwas phantaſtiſch gefleibet. 

Er tritt in die Mitte des Saale, ein weißes Stäbchen in der Hand, womit er die 
Himmelsgegenden bezeichnet. 


Bedtienter (mit einem Rauchfaß herumgehend). 
Greift an! Macht, dab ein Ende wird! Die Wache 
Nuft ind Gewehr. Sie werden gleich erjcheinen.) 

Baweiter Bedienter. 
Warum denn aber ward die Erferjtube, 
Die rothe, abbeftellt, die Doch fo leuchtet? 
Erfler Bedienter. 
Das frag den Mathematicus.Y Der fagt, 
Es jei ein Unglüdszimmer. 
weiter Bedicnter. 
Narrenspoſſen! 
Das heißt die Leute ſcheeren. Saal iſt Saal. 
Was kann der Ort viel zu bedeuten haben? 
Sent (mit Gravitat). 
Mein Sohn, nicht? in der Welt ift unbedeutend. 
Das Erite aber und Hauptfächlichite 
‚ Bei allem ird'ſchen Ding ift Ort und Stunde, 
Dritter Bedienter. 
Laß dih mit Dem nicht ein, Nathanael! 
Muß ihm der Herr doch felbft den Willen thun. 
Sent (zahlt die Stühle). 
Eilf! Eine böſe Zahl. Zwölf Stühle fegt! 


1) In der italienifchen Komödie. Man denke an die Doctoren im ber 
„Turandot“ und an Molière's Rahahmung der italieniſchen Romödie am — 
bes Malade imaginaire. 

2) So nannte man damals und ſchon zu Tacitus' Zeit die Aſtrologen. Bol. 
Schiller, Hiftoriihe Memoires II, 14, S. 193. Merian in feiner Topographia 
Bohemiae, pie Schiller benußte, nennt Kepler fo, ©. 176. 
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Zwölf Zeichen hat der Thierfreis, fünf und fieben; 
Die heil’gen Zahlen Tiegen in der Zwölfe. 
weiter Bedienter. 
Was habt Ihr gegen Eilf? Das laßt mich wiſſen! 
Sent. 
Eilfift die Sünde. Eilfe überjchreitet 
Die zehn Gebote, 
weiter Bedienter. 
So! und warum nennt hr 
Die YZünfe eine Heil’ge Zahl? 
Seni. 
Fünf ift 
Des Menichen Seele. Wie der Menſch aus Gutem 
Und Böſem iſt gemifcht, fo ift die Fünfe 
Die erfte Zahl aus Grad’ und Ungerade. 
Erſter Bedienter. 
Der Narr! 
Dritter Bedienter, 
Ei, laß ihn doch! Sch Hör’ ihm gerne zu, 
Denn Mancherlei doch denkt fich bei den Worten, 
weiter Bedienter. 
Hinweg! Sie kommen! Da, zur Seitenthür hinaus! 
(Sie eilen fort. Sent folgt Tangfam.) 


weiter Auftritt. 
Ballenftein. Die Herzogin.) 


Wallenftein. 
Nun, Herzogin? Sie haben Wien berührt, 
Sich vorgeftellt der Königin von Ungarn? 9) 
Herzogin. 
Der Kaiſerin auch.) Bei beiden Majeitäten 
Eind wir zum Handfuß zugelaſſen worden. 


1) Catharina Iſabella von Harrach, zweite Gemahlin Wallenfteins. 

2) Maria Unna von Spanien, Tochter Philipps III, feit 1631 mit Ferdi⸗ 
nand III, vermählt. 

8) Leonora Gonzaga von Mantua, zweite Gemahlin des Kaiſers. 








— 90 — 


Woallenfein. 
Wie nahm man's auf, dab ich Gemahlin, Tochter 
Zu diefer Winterdzeit ind Feld beichieden? 
Herzogin. 
Ich that nach Ihrer Vorſchrift, führte an, 
Sie hätten über unjer Kind beitimmt, 
Und möchten gern dem künftigen Gemahl 
Noch vor dem Feldzug die Verlobte zeigen. 
Woallenfein. 
Muthmaßte man die Wahl, die ich getroffen? 
Herzogin. 
Man wünſchte wohl, fie möcht’ auf Teinen fremden 
Noch Lutheriſchen Herrn gefallen fein. 
Wallenfein. 
Was wünſchen Sie, Elifabeth ? 
Herzogin. 
Ihr Wille, willen Sie, war ftetd der meine, 
Wallenſtein (nad einer Baufe). 
Nun — Und wie war die Aufnahm’ fonft am Hofe? 
(Herzogin fchlägt die Augen nieder und fchmeigt.) 
Verbergen Sie mir niht3 — Wie war’3 damit? 
Herzogin. 
O! mein Gemahl — Es iſt nicht Alles mehr 
Wie ſonſt — Es ift ein Wandel vorgegangen. 
Woallenfein. 
Wie? Ließ man's an der alten Achtung fehlen? 
Herzogin. 
Nicht an der Achtung. Würdig und voll Anſtand 
War das Benehmen — aber an die Stelle 
Huldreich vertraulicher Herablaſſung 
War feierliche Förmlichkeit getreten.) 


1) Shakeſpeare, Julius Cäſar, IV. 2: 


Mit Höflichkeit und Ehrerbietung gnug, 
Doch nicht mit fo vertrauter Herzlichkeit, 
Richt mit jo freiem, freundlidem Geipräd, 
Als er vordem wohl pflegte. 
Brutus. 

Du beſchreibſt, 
Wie warme Freund' erkalten. Merke ſtets, 
Lucilius, wenn Lieb' erkrankt und ſchwindet, 
Nimmt ſie gezwungne Höflichkeiten an. 





Op 


Ad, und die zarte Schonung, die man zeigte, 
Sie Hatte mehr vom Mitleid al3 der Gunft. 
Kein! Herzog Albrecht's fürjtlihe Gemahlin, 
Graf Harrach's edle Tochter, hätte jo — 
Nicht eben jo empfangen werden follen. 
wallenſtein. 
Man ſchalt gewiß mein neueſtes Betragen? 
Herzogin, 
D, hätte man’3 gethan! — Sch bin von lang’ her 
Gewohnt, Sie zu entichuldigen, zufrieden 
Zu ſprechen die entrüjteten Gemüther — 
Nein, Niemand ſchalt Sie — Man verhüllte ſich 
In ein fo laſtend feierliches Schweigen. 
Ach! Hier ift fein gewöhnlich Mißverſtändniß, feine 
Borübergehende Empfindlichkeit — 
Etwas unglüdlich Unerjegliches iſt 
Geſchehn — Sonſt pflegte mich die Königin 
Von Ungarn immer ihre liebe Muhme 
Zu nennen, mich beim Abichied zu umarmen. 
Wallenfein. 
Jetzt unterließ ſie's? 
Herzogin (ihre Thränen trocknend, nach einer Pauſe). 
Sie umarmte mich, 
Doch erſt, als ich den Urlaub ſchon genommen, ſchon 
Der Thüre zuging, kam ſie auf mich zu, 
Schnell, als beſänne ſie ſich erſt, und drückte 
Mich an den Buſen, mehr mit ſchmerzlicher 
Als zärtlicher Bewegung. 
Wallenſtein (ergreift ihre Hand). 
Faſſen Sie Sich! — 
Wie war's mit Eggenberg, mit Lichtenſtein 
Und mit den andern Freunden? 
Herzogin (den Kopf ſchüttelnd). 
Reinen fah ich. 
Wallenftein. 
Und der Hilpanifche Conte Ambafjador, 


Der ſonſt jo warm für mich zu fprechen pflegte? ') 


1) Herchenhahn, Geſchichte Wallenfteins, III, ©. 168: Ognate, Halb froh 
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Herzogin. 
Er hatte feine Zunge mehr für Sie. 
Wallenflein. 
Die Sonnen alſo jcheinen und nicht mehr; 
Fortan muß eignes Yeuer und erleuchten. 
Herzogin. 
Und wär’ es? Theurer Herzog, wär's an dem, 
Was man am Hofe leife flüftert, fi 
Sm Lande laut erzählt — was Pater Lamormain !) 
Dur einige Winke — 
Wallenfein (ine. 
Lamormain! was jagt Der? 
Herzogin. 
Man zeihe Sie vermwegner Ueberſchreitung 
Der anvertrauten Vollmacht, freventlicher 
Verhöhnung höchſter, Taiferlicher Befehle. 
Die Spanier, der Baiern ftolzer Herzog 
Stehn auf als Kläger wider Sie — 
Ein Ungemitter zieh’ ſich über Ihnen 
Bufammen, noch weit drohender al3 jenes, 
Das Sie vordem zu Regensburg geftürzt. 
Man fpreche, jagt er — ah! ich kann's nicht jagen. 


über jeiner geringgeihästen Vorausſage Erfüllung, zeigte den geheimen Räthen bie 
Friedländiſche Abſicht in der hellſten Deutlichkeit, und alle, auch der Fürft von Eggen- 
berg, Wallenfleing größter Gönner, verließen ben unbeſcheidenen General.” „30jäh- 
iger Krieg‘: „Da aber endlich die Minifter felbft, feine bisherigen Verfechter am 
Hofe, deren Güter Wallenftein mit gleichen Laſten gebrüdt Hatte, ſich zur Partei 
feiner Feinde fchlugen; da ber Kurfürft von Baiern die Drohung fallen Tieß, ſich, 
bei Yängerer Beibehaltung diejes Generals, mit den Schweden zu vergleidhen; da 
endlih auch der ſpaniſche Abgeſandte auf jeiner Abſezung beftand und im Wei- 
gerungsfall die Subfidiengelder feiner Krone zurüdzubalten drohte: fo ſah fich der 
Kaiſer zum zweiten Mal in die Nothwendigkeit gejegt, ihn von Kommando zu 
entfernen.‘ v. Murr, Beiträge, S. 350: „Die zween ſpaniſchen Bothſchafter zu 
Wien, Graf Ofate ſchrieb nad Spanien für, und Marquis Castaneda wider ben 
Herzog. Don Navarro, der fi des Königes von Spanien halber bei ihm auf: 
hielt, vertHeidigte und lobte ihn.” Khevenhiller XII, ©. 1110. Wallenfteins Lebens⸗ 
geihichte, 1797, ©. 80. 

1) Der allmächtige Beichtvater des Kaiſers, Jeſuit, der auch ein befonderes 
Bud über deſſen pfäffiihe Tugenden gejchrieben Hat, das Schiller im „‚Bojährigen 
Kriege‘ erwähnt. Vgl. Goſche, Archiv für Literaturgeihichte II, ©. 164. Dean 
ſprach jeinen Namen gewöhnlich deutſch aus: Lämmermann, 





— 9 — 


Wallenſlein (eſpannt). 


Nun? 
Herzogin. 
Bon einer zweiten — (Sie ftodt.) 
Woallenflein. 
Biveiten — 
Herzogin. 
Schimpflichern 
— Abjegung. ') 
Wallenfein. 


Sprit man? (Heftig bewegt durch das Zimmer gehend.) 
| | O! jie zwingen mid, fie jtoßen 
Gewaltſam, wider meinen Willen mich hinein. 
Herzogin (fi bittend an ihn fchmiegend). 
D, wenn’3 noch Zeit ift, mein Gemahl! — wenn e3 
Mit Unterwerfung, mit Nachgiebigleit 
Kann abgemwendet werden — Geben Sie nah — — 
Gewinnen Sie’3 dem ftolzen Herzen ab, 
Es ift Ihr Herr und Kaiſer, dem Sie weichen. 
O! laſſen Sie es länger nicht geichehn, 
Daß hämiſche Bosheit Ihre gute Abſicht 
Durch giftige, verhaßte Deutung ſchwärze! 
Mit Siegeskraft der Wahrheit ſtehn Sie auf, 
Die Lügner, die Verleumder zu bejchämen! 
Wir haben jo der guten Freunde wenig. 
Gie wifjen’3! Unfer jchnelles Glück hat ung 
Dem Hab der Menichen bloßgeftellt — Was find wir, 
Wenn Taiferlihe Huld fi) von ung wendet! 


Dritter Auftritt. 


Gräfin Terzky?), welche die Prinzeffin Thekla an der Hand führt, zu den 
Borigen. 
Gräfin. | 
Wie, Schweiter? Bon Geichäften ſchon die Rede, 
1) Herchenhahn III, ©. 169f.: „Der die zwote Abfegung begleitende Schimpf 


zeigte fih mit feinem ganzen Gefolge Wallenfteins wildem Blick.“ 
2) Graf Harrachs dritte Tochter, Maximiliane. Khevenhiller fagt: „Die 





— 41 — 


Und, wie ich ſeh', nicht von erfreulichen, 

Eh’ er noch feines Kindes froh geworden? 
Der Freude gehört der erfte Augenblid. 

Hier, Vater Friedland, das ift deine Tochter! 


Rhetlo nähert ſich ihm ſchüchtern und will ſich auf feine Hand beugen; er empfängt 
fie in feinen Armen und bleibt einige Beit in ihrem Anfchauen verloren ftehen.) 


Wallenflein. 
Sa! Schön ift mir die Hoffnung aufgegangen. 
Sch nehme fie zum Pfande größern Glücks. 
Herzogin . 
Ein zartes Kind noch war fie, als Sie gingen, 
Das große Heer dem Kaifer .aufzurichten. 
Hernach, ald Sie vom Feldzug heimgekehrt 
Aus Bommern, war die Tochter Schon im Gtifte, 
Wo fie geblieben ift bis jet. 
Wallenfein. 
Indeß 
Wir hier im Feld geſorgt, ſie groß zu machen, 
Das höchſte Irdiſche ihr zu erfechten, 
Hat Mutter Natur in ſtillen Kloſtermauern 
Das Ihrige gethan, dem lieben Kind 
Aus freier Gunſt das Göttliche gegeben 
Und führt ſie ihrem glänzenden Geſchick 
Und meiner Hoffnung ſchön geſchmückt entgegen. 
Herzogin (zur Vrinzeſſin). 
Du hätteſt deinen Vater wohl nicht wieder 
Erfannt, mein Kind? Kaum zählteit du acht Jahre, 
Als du fein Angeficht zuletzt gejehn. 
Thekla. 
Doch, Mutter, auf den erſten Blick — Mein Vater 
Hat nicht gealtert — Wie ſein Bild in mir gelebt, 
So ſteht er blühend jetzt vor meinen Augen. 


Kintztin, jo eine geborne Tertzkin geweſen, bat um bes Herzogs Vorhaben und 
Machinationen gewußt, die Frau Tertzkin aber, Maximiliana, eine geborne Gräfin 
von Harrach, Hat Feine Wifienihaft hievon, fondern großes Mitleiven, wie bie 
Sachen ausgebrochen, mit Ihro Kail. Maj. und deshalben großen Wiberwillen 
gehabt.” 
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Wallenſtein (zur Herzogin). 

Das holde Kind! Wie fein bemerkt und wie 
Verſtändig! Sieh, ich zürnte mit dem Schichkſal, 
Daß mir's den Sohn verjagt, der meines Namens 
Und meines Glüdes Erbe könnte jein, 
In einer ftolzen Linie von Fürften 
Mein jchnell verlöichtes Dajein weiter leiten, 
Sch that dem Schidjal Unreht. Hier auf dieſes 
Sungfräulich blühende Haupt will ich den Kranz 
Des Triegeriichen Lebens niederlegen; 
Nicht für verloren acht’ ich’, wenn ich's einit, 
Sn einen königlichen Schmud verwandelt, 
Um dieje jchöne Stirne flechten kann. 

(Er Hält fie in feinen Armen, wie Bicrolomini hereintritt.) 


Bierter Auftritt. 
Max Biecolomini und bald darauf Graf Terzky zu ben Borigen. 


Gräfin, 
Da kommt der Paladin, der ung beichüßte. ') 
Wallenſtein. 
Sei mir willkommen, Max! Stets warſt du mir 
Der Bringer irgend einer ſchönen Freude, 
Und, wie das glückliche Geſtirn des Morgens ?), 
Führſt du die Lebensſonne mir herauf. 
Mur. 


Woallenflein, 

Bis jebt war e3 der Raifer, 
Der dich durch meine Hand belohnt. Heut haft du 
Den Vater dir, den glüdlichen, verpflichtet, 
Und diefe Schuld muß Friedland ſelbſt bezahlen. 


Mein General — 


— 





1) Die Paladine, eigentlich die Pfalzgrafen (comites Palatini) Karla des 
Großen, dann in der Sage die Helden feiner Zafelrunde, bejonders in ben 
tomantiichen Heldengedichten der Staliener. Vgl. Neue Thalia III, ©. 88. 97 
(aus Arioft). 

2) Die Venus. Bgl. Zielig, Studien zu Schiller Dramen, ©. 33. 


— — 


Mar, 
Mein Fürſt! Du eilteft ſehr, fie abzutragen. 
Sch komme mit Beihämung, ja, mit Schmerz; 
Denn kaum bin ich hier angelangt, hab’ Mutter 
Und Tochter deinen Armen überliefert, 
So wird aus deinem Marftall, reich geichirrt, 
Ein prächt'ger Jagdzug mir von dir gebracht, 
Für die gehabte Müh' mich abzulohnen. 
Ya, ja, mic) abzulohnen. Eine Müh’, 
Ein Amt blos war's! nicht eine Gunft, für die 
Ich's vorſchnell nahm und dir ſchon volles Herzens 
Bu danken kam — Nein, fo war’3 nicht gemeint, 
Daß mein Geihäft mein fchönftes Glück fein jollte! 
(Terzky tritt herein und übergiebt dem Herzog Briefe, welche dieſer ſchnell erbridt.) 
Gräfin (su Mar). 
Belohnt er Ihre Mühe? Seine Freude 
Bergilt er Ihnen. Ahnen fteht es an, j 
So zart zu denen; meinem Schwager ziemt’3, 
Sich immer groß und fürftlich zu beweifen. 
Thekla. 
So müßt' auch ich an ſeiner Liebe zweifeln; 
Denn ſeine gütigen Hände ſchmückten mich, 
Noch eh' das Herz des Vaters mir geſprochen. 
Mar. 
Ja, er muß immer geben und beglüden! a) 

(Er ergreift der Herzogin Hand, mit fteigender Wärme.) 
Was danf ich ihm nicht Alles — o, was ſprech' ich 
Nicht Alles aus in diefem theuren Namen Friedland! 
Beitlebens ſoll ich ein Gefangner fein 
Bon diefem Namen — darin blühen joll 
Mir jedes Glück und jede ſchöne Hoffnung — 

Feſt, wie in einem Bauberringe‘), hält 
Das Schidjal mid) gebannt in diefem Namen. 
Gräfin (weide unterdefien den Herzog forgfältig beobachtet, bemerkt, daß er 
bei den Briefen nachdenkend geworben). 
Der Bruder will allein fein. Laßt ung gehen! 


1) Bauberkreis, aus dem man nicht Heraudtreten darf, um nicht ben bölen 
Mächten zu verfallen, 


Wallenflein (wendet fi ſchnell um, faßt ſich und ſpricht Heiter zur Herzogin). 
Noch einmal, Fürftin, Heiß’ ich Sie im Feld willlommen. 
Gie find die Wirthin diefes Hof? — du, Marz, 
Wirſt diesmal noch dein altes Amt verwalten, 
Indeß wir hier des Herrn Gejchäfte treiben. 

(Mar Biccolomini bietet der Herzogin den Arm, Gräfin führt bie Prinzeifin ab.) 

Terzkqy (ihm nachrufend). 

Verſäumt nicht, der Verſammlung beizuwohnen! 


Jünfter Auftritt. 
Wallenſtein. Terzky. 
Wallenſtein (in tiefem Nachdenken zu ſich ſelbſt). 
Gie hat ganz recht gejehn — So iſt's, und ftimmt 
Bolllommen zu den Übrigen Berichten — 
Gie haben ihren legten Schluß gefaßt 
In Wien, mir den Nachfolger fchon gegeben. 
Der Ungarn König ift’3, der Ferdinand, 
Des Kaiſers Söhnlein, der ift jebt ihr Heiland !), 
Das neu aufgehende Geſtirn! Mit ung 
Gedentt man fertig fchon zu fein, und mie 
Ein Abgeichiedner find wir ſchon beerbet. 
Drum feine Zeit verloren! 
(Indem er fi) ummwenbet , bemerkt er den Terzky und giebt ihm einen Brief.) 
Graf Altringer läßt fich entfchuldigen, 
Auch Gallas — da3 gefällt mir nicht. 


Tersky. 
Und wenn du 
Noch länger ſäumſt, bricht Einer nad) dem Andern. 
Wallenflein. 


Der Altringer hat die tiroler Päffe, 
Ich muß ihm Einen fchiden, daß er mir 
Die Spanier aus Mailand nicht herein läßt. ?) 


1) v. Murr, Beiträge, ©. 319 (aud dem Perduellionis Chaos): „In suum 
Wallenfteind) vero locum substituendum Hungariae Regem, Ferdinandum IIFE, 
Caesaris filium natu grandiorem, Juvenem nec aetate, nec viribus, nec consilio 
satis maturum.““ 

2) Ebenda ©. 175: Transitus versus Italiam et Salisburgum ad subsidia 


Schiller. III. 7 
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— Nun, der Sefin, ber alte Unterhändler ), 
Hat fi ja kürzlich wieder blicken laſſen. 
Was bringt er ung vom Grafen Thurn? 
Tersky. 
Der Graf entbietet dir, 
Er Hab’ den ſchwed'ſchen Kanzler aufgefucht 
Zu Halberftadt, wo jeßo der Convent ift9; 
Der aber fagt, er jei e8 müd' und molle 
Nicht weiter mehr mit dir zu jchaffen Haben. °) 
Wallenfieim 


Tersky. 
Es ſei dir nimmer Ernft mit deinen Reden‘), 
Du mwollit die Schweden nur zum Narren haben, 
Dih mit den Sachſen gegen fie verbinden, 
Am Ende fie mit einem elenden Stüd Geldes 
Abfertigen. 


Wie ſo? 


Wallenfein. 
So! Meint er wol, ich fol ihm 
Ein ſchönes deutfches Land zum Raube geben, 
Daß wir zulegt auf eignem Grund und Boden 
Selbft nicht mehr Herren find? Cie müfjen fort, 
Fort, fort! Wir brauchen feine ſolche Nachbarn. 


Caesari praecludenda occupari jussit. ©. 251: „Den Herrn Graffen Biccolomini 
aber in das Land ob der Enß abgefertigt, mit Befelch, erftlih alle Päß und Ort 
gegen Saltzburg zu occupirn, damit kein Hülffen auß Italia mehr herdurch 
tommen Tönbdten.’‘‘ 

1) Jaroslaw Seſyma Raſchin, gewöhnlich Sefin genannt. Khevenhiller XII, 
S. 1117. 

2) Khevenhiller XII, ©. 1126. Herchenhahn III, ©. 224 (Terzky zu Seſin): 
„Der Fürſt möchte gern felbit mit Ihnen reden, weil es aber feine Träntlichen 
Umftände nicht zulafien, jo veripricht er Ihnen durch mich eine ftattliche Belohnung 
und läßt Sie bitten, zum Oxenſtiern nach Halberftabt zu reifen.‘ 

3) Ebenda ©. 63: „„Wallenftein ließ dem Thurn zuentbieten, er ſei gewillt, 
feiner Abſicht beſtändig nachzufegen, izt jei e8 aber noch nicht Zeit, allein Thurn, 
ob er gleich vorher bfters ſagte, er wolle dem Friedländer mit feinen eigenen 
Händen bie böhmifche Krone auf den Kopf feben, faßte über Wallenfteins Unbe⸗ 
ftändigfeit großen Berbruß und erklärte, er werde, weil izt aus ber Sache nichts 
geworben jet, fich nicht mehr mit berjelben bemengen, wenn auch Friedland ihn 
noch fo dringend darum erſuchte.“ — 4) Khevenhiller XII, ©. 1125. 











=. 60; (ze 


; Tersky. 
Gönn' ihnen doch das Fleckchen Land, geht’3 ja 
Nicht von dem Deinen! Was befümmert’3 Dich, 
Wenn du da3 Spiel gewinneft, wer es zahlt. 
Woallenftein. 
Fort, fort mit ihnen! — Das verſtehſt du nicht. 
Es ſoll nicht von mir heißen, daß ich Deutjchland 
Berftüdet hab’, verrathen an den Fremdling, 
Um meine Bortion mir zu erjchleichen. 
Mich ſoll das Neich als feinen Schirmer ehren, 
Reichsfürftlich mic erweiſend, will ich würdig 
Mich bei des Neiches Fürſten niederjegen. 
Es fol im Reiche feine fremde Macht 
Mir Wurzel faljen, und am menigften 
Die Gothen follen’3, diefe Hungerleider 1), 
Die nad) dem Segen unſers deutjchen Landes 
Mit Neidesbliden raubbegierig jchauen. *) 
Beiltehen jollen fie mir in meinen Planen 
Und dennod nichts dabei zu filchen haben. 
Terzky. 
Doch mit den Sachſen willſt du ehrlicher 
Verfahren? Sie verlieren die Geduld, 
Weil du ſo krumme Wege machſt — 
Was ſollen alle dieſe Masten? Sprich! 
Die Freunde zweifeln, werden irr' an dir — 
Der Oxenſtirn, der Arnheim, Keiner weiß, 
Was er von deinem Zögern halten ſoll. 








1) Die Schweden leiten ſich bekanntlich von den Gothen ab, wie ſchon der 
Name Gothland bezeugt. Schiller gebraucht den Ausdruck öfter mit einer ge= 
wiſſen poetiihen Färbung, wie „hiſpaniſch““, „„Hibernien‘‘, „Böheim“ u. dgl. 
Bol. „Z0jähriger Krieg”, Schluß des 3. Buches: „Den fieghaften Lauf des 
Gothen zu hemmen und das Gleichgewicht der Macht in Europa wieder herzu⸗ 
ſtellen.“ v. Murr, Beiträge, S. 363 (aus der Grabſchrift auf le): Quem 
tremuere Gothi, quem non tulit Arcticus hostis. | 


2) Herchenhahn, Wallenftein III, ©. 73f.: Feuquieres hielt dafür, Wallen- | 


fein hätte begreifen follen, daß die Schweden nie ihre Truppen ihm würden 
untergeben, daß fie feinen Verſprechungen nicht trauen und befürdten würden, er 
mödte fie, wenns gut ging, mit Gelb abweijen, da doch DOgenftiern und mehrere 
ſchwediſche Generale mit Lüfternen Augen nad deutichen Ländern hinſchielten.“ 


7* 
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Am End’ bin ich der Lügner; Alles geht 
Durch mid. Ich hab’ nicht einmal deine Handſchrift.) 
Mallenflein. 

Ich geb’ nichts Schriftliches von mir, du weißt's.?) 
Terzky. 

Woran erkennt man aber deinen Ernſt, 

Wenn auf das Wort die That nicht folgt? Sag' ſelbſt, 

Was du bisher verhandelt mit dem Feind, 

Hätt' Alles auch recht gut geſchehn ſein können, 

Wenn du nichts mehr damit gewollt, als ihn 

Bum Beſten Haben. 

Wallenſtein (na einer Baufe, indem er ihn ſcharf anfieht). 

Und woher weißt du, dab ich ihm nicht wirklich 

Zum Beften habe? daß ich nicht euch Alle 

Zum Beiten habe? Kennft du mich fo gut? 

Ich müßte nicht, daß ich mein Innerſtes 

Dir aufgethpan — Der Kaijer, es iſt wahr, 

Hat übel mich behandelt! — Wenn ich wollte, 

Sch könnt' ihm recht viel Böfes dafür thun.?) 

Es macht mir Freude, meine Macht zu fennen; 

Ob ich fie wirklich brauchen werde, davon, denf’ id), 

Weißt du nicht mehr zu fagen al3 ein Andrer. 
Terzky. 

So haſt du ſtets dein Spiel mit uns getrieben! 


Sechſter Auftritt. 


Illo zu den Vorigen. 


Wallenſtein. 
Wie ſteht es draußen? Sind ſie vorbereitet? 


1) Khevenhiller XII, S 1122. 1127. 

2) „‚3ojähriger Krieg”: „Um fid) an Ort und Stelle von dem Grund oder 
Ungrund derjelben zu belehren, Hatte Ferdinand ſchon zu verſchiedenen Zeiten 
Kundſchafter in das Wallenfteiniiche Lager geſchickt, die aber, da der Herzog fid 
hütete, etwas Schriftlihes von fich zu geben, bloße Muthmaßungen zurüdbradten.” 

3) v. Murr, Beiträge, ©. 350: „So lange uns alſo Wallenfteinifche Papiere 
nicht befannt gemadjt werden, fo können wir nichts anders glauben, als daß er, 
um durchaus Friede zu machen, fi) der Sachſen und Schweden dazı Habe bebienen, 
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Slio. 
Du find’ft fie in der Stimmung, wie du wünſcheſt. 
Sie wiffen um de3 Kaiferd Forderungen 
Und toben. 
Wallenfein. 
Wie erflärt fih Iſolan? 
Illo. 
Der iſt mit Leib und Seele dein, ſeitdem du 
Die Pharobank ihm wieder aufgerichtet. 


Wallenſtein. 
Wie nimmt ſich der Colalto? Haſt du dich 
Des Deodat und Tiefenbach verſichert? 
Illo. 
Was Piccolomini thut, das thun fie auch. 
Wallenſtein. 
So, meinſt du, kann ich was mit ihnen wagen? 
IIllo. 
— Wenn du der Piccolomini gewiß biſt. 
Mallenfein. 
Wie meiner jelbft. Die laſſen nie von mir. 
Terzky. 
Doch wollt' ich, daß du dem Octavio, 
Dem Fuchs, nicht jo viel trauteſt.) 
Wallenfein. 
Lehre du 
Mich meine Leute kennen. Sechzehnmal 
Bin ich zu Feld gezogen mit dem Alten, 
— Zudem ich hab’ jein Horoffop geitellt, 
Wir find geboren unter gleichen Sternen — 
Und furz — 


zugleich aber auch, als ein Dann, dem die von Deftreich angetbane Beſchimpfung 
einer zweimaligen Abdankung ſehr wehe thun mußte, dem Kailer babe zeigen 
wollen, daß es gefährlich fet, einen ſolchen Mann zu beleidigen.‘ 

1) „Hjähriger Krieg‘: „So weit ging die Verblendung bes Herzogs, daß es 
ihm, aller Warnungen des Grafen Terziy ungeachtet, gar nicht einfiel, an ber 
Aufrichtigkeit dieſes Mannes (Detavio) zu zweifeln, der feinen Wugenblid verlor, 
die jet gemachte merfwürbige Entdedung nah Wien zu berichten.‘ 
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(Geheimnißvoll.) EI hat damit fein eigenes Bewenden '), 
Wenn du mir aljo gut fagft für die Andern — 
Sie. 
Es ift nur eine Stimme unter Allen: 
Du dürfft das Regiment nicht niederlegen. 
Sie werden an dich deputiren, Hör’ ich. 
Wallenflein. 
Wenn ich mich gegen fie verpflichten foll, 
So müffen ſie's auch gegen mid). 
3llo. 
Berfteht fich. 
Wallenſtein. 
Parole müſſen ſie mir geben, eidlich, ſchriftlich, 
Sich meinem Dienſt zu weihen, unbedingt. 
Illo. 


Terzky. 
Unbedingt? Des Kaiſers Dienſt, 
Die Pflichten gegen Oeſtreich werden ſie 
Sich immer vorbehalten. 
Wallenſtein (den Kopf ſchüttelnd). 
Unbedingt 
Muß ich ſie haben. Nichts von Vorbehalt! 
Illo. 
Ich habe einen Einfall — Giebt uns nicht 
Graf Terzky ein Bankett heut Abend? 
Terzky. 


Warum nicht? 


Ja, 
Und alle Generale ſind geladen. 


1) Herchenhahn, III, S. 174f.: „Terſika warnte zwar den Friedländer vor 
dem Piccolomini, allein die Geſtirne hatten des Generaliſſimus Verſchlagenheit 
geblendet. Terſika ſtellte dem Wallenſtein vor, Piccolomini ſei ein Fremdling, 
ſein Herz, voll Mißgunſt gegen des Herzogs Größe, werde des Geheimniſſes Ver⸗ 
räther werden, Wallenſtein war aber des Grafen Falſchheit wegen unbeſorgt. 
‚Sn der Nativität des Piccolomini‘, ſagte Friedland, „habe ich Uebereinſtimmung 
unſerer Schugengel gefunden, feine Konftellation ift genau die meinige, aus biejer 
Urjahe kann mich der Graf nicht hintergehen.““ „Z0jähriger Krieg‘: „Er batte 
fi diefen General (Octavio) durch große Geſchenke verpflichtet, und er gab ihm 
den Borzug vor allen andern, weil Biccolomini unter einerlei Konftellation mit 
ihm geboren war.‘ 
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Illo (zum Wallenftein). 
Sag! Willſt du völlig freie Hand mir Taffen? ') 
Ich Ichaffe dir das Wort der Generale, 
So wie du's wünſcheſt. 
Wallenftein. 
Schaff mir ihre Handſchrift! 
Wie du dazu gelangen magit, ift deine Sache. 
Illo. 
Und wenn ich dir's nun bringe, Schwarz auf Weiß, 
Daß alle Chefs, die hier zugegen ſind, 
Dir blind ſich überliefern — willſt du dann 
Ernſt machen endlich, mit beherzter That 
Das Glück verſuchen? 
wallenſtein. 
Schaff mir die Verſchreibung! 
Illo. | 
Bedenke, was du thuft! Du kannſt des Kaiſers 
Begehren nicht erfüllen — kannſt das Heer 
Nicht ſchwächen laſſen — nicht die Negimenter 
Bum Spanier ftoßen laſſen, willſt du nicht 
Die Macht auf ewig aus den Händen geben. 
Beden!’ das Andre auch! Du kannſt des Kaiſers 
Befehl und ernjte Ordre nicht verhöhnen, 
Nicht Länger Ausflucht juchen, temporifiren ®), 
Willſt dur nicht förmlich brechen mit dem Hof. 
Entſchließ' dicht Willft du mit entichlofiner That 
Zuvor ihm kommen? Willſt du, ferner zögernd, 
Das Aeußerfte erwarten ? 
Mallenfein. 
Das geziemt ich, 
Eh man da3 Aeußerſte beichließt! 
3lls. 
D! nimm der Stunde wahr, eh’ fie entjchlüpft! 
1) Vgl. Leffings Emilia Galotti I, 6 (Grote'ſche Ausgabe II, ©. 129): 
Marinelli. „Wollen Sie mir freie Hand laflen, Prinz? Wollen Sie Alles ges 
nehmigen, was ich thue?“ 


2) Ausdruck der damaligen Beit. Bgl. den, von Schiller benugten, Soldat 
Sutdois, ©. 470. 
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So ſelten kommt der Augenblick im Leben, 

Der wahrhaft wichtig iſt und groß. Wo eine 
Entſcheidung ſoll geſchehen, da muß Vieles 

Sich glücklich treffen und zuſammenfinden — 

Und einzeln nur, zerſtreuet zeigen ſich 

Des Glückes Fäden, die Gelegenheiten, 

Die, nur in einen Lebenspunkt zuſammen 
Gedrängt, den ſchweren Früchteknoten bilden.) 
Sieh, wie entſcheidend, wie verhängnißvoll 

Sich's jetzt um dich zuſammenzieht! — Die Häupter 
Des Heers, die beſten, trefflichſten, um dich, 

Den königlichen Führer, her verſammelt, 

Nur deinen Wink erwarten ſie — O! laß 

Sie ſo nicht wieder auseinander gehen! 

So einig führſt du ſie im ganzen Lauf 

Des Krieges nicht zum zweiten Mal zuſammen. 
Die hohe Fluth iſt's, die das ſchwere Schiff 

Vom Strande hebt — und jedem Einzelnen 
Wächſt das Gemüth im großen Strom der Menge. 
Jetzt haſt du ſie, jetzt noch! Bald ſprengt der Krieg 
Sie wieder auseinander, dahin, dorthin — 

In eignen kleinen Sorgen und Intreſſen 

Zerſtreut ſich der gemeine Geiſt. Wer heute, 

Vom Strome fortgeriſſen, ſich vergißt, 

Wird nüchtern werden, ſieht er ſich allein, 

Nur ſeine Ohnmacht fühlen und geſchwind 
Umlenken in die alte, breitgetretne 


1) Bgl. die Verſchwörung des Marquis von Bedemar (von Huber nach 
St. Real bearbeitet) Hoffmeifter, Supplemente IV, ©. 327: „Jegt endlich glaubte 
Bedemar bie letzte Hand an fein Werk legen zu müſſen. Zwar konnte er, wenn er 
Yänger wartete, noch weit mehr Maßregeln treffen; aber er mußte, dab für Ge— 
ſchäfte diefer Art nichts tödtlicher ift, als fie in die Länge zu ziehen. Die ver— 
ſchiedenen Mittel, welche den glüdliden Erfolg bewirken follen, finden ſich nie zu 
einer und derjelben Zeit im Stande gebraucht zu werden. Während dab man bie 
einen rüftet, verändert fich die Geftalt der andern; und wenn man einmal glädlidh 
genug ift, eine Hinfängliche Anzahl beilammen zu haben, fo tft e8 ein unwieber- 
bringliches Verſehen, diejen enticheidenden, Koftbaren Beitpuntt ungenützt vorüber- 
gehen zu laſſen.“ 
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Tahritraße der gemeinen Pflicht, nur mohl- 
Behalten unter Dach zu fommen ſuchen. 

wallenſtein. 
Die Zeit iſt noch nicht da. ') 

Tersky. 
So ſagſt du immer, 

Wann aber wird e3 Zeit fein? 

MWallenflein. 

Wenn idh’3 fage. 
Illo. 

O, du wirſt auf die Sternenſtunde warten, 
Bis dir die irdiſche entflieht! Glaub' mir, 
In deiner Bruſt find deines Schickſals Sterne.?) 
Vertrauen zu dir ſelbſt, Entſchloſſenheit 
Iſt deine Venus! Der Maleficus, 
Der einz'ge, der dir ſchadet, iſt der Zweifel. 

Wwallenſtein. 
Du red'ſt, wie du's verſtehſt. Wie oft und vielmals 
Erklärt' ich dir's! — Dir ſtieg der Jupiter 
Hinab bei der Geburt, der helle Gott 3); 
Du kannſt in die Geheimniffe nicht ſchauen. 
Nur in der Erde magft du finfter wühlen, 
Blind wie der Unterirdifche, der mit dem bleichen 
Bleifarbnen Schein ind Leben. dir geleichtet. *) 


1) „30 jähriger Krieg”: „Länger, al3 die Klugheit rieth, Hatte er mit der Aus⸗ 
führung gezögert, weil ihm noch immer die günftigen KRonftellationen fehlten, oder, 
wie er gewöhnlich die Ungeduld feiner Freunde abfertigte, weil die Beit nod 
nicht gefommen war.“ Bgl. Khevenhiller XII, ©. 1122 f. Herchenhahn II, 
©. 37; TI, ©. 60. 

2) Bgl. „Borrebe zu der Geſchichte des Maltefer-Orbens“ (Bd. VII): „Suchte 
doch der Menih ſchon ſeit Kahrtaufenden den Gejebgeber über den Sternen, ber 
in feinem eigenen Bujen wohnt.” SHeraflit fagt: n90s rdoWrnov deiuwrv. 

3) D. 5. er war in Illo's Geburtsftunde „machtlos, in cadente domo.“ 

4) v. Hammer bringt (Roſenöl II, ©. 5) folgende Schilderung aus einer 
orientaliihen Duelle bei: „Saturn endlid), der alte böſe unverbeflerliche Gauner 
und Scelm, fteht allein aufrecht mit weit auseinander ftehenden Füßen, während die 
andern fiben. In feitem Schloß, und Hinter unerfteigliden Mauern verwahrt er 
feine Schaͤtze. Keiner ift ihm noch zu Klug geworden, und auf taufenderlei Weile 
weiß er Rath und Gold zu ſchaffen. Mit fieben Armen greift er um fi), rafft zu: 
jammert, was er vermag, und Nichts entflicht jeiner Raub- und Goldgier.“ 
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Das Irdiſche, Gemeine magjt du ſehn, 
Das Nächte mit dem Nächften Hug verfnüpfen '); 
Darin vertrau’ ich dir und glaube bir. 
Doch, was geheimnigvoll bedeutend mebt 
Und bildet in den Tiefen der Natur, — 
Die Geijterleiter, die aus dieſer Welt des Staubes 
Bis in die Sternenmwelt mit taufend Sproſſen 
Hinauf fih baut, an der die himmliſchen 
Gewalten wirkend auf und nieder wandeln?®), 
— Die Kreife in den Kreiſen, bie fich eng 
Und enger ziehn um die centraliide Sonne — 
Die fieht das Aug’ nur, das entfiegelte, 
Der heilgebornen, heitern Xovisfinder. 3) 
(Nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht, bleibt er ftehen und fährt fort.) 

Die himmlifchen Geſtirne machen nicht 
Bloß Tag und Nacht, Frühling und Sommer — nidt 
Dem Sämann bloß bezeichnen fie die Beiten 
Der Ausfant und der Ernte. Auch des Menjchen Thun 
St eine Ausfaat von Verhängniſſen, 
Gejtreuet in der Zukunft dunkles Land, 
Den Schickſalsmächten Hoffend übergeben. 

- Da thut es Noth, die Saatzeit zu erkunden, 
Die rechte Sternenftunde auszulefen, 
Dez Himmel Häuſer forihend zu durchſpüren, 
Ob nicht der Feind de3 Wachſens und Gedeihens 
In feinen Eden fchadend fich verberge.*) 

Drum laßt mir Zeit! Thut ihr indeß das Eure! 

Ich kann jetzt noch nicht jagen, was ich thun will, 


1) Goethe fagt in dem Aufſatz vom J. 1798 „Der Verluch als Vermittler 
zwiſchen Object und Subject“: „Dieje Bedächtlichteit, nur das Nächſte ans Naͤchſte 
zu reihen oder vielmehr das Nächſte aus dem Nächften zu folgern, haben wir von 
den Mathematilern zu lernen.” 

2) Bgl. die Einleitung. 1. Mof. 28, 12 f.: „Und ihm (Jakob) träumete, und 
fiehe, eine Leiter ftand auf Erden, die rührete mit der Spite an den Himmel, 
unb fiehe, die Engel Gottes fttegen daran auf und nieder; und der Herr ftand 
oben darauf.” 

3) Aus dieſen Eigenichaften der ‚Joviskinder“ ftanımt der noch jebt gebräud; 
lie Ausdrud: jovial. 

4) Vgl. Körnerd Brief in der Einleitung. 
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Nachgeben aber werd’ ich nicht. Ich nicht! 
Abfegen jollen fie mich auch nicht — Darauf 
Verlaßt euch! 

Rammerdiener (kommt). 

Die Herrn Generale. 

WM ullenfein. 
Laß fie kommen! 
Terzky. 
Willſt du, daß alle Chefs zugegen ſeien? 
Wallenſtein. 
Das braucht's nicht. Beide Piccolomini, 
Maradas, Buttler, Forgatſch, Deodat, 
Caraffa, Iſolani mögen kommen. 
(Terzky geht hinaus mit dem Kammerdiener.) 

Moallenflein (u Sto). 
Haft du den Dueftenberg bewachen lafjen ? 
Sprad er nit Ein’ge in Geheim? 

3llo. 

Ich hab’ ihn ſcharf bewacht. Er war mit Niemand 
Als dem Octavio. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Queſtenberg, beide Biccolomini, Buttler, Iſolani, Ma— 

radas und noch drei andere Generale treten herein. Auf den Wink des Generals 

nimmt Queſtenberg ihm gerad gegenüber Pla, die Andern folgen nach ihrem Range. 
Es herrſcht eine augenblickliche Stille. 


Mallenflein. 
Sch hab’ den Inhalt Ihrer Sendung zwar 
Bernommen, Queſtenberg, und wohl erwogen, 
Auch meinen Schluß gefaßt, den nicht? mehr ändert. 
Doch e3 gebührt fih, daß die Kommandeurs 
Aus Ihrem Mund des Kaifers Willen hören — 
Gefall’ es Ihnen denn, fich Ihres Auftrags 
Bor diejen edlen Häuptern zu entledigen! 
Queſtenberg. 
Ich bin bereit; doch bitt' ich, zu bedenken, 
Daß kaiſerliche Herrſchgewalt und Würde 
Aus meinem Munde ſpricht, nicht eigne Kühnheit. 
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Mallenflein. 
Den Eingang fpart! 

Queſtenberg. 

Als Seine Majeſtät, 

Der Kaiſer, Ihren muthigen Armeen 
Ein ruhmgekröntes, kriegserfahrnes Haupt 
Geſchenkt in der Perſon des Herzogs Friedland, 
Geſchah's in froher Zuverſicht, das Glück 
Des Krieges ſchnell und günſtig umzuwenden. 
Auch war der Anfang Ihren Wünfchen Hold, 
Gereiniget ward Böheim von den Sachen, 
Der Schweden GSiegeslauf gehemmt — es fchöpften 
Auf's Neue leichten Athem diefe Länder, 
Als Herzog Friedland die zerjtreuten Yeindesheere 
Herbei von allen Strömen Deutſchlands zog, 
Herbei auf einen Sammelplatz beichwor 
Den NRheingraf, Bernhard, Banner, Oxenſtirn 
Und jenen nie bejiegten König felbit, 
Um endlich Hier im Angefichte Nürnbergs 
Das blutig große Kampfipiel zu enticheiden. ') 

Wallenflein. 
Bur Sache, wenn's beliebt. 


1) „Ojähriger Krieg”: „Seiner (Guſtavs) Aufforderung gemäß, hatte Herzog 
Bilhelm von Weimar aus ben Beſatzungen in Niederſachſen und Thüringen in 
aller Eilfertigleit ein Korps aufgerichtet, welches bei Schweinfurt in Franken vier 
fächfiiche Regimenter, und bald darauf bei Kitingen die Truppen vom Rheinftrom 
an fih z0g, die Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel und der Pfalzgraf von 
Birkenfeld dem König zu Hülfe ſchickten. Der Reichsſskanzler Orenftierna übernahm 
ed, dieje vereinigte Armee an den Ort ihrer Beſtimmung zu führen. Nachdem er 
fi zu Windsheim noch mit dem Herzog Bernhard von Weimar unb dem ſchwediſchen 
General Banner vereinigt hatte, rüdte er in beichleunigten Märfchen bis Brud und 
Eltersdorf, wo er die Regnig paffirte und glücklich in das ſchwediſche Lager kam. 
Diefer Succur® zählte beinahe funfzigtaufend Dann und führte ſechzig Stüde 
Geſchütz und viertaufend Bagagewagen bei fih. So fah ſich denn Guſtav Adolph 
an der Spite von beinahe fiebenzigtaufend Streitern, ohne noch die Miliz ber 
Stadt Nürnberg zu rechnen, welche im Nothfalle dreißigtaufend rüftige Bürger ins 
Feld ftellen Eonnte. Eine furchtbare Macht, die einer andern nit minder furcht⸗ 
baren gegenüberftand! Der ganze Krieg jchien jebt zufammengepreßt in eine einzige 
Schlacht, um Hier enblid) feine letzte Enticheidung zu erhalten. Angſtvoll blidte 
das getheilte Europa auf diefen Kampfplatz hin, wo fi) die Kraft beider ftreiten- 
den Mächte, wie in ihrem Brennpunkt, fürchterlich ſammelte.“ 
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Queſtenberg. 

Ein neuer Geiſt 
Verkündigte ſogleich den neuen Feldherrn. 
Nicht blinde Wuth mehr rang mit blinder Wuth, 
In hellgeſchiednem Kampfe ſah man jetzt 
Die Feſtigkeit der Kühnheit widerſtehn 
Und weiſe Kunſt die Tapferkeit ermüden.!) 
Vergebens lockt man ihn zur Schlacht; er gräbt 
Sich tief und tiefer nur im Lager ein, 
Als gält' es, hier ein ewig Haus zu gründen. 
Verzweifelnd endlich will der König ſtürmen, 
Zur Schlachtbank?) reißt er feine Völker Hin, 
Die ihm des Hungerd und der Seuchen Wuth 
Im leichenvollen Lager langſam tödtet. 3) 
Durch den Verhad des Lagers, hinter welchen 
Der Tod ans taufend Röhren lauert, will 
Der Niegehenmte ftürmend Bahn fich brechen.*) 


1) „3ojähriger Krieg": „Ein neuer Geift fängt jet an, den halb erftorbenen 
Körper der öfterreihiihen Macht zu bejeelen, und die fchnelle Ummwandlung der 
Dinge verräth die feite Hand, die fie leitet. Dem unumjchräntten König von 
Schweden ſteht jetzt ein gleih unumſchränkter Feldherr gegenüber, ein flegreicher 
Held dem fiegreichen Helden. Beide Kräfte ringen wieder in zweifelhaften Streit, 
und der Preis des Krieges, zur Hälfte ſchon von Guſtav Adolph erfochten, wird 
einem neuen und jchwerern Kampf unterworfen. Im Angefiht Nürnbergs Iagern 
ſich, zwei Gewitter tragende Wolfen, beide Tämpfende Armeen brohend gegen ein— 
ander, beide fih mit fürcdhtender Achtung betradjtend, beide nad) dem Augenblick 
durftend, beide vor dem Augenblick zagend, der ſie im Sturme mit einander ver- 
mengen wird.” — 2) Jeſ. 58, 7. Ser. 48, 15. 

8) „30jähriger Krieg“: „So hielt er (Wallenftein) den König zugleich mit der 
Stadt belagert und jchmeichelte fi), den Muth feines Gegners, den er nicht Tüftern 
war in offener Schlacht zu erproben, durdy Hunger und Seuchen langſam, aber 
defto fiderer, zu ermüden.“ 

4) Ebenda: „Ziefe Gräben umfchlofjen unerfteiglihe Schanzen, dichte Ver- 
hacke und ftadhelige Palliſaden verrammelten die Zugänge zu dem fteil anlaufen- 
den Berge, von deflen Gipfel Wallenftein, ruhig und ficher wie ein Gott, durch 
ſchwarze Rauchwolken feine Blitze verjendete. Hinter den Bruftwehren Iauerte der 
Drusteten tüdiiches Feuer, und ein gewiſſer Zod blidte aus Hundert offenen 
Kanonenihlünden dem veriwegenen Stürmer entgegen. Auf dieſen gefahrvollen 
Boften richtete Guſtav Adolph den Angriff, und fünfhundert Musketiere, durch 
weniges Fußvolk unterftüßt (mehrere zugleich Tonnten auf dem engen Kampfboden 
nicht zum Fechten Tommen), hatten den unbeneideten Vorzug, fich zuerft in den 
offenen Rachen de3 Todes zu werfen. Wüthend war der Andrang, der Widerftand 
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Da ward ein Angriff und ein Widerftand, 

Wie ihn fein glüdlich Auge noch gejehn. 

Berriffen endlich führt fein Volk der König 

Bom Kampfplat heim, und nicht ein Fußbreit Erde 
Gewann es ihm, da3 graufe Menjchenopfer. !) 


Wallenfein. 


Erjparen Sie's, und aus dem Zeitungsblatt 

Bu melden, was wir fchaudernd jelbit erlebt! 
Queſtenberg. 

Anklagen iſt mein Amt und meine Sendung, 

Es iſt mein Herz, was gern beim Lob verweilt. 

In Nürnbergs Lager ließ der ſchwediſche König 

Den Ruhm — in Lützens Ebenen das Leben. 

Doch wer erſtaunte nicht, als Herzog Friedland 

Nach dieſem großen Tag, wie ein Beſiegter, 

Nach Böheim floh, vom Kriegesſchauplatz ſchwand, 

Indeß der junge Weimariſche Held 

Ins Frankenland unaufgehalten drang, 

Bis an die Donau reißend Bahn ſich machte, 

Und ſtand mit einem Mal vor Regensburg, 

Zum Schrecken aller gut kathol'ſchen Chriſten. 

Da rief der Baiern wohlverdienter Fürſt 

Um ſchnelle Hülf' in ſeiner höchſten Noth, 

Es ſchickt der Kaiſer ſieben Reitende 

An Herzog Friedland ab mit dieſer Bitte 

Und fleht, wo er als Herr befehlen kann. 

Umſonſt! Es hört in dieſem Augenblick 

Der Herzog nur den alten Haß und Groll, 


fürchterlich; der ganzen Wuth des feindlichen Geſchützes ohne Bruftwehr dahin ge 
geben, grimmig duch den Anblid des unvermeidlichen Todes, Taufen dieſe ent: 
ichlofienen Krieger gegen den Hügel Sturm, der fih in Einem Moment in den 
flammenden Hella verwandelt und einen eifernen Hagel donnernd auf fie her 
unter fpeit.” 

1) „80 jähriger Krieg": „Dieſes (Regiment) wird von einem vierten und fünften 
und fechften abgelöjt, daß während des zehnftündigen Gefechts alle Regimenter zum 
Angriff kommen, und alle blutend umd zerrifien von dem Kampfplatz zurüdtehren. 
Tauſend veritümmelte Körper bededen das Feld, und unbeflegt jet Guſtav ben 
Angriff fort, und unerjchütterlich behauptet Wallenftein feine Veſte.“ 
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Giebt da3 gemeine Beſte preis, die Rachgier 
An einem alten Feinde zu vergnügen. 
Und fo fällt Regensburg! 

Wallenfein. 
Bon welcher Zeit ift denn die Rede, Mar? 
Ich Hab’ gar fein Gedächtniß mehr. 


Mar. 
Er meint, 
Wie wir in Schlefien waren. 
Wallenſtein. 
So! ſo! ſo! 
Was aber hatten wir denn dort zu thun? 
Mar. 
Die Schweden draus zu ſchlagen und die —— 
wallenſtein. 


Recht! Ueber der Beſchreibung da vergeſſ' ich 
Den ganzen Krieg — (Bu Queſtenberg) 
Nur weiter fortgefahren! 
Queſtenberg. 
Am Oderſtrom vielleicht gewann man wieder, 
Was an der Donau ſchimpflich ward verloren. 
Erſtaunenswerthe Dinge hoffte man 
Auf dieſer Kriegesbühne zu erleben, 
Wo Friedland in Perſon zu Felde zog, 
Der Nebenbuhler Guſtavs einen — Thurn 
Und einen Arnheim vor ſich fand. Und wirklich 
Gerieth man nahe g'nug hier an einander, 
Doch, um als Freund, als Gaſt ſich zu bewirthen. 9) 
Ganz Deutſchland ſeufzte unter Kriegeslaſt, 
Doch Friede war's im Wallenſteiniſchen Lager. 
wallenſtein. 
Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten, 
Weil einen Sieg der junge Feldherr braucht. 





1) „30 jähriger Krieg”: „Hingegen lebten bie Sachſen mit den Kaiſerlichen auf 
einem viel vertraulichern Fuß (al3 mit den Schweden, ihren Berbünbeten), und oft 
geſchah es, daß die Offiziere beider feindlichen Armeen einander Beſuche abitatteten 
und Gaftmähler gaben.“ 


— 12 — 


Ein Vortheil des bewährten Feldherrn iſt's, 

Daß er nicht nöthig hat zu Schlagen, um 

Der Welt zu zeigen, er verſteh' zu fiegen. t) 

Mir konnt’ e8 wenig helfen, meines Glücks 

Mich über einen Arnheim zu bedienen; 

Viel nügte Deutichland meine Mäßigung, 

Bär mir's geglüdt, das Bündniß zwiſchen Sachien 

Und Schweden, da3 verderbliche, zu löſen.?) 
Qurflenberg, 

Es glüdte aber nicht, und fo begann 

Aufs Neu’ das blut’ge Kriegesipiel. Hier endlich 

Nechtfertigte der Fürft den alten Ruhm. 

Auf Steinaw’3 Feldern ſtreckt das ſchwediſche Heer 

Die Waffen, ohne Schwertftreih überwunden — 

Und Bier, mit Andern, lieferte ded Himmels 

Gerechtigkeit den alten Aufruhritifter, 

Die fluchbeladne Fackel diejes Kriegs, 

Matthiad Thurn, des Rächers Händen aus. 

— Doh in großmüth’ge Hand war er gefallen, 

Statt Strafe fand er Lohn, und reich beichenft 

Entließ der Fürſt den Erzfeind feines Kaijerd.3) 


1) „3ojähriger Krieg“: „‚ Schlachten hat man genug geliefert‘, antwortete er 
(Wallenftein) denen, welche ihn zum Angriff (bei Nürnberg) ermunterten, „es ift 
Beit, einmal einer andern Methode zu folgen.“ Hier fchon entdedte fich, wie viel 
mehr bei einem Feldherrn gewonnen worden, befien fchon gegründeter Ruhm ber 
getwagten Unternehmungen nicht benöthigt war, wodurch andere eilen müſſen, ſich 
einen Namen zu machen.” 

2) Ebenda: ‚Nicht die Sachen zu bezwingen — fi mit ihnen zu ver⸗ 
einigen, tar fein Plan. Einzig mit diefem wichtigen Werte befchäftigt, ließ er 
vor der Hand feine Waffen ruhen, um deſto ficherer auf dem Wege der Unterhand- 
lung zu fiegen. Nicht ließ er unverfucht, den Kurfürften von der ſchwediſchen Allianz 
loszureißen, und Ferdinand felbft ‚noch immer zum Frieden mit biefem Prinzen 
geneigt, billigte dies Verfahren.‘ 

3) Ebenda: ‚Und jest endlih mar nach einer vierzehnjährigen Irre, nad 
unzähligen Glückswechſeln, der Anftifter des böhmifchen Aufruhrs, der entfernte 
Urheber diejes ganzen verderblichen Krieges, der berüchtigte Graf von Thurn, in 
der Gewalt feiner Feinde. Mit blutdürftiger Ungeduld erwartet man in Wien bie 
Ankunft dieſes großen Verbrechers, und genießt ſchon im Voraus den ſchrecklichen 
Triumph, der Gerechtigkeit ihr vornehmſtes Opfer zu ſchlachten. Aber den Jeſuiten 
dieſe Luſt zu verderben, war ein viel ſüßerer Triumph, und Thurn erhielt ſeine 
Freiheit.“ v. Murr, Beiträge, ©. 231 f.: „Auch zu ſolchem ende ben Haupt 
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Wallenſtein (ta). 
Sch weiß, ih weiß — Gie hatten ſchon in Wicı 
Die Fenfter, die Balkons voraus gemiethet, 
Ihn auf dem Armenfünderların zu jehn — 
Die Schlacht Hätt’ ich mit Schimpf verlieren mögen, 
Doch das vergeben mir die Wiener nicht, 
Daß ih um ein Spektakel fie betrog. 

Queſtenberg. 
Befreit war Schleſien, und Alles rief 
Den Herzog nun ins hart bedrängte Baiern. 
Er ſetzt auch wirklich ſich in Marſch — gemächlich 
Durchzieht er Böheim auf dem längſten Wege; 
Doch, eh er noch den Feind geſehen, wendet 
Er ſchleunig um, bezieht ſein Winterlager, drückt 
Des Kaiſers Lander mit des Kaiſers Heer. !) 
wallenſtein. 

Das Heer war zum Erbarmen, jede Nothdurft, jede 
Bequemlichkeit gebrach — der Winter kam. 
Was denkt die Majeſtät von ihren Truppen? 
Sind wir nicht Menſchen? nicht der Kält' und Näſſe, 
Nicht jeder Nothdurft ſterblich unterworfen? 
Fluchwürdig Schickſal des Soldaten! Wo 
Er hinkommt, flieht man vor ihm — wo er weggeht, 
Verwünſcht man ihn! Er muß ſich Alles nehmen; 
Man giebt ihm nichts, und Jeglichem gezwungen 


Rebellen, aber doch ſeinen alten vornehmſten Confidenten, den bey der Steinaw 
gefangenen alten von Thurn, als welcher ſeine ſachen bey denen Schwediſchen 
negotiirt, ohne welche er letzlich geſehen, daß ſich die Conjunctur nicht practiciren 
werde (den er auch inmittels gar wohl tractirt, vielmals mit jhme in feiner Kutſch 
berumb geführt, und ſonders zweiffel alles mit jhme abgeredt und beichloflen) 
jampt viel andern mehr, und noch darzu mit einer verehrung wiederumb loß ge= 
laſſen.“ Khevenhiller XII, ©. 1125. 

1) „@jähriger Krieg": „Als er endlich fehlechterbings nicht mehr vermeiden 
fonnte, den ernftlichen Befehlen des Hofs zu gehorjamen, rüdte er fo langſam, als 
er tonnte, an die baierifche Grenze, wo er das von den Schweden eroberte Cham 
berennte. Er vernahm aber nicht fo bald, daß man von ſchwediſcher Seite daran 
arbeite, ihm durch die Sachſen eine Diverfion in Böhmen zu machen, fo benußte 
er dieſes Gerücht, um auf's fchleunigfte und ohne das Geringfte verrichtet zu Haben, 
nad Böhmen zurüdzutehren.” 


Schiller. II. 8 
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Zu nehmen, ift er Sjeglichem ein Greuel. ') 

Hier ftehen meine Generals. Caraffa! 

Graf Deodati! YButtler! Sagt es ihm, 

Wie lang’ der Sold den Truppen ausgeblieben? 

Suttler. 

Ein Jahr ſchon fehlt die Löhnung. ?) 
Wallenflein. 

Und fein Sold 

Muß dem Soldaten werden, darnach heißt er!?) 
Queſtenberg. 

Das klingt ganz anders, als der Fürſt von Friedland 

Vor acht, neun Jahren ſich vernehmen ließ. 
wallenſtein. 

Ja, meine Schuld iſt es, weiß wohl, ich ſelbſt 

Hab’ mir den Kaiſer jo verwöhnt. Da! Bor neun Jahren, 

Beim Dänenkriege, ftellt’ ich eine Macht ihm auf 

Bon vierzigtaufend Köpfen oder fünfzig, 

Die aus dem eignen Sädel feinen Deut 

Ihm koſtete — Durch Sachſens Kreiſe zog 

Die Kriegesfurie, bis an die Scheeren 

Des Belts den Schrecken feines Namens tragend. )a) 

Da war noch eine Zeit! Im ganzen Kaiſerſtaate 

Kein Nam’ geehrt, gefeiert wie der meine, 

Und Albrecht Wallenftein, fo hie 

Der dritte Edelftein in feiner Krone!) 


1) Herchenhahn IIT, S. 208 (aus Wallenfteing Rebe an die Generale): „Drei 
Monate ift der Sold rüdftändig. — — Izt will man und aber nirgends haben, 
wir mögen hinfommen, wohin es immer ift. Dan geberbet fi), als wenn wir 
Türken, Teufel oder Tataren wären.” dv. Murr, Beiträge, ©. 244. 

3) Khevenhiller XII, ©. 1141: Drei Monate, wie bei Herhenhahn oben. 

8) v. Murr, S. 176 (aus dem Perduellionis Chaos): „Quare omniuın 
legionum stipendia numerare, et pro solutione ad Aulam mittere proposuit. 
Ni stipendia obtineret, cujus ipse difficultatem melius scivit, universalem 
mutinationem incipere.“ Abraham von S. Klara: Auf, auf, ihr Ehriften, ©. 10: 
„zumalen das Wörtlein Soldat von Sold herrühret.“ 

4) Scheeren (Stären) heißen die Klippen und Inſeln der ſtandinaviſchen 
Halbinfel. 

5) „Sojähriger Krieg”: „Der Monarch, geftand der Mintfter, Habe mit Wallen⸗ 
ftein ben Toftbarften Stein aus feiner Krone verloren.” Abfall der Nieberlande, 
„Die Niederlande unter Karl V.“: „An dem feierlihen Tage feiner Fronentfagung 
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Doch auf dem Regensburger Fürjtentag, 
Da brach e3 auf! Da lag es fund und offen, 
Aus welchem Beutel ich gewirthichaft’t hatte, 
Und was war nun mein Dank dafür, daß ich, 
Ein treuer Fürftenfnecht, der Völker Fluch 
Auf mich gebürdet — diefen Krieg, der nur 
Ihn groß gemadjt, die Fürjten zahlen laſſen? 
Was? Aufgeopfert wurd’ ich ihren ai 
— Abgeſetzt wurd’ id). 
Queſtenberg. 
Eure Gnaden weiß, 
Wie ſehr auf jenem unglücksvollen Reichstag 
Die Freiheit ihm gemangelt. 
Wallenfein, 
Tod und Teufel! 
Ich Hatte, was ihm Freiheit fchaffen konnte.!) 


empfahl er ihm (Karl V. feinem Sohne) diefe Länder als bie reichiten Steine in 
feiner Krone und ermahnte ihn ernftlich, ihrer Berfafjung zu ſchonen.“ Bougeant, 
Sojähriger Krieg, I, S. 25: „Diefer Herr (Philipp II.) hatte nicht gelernet, wie er 
den ſchönſten Edelgeitein feiner Krone (die Niederlande) erhalten follte.” Jungfrau 
bon Orleans I, 5: Rathsherr. 


Gieb deine treue Stadt 
Richt unter Englands harte Herrſchaft Hin. 
Sie ift ein edler Stein in deiner Krone. 


Bongeant, I, Borredte, ©. 29: „Die Gleichförmigteit diefer drei Namen ev 
innert mich einer Scherzrebe, die man damals zu Wien führte: der Kaiſer befäße 
nemlich drei fehr hohe Berge, Dueftenberg, Werdenberg und Echenberg, und drei 
fehr Toftbare Steine, Diderichſtein, Lichtenftein und Wallenftein.“ Schmidt, Ge: 
hidhte der Deutihen X, ©. 178: „Ein gemeined Sprüchwort fagte damals: der 
Raifer babe drei große Berge in feinen Landen, als Eggenberg, Werbenberg und 
Queſtenberg, und Drei Toftbare Steine, Dietrichftein, Viechtenftein und Wallenftein. 
Der Iebte diefer Steine Tonnte feine® Ganzes und Dajeins nicht beraubt werden, 
ohne daß die Berge eine gewaltige Erjchütterung erlitten.“ 

1) Herchenhahn I, ©. 327: „Ferdinand vorgegebene Abficht bei des Kur- 
fürftentags Berufung war die Sicherung ber Ruhe, allein diefe war nicht fein 
eigentliher Zwed. Die römiſche Königswahl feines Prinzen Ferdinand war der 
wahre Zweck. Dieſe wollte er bewirken, ohne die Kurfürften vorher deswegen an 
geiprodhen zu Haben. Wallenftein hielt diefe Wahl für unſchwer. Er rieth zum 
Gebrauch der Gewalt, wenn die Kurfürften den Wunſch nicht erfüllen wollten. 
Regensburg follte mit einem Theile der Taijerlihen Truppen umlagert werben, das 
andere kaiſerliche Volk ward beitimmt, die Staaten der mwiderftrebenden Kurfürften, 
md hauptfächlich Baiern zu bedrohen. Wallenftein war fchon in diefer Abficht zum 
Yaiferlihen Eorps nah Schwaben aus Böheim abgegangen. Die römijche Königss 

8* 
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— Nein, Herr! Seitdem es mir fo fchlecht befam, 
Dem Thron zu dienen auf des Reiches Koften, 
Hab’ ich vom Reich ganz anders denken lernen. 
Vom Raifer freilich Hab’ ich diejen Stab, 
Doc führ ich jegt ihn ala des Meiches Feldherr, 
Zur Wohlfahrt Aller, zu des Ganzen Heil, 
Und nicht mehr zur Vergrößerung des Einen! !) 
— Bur Sache do! Was iſt's, da3 man von mir begehrt? 
Queſtenberg. 
Für's Erſte wollen Seine Majeſtät, 
Daß die Armee ohn' Aufſchub Böhmen räume. 
wallenſtein. 
In dieſer Jahreszeit? Und wohin will man, 
Daß wir uns wenden? 
Queſtenberg. 
Dahin, wo der Feind iſt. 
Denn Seine Majeſtät will Regensburg 
Vor Oſtern noch vom Feind geſäubert ſehn, 
Daß länger nicht im Dome Lutheriſch 
Gepredigt werde — ketzeriſcher Gräul 
Des Feſtes reine Feier nicht beſudle.?) 
Wallenſtein. 
Kann das geſchehen, meine Generals? 
Illo. 
Es iſt nicht möglich. 
Buttler. 
PUR Es Tann nicht geichehn. 3) 
wahl follte den Kurfüriten abgedrungen werden, allein Ferdinand fah zu Regen! 
burg die Saden in einem ganz andern Licht. Der Kaifer hielt es nicht für rath⸗ 
fam in diefem Punkt die Sonftitution anzutaften.” (Nach Nani P. I, p. 387.) 
1) Khevenhiller XII, S. 1152. 
2) Khevenhilleer XII, ©. 95. Herzog Bernharb Tieß am 8. December 1633 
zum eriten Mal im Dom zu Regensburg evangelifch predigen. 
3) Herdjenhahn III, ©. 195 f.: „Friedland ließ fie (die Generale) durch ben 
Illo fragen‘, ob es möglich fei, außerhalb der Erblänber die Winterquartiere zu 
nehmen? ob e3 möglich gewefen fei, die Stadt Regensburg bei damaliger harten 
Winterzeit den Schweden wieder abzunehmen? und ob man fechätaufend Pferde bei 
der Urmee vermiffen Tönne? Einhellig fiel der Schluß dahin aus, weder das eine noch 


das andere ſei thunlich, oder ausführbar gewejen, ber Untergang ber Armee fei 
Daraus zu fürchten.” 
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Queſtenberg. 
Der Kaiſer hat auch ſchon dem Oberſt Suys 
Befehl geſchickt, nach Baiern vorzurücken. 


wallenſtein. 
Was that der Suys? 
Queſtenberg. 
Was er ſchuldig war. 
Er rückte vor. !) 
wallenſtein. 


Er rückte vor! Und ich, 
Sein Chef, gab ihm Befehl, ausdrücklichen, 
Nicht von dem Platz zu weichen! Steht es ſo 
Um mein Kommando? Das iſt der Gehorſam, 
Den man mir ſchuldig, ohne den kein Kriegsſtand 
Zu denken iſt? Sie, meine Generale, 
Seien Richter! Was verdient der Officier, 
Der eidvergeſſen ſeine Ordre bricht? 


Slim. 
Den Tod! 


Wallenſtein (va die Uebrigen bedenklich ſchweigen, mit erhöhter Stimme). 


Graf Piccolomini, was hat er 
Berdient? 


1) „30jähriger Krieg": „Die eigenmächtigen und unmittelbaren Verfügungen 
des Kaiſers bei ber Armee belehrten ben Herzog bald, daß derBertrag mit ihm bereits 
ala zerrifien betrachtet und feine Abdantung unvermeidlich jei. Einer feiner Unter- 
feldherrn in Defterreih, dem Wallenftein bei Strafe des Beils unterfagt Hatte, dem 
Hofe zu gehorjamen, empfing von dem Kaifer ımmittelbaren Befehl zu dem Kur- 
fürften von Baiern zu ftoßen.“ dv. Murr, Beiträge, S. 229 f.: „Deßgleichen, als 
fi) auch unterbefien ein occasion praesentirt, allein mit Hilff der in das Landt 
ob der Enß anlommenen Regimentern den Feindt an der Thonaw zurud zu treiben 
und zu jhlagen, und darumben, Ihre Kauf. May. auch jelbiten, durch Schreiben vnnd 
ididungen dem Commendanten felbiger Regimenter Baron de Suys gemeſſene 
Ordinantz gegeben, mit demjelben gegen den Feindt zu avanciren, und fi) daran 
niemands hindern ober irren zu laſſen, inmafjen er zu ſolchem ende ſchon zu Paſſaw 
angelangt, fo fein Doch demielben allda von dem Friedlandt aljo bald zwei Eurrier 
zukommen, mit Orbinanz, daß er Baron de Suys aljo bald widerumb, in die 
Binterquartier ruden jolle, beyneben® auch andeuten laſſen, daß er jhme den Kopff 
für die Füß legen laſſen wolle, wann er des Kayfers, unnd nit feinen DOrdinangen, 
pariren werde, dannenhero felbiger diefem auch alfo nahlommen, und dadurch au 
diefe occafion zurud geftelt worben, Friedlandt aber Hat hernach jhme de Suys 
wiederumb gejchrieben, e3 gereiche jhme dieſes, daß er nemblicdhen mehrer3 feine 
als Ihrer Kay. May. Ordinang in acht genommen, zu fondern gefallen, vnd wölle 
ed umb jhne zu erfennen nit unterlaflen.“ 
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BA NE (nach einer Iangen Pauſe). 
Nach des Geſetzes Wort — den Tod! 


Iſolani. 
Den Tod! 


Suttler. 
Den Tod nach Kriegesrecht! 
(Dueftenberg fteht auf. Wallenftein folgt, e8 erheben fi Alle.) 
Wallenfein. 
Dazu verdammt ihn da3 Geſetz, nicht ich! 
Und wenn id) ihn begnadige, geichieht’3 
Aus ſchuld'ger Achtung gegen meinen Raifer. 
Queſtenberg. 
Wenn's ſo ſteht, hab' ich hier nichts mehr zu ſagen. 
wallenſtein. 
Nur auf Bedingung nahm ich dies Kommando; 
Und gleich die erſte war, daß mir zum Nachtheil 
Kein Menſchenkind, auch ſelbſt der Kaiſer nicht, 
Bei der Armee zu ſagen haben ſollte. 
Wenn für den Ausgang ich mit meiner Ehre 
Und meinem Kopf ſoll haften, muß ich Herr 
Darüber ſein. Was machte dieſen Guſtav 
Unwiderſtehlich, unbeſiegt auf Erden? 
Dies: daß er König war in ſeinem Heer! 
Ein König aber, einer, der es iſt, 
Ward nie beſiegt noch als durch Seinesgleichen —) 
Jedoch zur Sach'! Das Beſte ſoll noch kommen. 
Queſtenberg. 
Der Cardinal-Infant wird mit dem Frühjahr 
Aus Mailand rüden und ein fpanisch Heer 
Durch Deutfchland nach den Niederlanden führen. 
Damit er ficher feinen Weg verfolge, 


1) Wallenſteins Lebensgeihichte 1797, ©. 86: „Wichtige Unternehmungen, 
fagte Wallenftein, Tönnen nur unter Anführung eines Mannes glüdlidh fein. Rom 
wählte in dringenden Gefahren einen Dictator. Guſtav befiehlt allein, Alles geht 
ihm deshalb glücklich.“ HBojähriger Krieg: „Kein Wunder, daß, von folchen Bor: 
theilen begünftigt, an der Spitze einer ſolchen Armee, mit einem ſolchen Genie 
begabt, fie zu gebrauchen, und von einer ſolchen politiihen Klugheit geleitet, Guſtab 
Adolph unmide:ftehlih war." Bougeant, I, Borrede, ©. 38 f. 
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Will der Monarch, daß Hier aus der Armee 
Acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten. 
Mallenflein. 
Ih merP, ih mer! — Acht Regimenter — Wohl! 
Wohl ausgejonnen, Pater Lamormain! !) 
Wär der Gedanf nicht jo verwünſcht gejcheit, 
Man wär verjucht, ihn Herzlich dumm zu nennen. 
Achttauſend Pferde! Ya, ja! Es ift richtig, 
Sch ſeh' es kommen. 
Queſtenberg. 
Es iſt nichts dahinter 
Bu ſehn. Die Klugheit räth's, die Noth gebeut's. 
Wwallenſtein. 
Wie, mein Herr Abgeſandter? Ich ſoll's wohl 
Nicht merken, daß man's müde iſt, die Macht, 
Des Schwertes Griff in meiner Hand zu ſehn? 
Daß man begierig dieſen Vorwand haſcht, 
Den ſpan'ſchen Namen braucht, mein Volk zu mindern, 
Ins Reich zu führen eine neue Macht, 
Die mir nicht untergeben ſei. Mich ſo 
Gerad bei Seit' zu werfen, dazu bin ich 
Euch noch zu mächtig. Mein Vertrag erheiſcht's, 
Daß alle Kaiſerheere mir gehorchen, 
So weit die deutſche Sprach' geredet wird. 
Von ſpan'ſchen Truppen aber und Infanten, 
Die durch das Reich als Gäſte wandernd ziehn, 
Steht im Vertrage nichts — Da kommt man denn 
So in der Stille hinter ihm herum, 
Macht mich erſt ſchwächer, dann entbehrlich, bis 
Man kürzeren Proceß kann mit mir machen. %) 


1) v. Murr, Beiträge, ©. 853. 

2) Ebenda, S. 344. „Sojähriger Krieg“: „Wallenftein war Taiferlicher 
Generaliffimus in Deutfchland, aber weiter erftredte fich fein Gebiet nicht, und 
über eine auswärtige Urmee konnte er fich Leine Herrihaft anmaßen. Man läßt 
alfo in Mailand eine fpanifche Armee errichten und unter einem fpanifchen General 
in Deutichland fechten. Wallenftein ift alfo der Unentbehrliche nicht mehr, meil 
er aufgehört hat, ber Einzige zu fein, und im Nothfall Hat man gegen ihn 
ſelbſt eine Stüge. Der Herzog fühlte es ſchnell und tief, woher dieſer Streich 
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— Wozu die Irummen Wege, Herr Miniſter? 
Gerad heraus! Den Kaiſer drüdt das Pactum 
Mit mir. Er möchte gerne, daß ich ginge. 
Sch will ihm den Gefallen thun; das war 
Beſchloſſne Sache, Herr, noch eh Sie famen. 
(E3 entiteht eine Bewegung unter den Generalen, welche immer zunimmt.) 
Es thut mir leid um meine Oberjten; 
Noch ſeh' ich nicht, wie fie zu ihren vorgeichofinen Geldern, 
Bum mohlverdienten Lohne kommen werden. !) 
Neu Regiment bringt neue Menfchen auf, 
Und früheres Verdienft veraltet fchnell. 
Es dienen viel! Ausländiſche im Heer, 
Und war der Mann nur fonften brav und tüchtig, 
Sch pflegte eben nicht nad feinem Stammbaum, 
Noch feinem Katechismus viel zu fragen. ?) 
Das wird auch anders werden fünftighin! 
Nun — mid) geht's nicht mehr an. (Er jegt fid.) 
Mar, 
Da fei Gott für, 
Daß e3 bis dahin kommen foll! — Die ganze 
Armee wird furdtbar gährend fich erheben — 
Der Kaifer wird mißbraucht, e3 kann nicht fein. 
Iſolani. 


Es kann nicht ſein, denn Alles ging' zu Trümmern. 


kam und wohin er zielte.“ Herchenhahn III, ©. 140f. „30jähriger Krieg“: „Und 
an Wallenſtein ſelbſt erging die gebieteriſche Weiſung, dem Kardinal-Infanten, der 
mit einer Armee aus Italien unterwegs war, einige Regimenter zur Verſtärkung 
entgegen zu ſenden. Alle dieſe Anſtalten ſagten ihm, daß der Plan unwiderruflich 
gemacht ſei, ihn nach und nach zu entwaffnen, um ihn alsdann ſchwach und 
wehrlos auf Einmal zu Grund zu richten.” 

1) Ebenda (aus Illo's Rede an die Generale): „Bon freien Stüden entſagt 
er dem Kommando, ehe man es ihm mit Gewalt aus den Händen mwindet. Dies 
ift e8, fuhr der Redner fort, was er den Öberften durch mid) entbietet. Jeder frage 
fi nun felbft, ob es rathſam ift, einen ſolchen General zu verlieren. Jeder fehe nun 
zu, wer ihm die Summen erjege, die er im Dienfte des Kaiferd aufgewendet und 
wo er den verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernte — wenn der dahin ift, unter 
deſſen Augen er fie bewielen hat.“ 

2) Ebenda: „Bei Unftelung der Offiziere machte die Religion Leinen Un: 
terfhied; mehr als ber Glaube galten Reichthum, Xapferfeit und Erfahrung.“ 
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wallenſtein. 
Das wird es, treuer Iſolan. Zu Trümmern 
Wird Alles gehn, was wir bedächtig bauten. 
Deßwegen aber find’t ſich doch ein Feldherr, 
Und aud) ein Kriegäheer Läuft noch) wohl dem Kaifer 
Bujammen, wenn die Trommel wird gejchlagen. ®) 


Max (geihäftig, Ieivenfhaftlih von Einem zum Andern gehend und fie 
befänftigend). 


Hör mich, mein Feldherr! Hört mid), Oberften ! 
Laß dich beſchwören, Fürft! Beichließe nichts, 
Bis wir zufammen Rath gehalten, dir 
Voritellungen gethan — Kommt, meine Freunde! 
Sch Hoff, es iſt noch Altes herzuftellen. 
Terzky. 
Kommt, kommt! im Vorſaal treffen wir die Andern. (Gehen.) 
Buttler (zu Queſtenberg). 
Wenn guter Rath Gehör bei Ihnen findet, 
Vermeiden Sie's, in dieſen erſten Stunden 
Sich öffentlich zu zeigen, ſchwerlich möchte Sie 
Der goldne Schlüſſel) vor Mißhandlung ſchützen. 
(Laute Bewegungen draußen.) 
MWallenfein. 
Der Rath ift gut — Octavio, du wirft 
Tür unſers Gaftes Sicherheit mir haften. 
Gehaben Sie Sich wohl, von Queſtenberg! 
(Als dieſer reden will.) 
Nichts, nichts von dem verhaßten Gegenjtand ! 
Sie thaten Ihre Schuldigfeit. Ich weiß 
Den Mann von feinem Amt zu unterjcheiden. 
(Indem Dueftenberg mit dem Octavio abgehen will, dringen Götz, Tiefenbad;, 
Eolalto herein, denen nod) mehrere Kommandeurs folgen.) 
66%. 
Wo ift er, der und unfjern General — 
Tiefenbadz (ugleid). 
Was müfjen wir erfahren, du willſt uns — 





1) Die Auszeichnung eines Taiferlihen Kammerherrn. 
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Colalto (zugleid)). 
Wir wollen mit dir leben, mit dir fterben. ') 
Wallenſtein (mit Anfehen, indem er auf Illo zeigt). 
Hier der Feldmarfchall weiß um meinen Willen.?) (Geht ab.) 


Dritter Aufzug. 





Ein Zimmer. 


Erfier Auftritt. 
IITo und Terzky. 


Terzky. 
Nun, ſagt mir, wie gedenkt Ihr's dieſen Abend 
Beim Gaſtmahl mit den Obriſten zu machen? 
Illo. 
Gebt Acht! Wir ſetzen eine Formel auf, 
Worin wir uns dem Herzog insgeſammt 
Verſchreiben, ſein zu ſein mit Leib und Leben, 
Nicht unſer letztes Blut für ihn zu ſparen; 
Jedoch der Eidespflichten unbeſchadet, 
Die wir dem Kaiſer ſchuldig ſind. Merkt wohl! 
Die nehmen wir in einer eignen Klauſel 
Ausdrücklich aus und retten das Gewiſſen. 
Nun hört! Die alſo abgefaßte Schrift 
Wird ihnen vorgelegt vor Tiſche, Keiner 
Wird daran Anſtoß nehmen — Hört nun weiter! 
Nach Tafel, wenn der trübe Geiſt des Weins 
Das Herz nun öffnet und die Augen ſchließt, 
Läßt man ein unterſchobnes Blatt, worin 
Die Klauſel fehlt, zur Unterſchrift herumgehn. 
Terzky. 
Wie? Denkt Ihr, daß ſie ſich durch einen Eid 


1) Khevenhiller XII, ©. 1126. — 2) Ebenda ©. 1142. 
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Gebunden glauben werben, den wir ihnen 
Dur Gaukelkunſt betrüglich abgeliftet? 
Illo. 
Gefangen haben wir ſie immer — Laßt ſie 
Dann über Argliſt ſchrei'n, ſo viel ſie mögen. 
Am Hofe glaubt man ihrer Unterſchrift 
Doch mehr als ihrem heiligſten Betheuern. 
Verräther ſind ſie einmal, müſſen's ſein; 
So machen ſie aus der Noth wohl eine Tugend. 
Terzky. 
Nun, mir iſt Alles lieb, geſchieht nur was, 
Und rücken wir nur einmal von der Stelle. 
Illo. 
Und dann — liegt auch ſo viel nicht dran, wie weit 
Wir damit langen bei den Generalen; 
Genug, wenn wir's dem Herrn nur überreden, 
Sie jaien fein — denn handelt er nur erſt 
Mit feinem Ernft, als ob er fie ſchon Hätte, 
So hat er fie und reißt fie mit fich fort. 
Terzky. 
Ich kann mich manchmal gar nicht in ihn finden. 
Er leiht dem Feind ſein Ohr, läßt mich dem Thurn, 
Dem Arnheim ſchreiben, gegen den Seſina 
Geht er mit kühnen Worten frei heraus, 
Spricht ſtundenlang mit uns von ſeinen Planen, 
Und mein' ich nun, ich hab' ihn — weg auf einmal 
Entſchlüpft er, und es ſcheint, als wär’ es ihm 
Um nichts zu thun als nur am Platz zu bleiben. 
Illo. 
Er ſeine alten Plane aufgegeben! 
Ich ſag' Euch, daß er wachend, ſchlafend mit 
Nichts Anderm umgeht, daß er Tag für Tag 
Deßwegen die Planeten fragt — 
Terzky. 
Ja, wißt Ihr, 
Daß er ſich in der Nacht, die jetzo kommt, 
Im aſtrologiſchen Thurme mit dem Doctor 
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Einjchliegen wird und mit ihm obferviren? 
Denn es foll eine wicht'ge Nacht jein, hör’ ich, 
Und etwas Großes, Langerwartetes 
Am Himmel vorgehn. 
Silo, 

Wenn’3 hier unten nur gejchieht. 
Die Generale find voll Eifer jegt 
Und werden fi) zu Allem bringen lafjen, 
Nur um den Chef nicht zu verlieren. Geht! 
So haben wir den Anlaß vor der Hand 
Zu einem engen Bündniß wider'n Hof. 
Unſchuldig ift der Name zwar, e3 heißt: 
Man will ihn beim Kommando blos erhalten. 
Doch, wißt Ihr, in der Hitze des Verfolgeng 
Berliert man bald den Anfang aus den Augen. 
Sch dent’ es jchon zu karten, daß der Fürft 
Sie willig finden — willig glauben foll 
Zu jedem Wagſtück. Die Gelegenheit 
Soll ihn verführen. Sit der große Schritt 
Nur erſt gethan, den fie zu Wien ihm nicht verzeihn, 
So wird der Nothzwang der Begebenheiten 
Ihn weiter jchon und weiter führen; nur 
Die Wahl iſt's, was ihm ſchwer wird; drängt die Noth, 
Dann kommt ihm feine Stärfe, feine Klarheit. 

Terzky. 

Das iſt es auch, worauf der Feind nur wartet, 
Das Heer uns zuzuführen. 

3llo. 

Kommt! Wir müffen 
Das Werk in diefen nächſten Tagen weiter fördern, 
Als e3 in Jahren nicht gedieh — Und ſteht's 
Nur erjt Hier unten glüdlich, gebet Acht, 
So merden auch die rechten Sterne fcheinen! 
Kommt zu den Oberften! Das Eifen muß 
Gejchmiedet werden, weil es glüht. 
Tersky. 
Seht Ihr Hin, lo! 
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Ich muß die Gräfin Terzky Hier erwarten. 

Wißt, daß wir auch nicht müßig find — wenn ein 

Strid reißt, ift ſchon ein andrer in Bereitichaft. 
Illo. 

Ja, Eure Hausfrau lächelte ſo liſtig. 

Was habt Ihr? 

Terzky. 

Ein Geheimniß! Still! Sie kommt. (3Uo geht ab) 


» 


weiter Auftritt. ı) 


Grafund Gräfin Terzty, die aus einem Kabinet heraustritt. Hernach ein 
Bedienter, barauf Illo. 


Terzky. 

Kommt ſie? Ich halt' ihn länger nicht zurück. 
Gräfin. 

Gleich wird fie da fein. Schick ihn nur! 
Terzky. 


Zwar weiß ich nicht, ob wir uns Dank damit 
Beim Herrn verdienen werden. Ueber dieſen Punkt, 


1) An Goethe, den 7. September 1798: „Jetzt muß ich eilen, ben kleinen 
Reit der guten Jahrszeit und meines Gartenaufenthalt3 für den Wallenftein zu 
benugen: denn wenn ich meine Liebesicenen nit ſchon fertig in die Stadt bringe, 
jo möchte mir der Winter Teine Stimmung dazu geben, da ich einmal nicht fo glück⸗ 
ih bin, meine Begeifterung im Kaffee zu finden.“ Den 9. November: „Ich bin 
ſeit geftern endlich an ben poetifch mwichtigiten, bis jegt immer aufgeiparten Theil 
de3 Wallenfteind gegangen, der der Liebe gewidmet ift, und fi, feiner frei 
menihlihen Natur nad, von dem geichäftigen Wejen der übrigen Staatsaction 
böllig trennt, ja demfelben, dem Geiſt nad), entgegenfest. Nun erft, da ich dieſem 
legtern bie mir mögliche Geftalt gegeben, kann ic) mir ihn aus dem Sinne ſchlagen 
und eine ganz verjchiedene Stimmung in mir auflommen Yaflen; und ich werde 
einige Beit damit zuzubringen haben, ihn wirklich zu vergefien. Was ich nun am 
meilten zu fürchten babe, ift, daß das überwiegende menſchliche Intereſſe dieſer 
großen Epifode an der ſchon feftftehenden ausgeführten Handlung leicht etwas ver- 
rüden möchtie: denn ihrer Natur nad) gebührt ihr bie Herrſchaft, und je mehr mir 
bie Ausführung derfelben gelingen follte, deito mehr möchte die übrige Handlung 
dabei in3 Gedränge kommen. Denn e3 ift weit fchwerer, ein Sntereffe für das 
Gefühl als eins für den PVerftand aufzugeben. — Bor der Hand ift nun mein 
Geihäft, mid) aller Motive, die im ganzen Umfreis meines Stüd3 für dieſe Epifode 
und in ihr felbft Liegen, zu bemädjtigen, und fo, wenn e3 auch langſam geht, bie 
tehte Stimmung in mir reifen zu laflen. Ic glaube mich ſchon auf dem eigent- 
lihen rechten Weg zu finden und Hoffe daher Leine verlornen frais zu machen.“ 
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Du weißt’3, hat er fich nie herausgelaſſen. 
Du haft mich überredet und mußt wifjen, 
Wie weit du gehen Fannit. 
Gräfin. 
Ich nehm's auf mid). 
(Für fi.) 
Es braucht Hier feiner Bollmaht — Ohne Worte, Schwager, 
Verſtehn wir und — Errath’ ich etwa nicht, 
Warum die Tochter hergefordert worden, 
Warum juft er gewählt, fie abzuholen? 
Denn dieſes vorgeipiegelte Verlöbniß 
Mit einem Bräutigam, den Niemand Tennt, 
Mag Andre blenden! Ich durchichaue did — 
Doch dir geziemt es nicht, in folchem Spiel 
Die Hand zu haben. Nicht doh! Meiner Feinheit 
Bleibt Alles überlaffen. Wohl! — du jollit 
Dich in der Schwefter nicht betrogen haben. 
Bedienter (kommt). 
Die Generale! (Ab.) 
Tersky (ur Gräfin). 
Sorg nur, daß du ihm 
Den Kopf recht warm machſt, was zu denken giebjt — 
Wenn er zu Tiſch fommt, daß er jich nicht lange 
Bedenfe bei der Unterjchrift. 
Gräfin. 
Sorg du für deine Gäſte! Geh und jchid ihn! 
Terzky. 
Denn Alles liegt dran, daß er unterſchreibt. 
Gräfin. 
Zu deinen Gäſten. Geh! 
Il lo (tommt zurüd). 
Wo bleibt Ihr, Terzky? 
Das Haus iſt voll, und Alles wartet Euer. 
Terzky. 
Gleich, gleich! 
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(Zur Gräfin.) Und daß er nicht zu lang’ verweilt — 
Es möchte bei dem Alten fonft Verdacht — 
Grüfin. 
Unnöth'ge Sorgfalt! 
(Terzky und Illo gehen.) 


Dritter Auftritt. 
Gräfin Terzky. Mag Piccolomini. 


Mar Glidt ſchüchtern herein). 
Baſe Terzky! Darf ich? 
(Tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er ſich unruhig umſieht.) 
Sie iſt nicht da! Wo iſt ſie? 
Gräfin. 
Sehen Sie nur recht 
Sn jene Ede, ob fie hinterm Schirm 
Bielleicht verftedt — 
Mar, 
Da liegen ihre Handichug ! 
(WIN Haftig darnach greifen, Gräfin nimmt fie zu ſich.) 
Ungüt’ge Tante! Sie verleugnen mir — 
Sie haben Ihre Luft dran, mich zu quälen. 
Gräfin. 
Der Danf für meine Müh'! 
Mar, 
D, fühlten Sie, 
Wie mir zu Muthe iſt! — Seitdem wir hier ſind — 
So an mich halten, Wort' und Blicke wägen! 
Das bin ich nicht gewohnt! ' 
Gräfin. 
Sie werden Sid) 
An Manches noch gewöhnen, ſchöner Freund! 
Auf diefer Probe Ihrer Folgſamkeit 
Muß ich durchaus beitehn, nur unter der Bedingung 
Kann ich mich überall damit befafjen. 
Mar, 
Vo aber iſt fie? Warum kommt ſie nicht? 
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Gräfin. | 
Sie müſſen's ganz in meine Hände legen. 
Wer kann es beſſer auch mit Ihnen meinen! 
Kein Menfch darf wiſſen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nicht! 
Mar. 

Damit Hat’3 nicht Noth. Es ift 
Hier fein Gefiht, an das ich’3 richten möchte, 
Was die entzüdte Seele mir bewegt. 
— D Tante Terziy! Sit denn Alles bier 
Berändert, oder bin nur ich's? Ich jehe mid) 
Wie unter fremden Menſchen. Keine Spur 
Bon meinen vor’gen Wünfchen mehr und Yreuden. 
Wo ift das Alles Hin? Ach war doch jonit 
Sn eben diejer Welt nicht unzufrieden. 
Wie ſchal ift Alles nun und wie gemein! | 
Die Kameraden find mir unerträglich, 
Der Bater felbit, ich weiß ihm nichts zu jagen, 
Der Dienit, die Waffen find mir eitler Tand. 
So müßt’ e3 einem fel’gen Geiſte fein, 
Der aus den Wohnungen der ew’gen Freude 
Zu feinen Kinderjpielen und Gefchäften, 
Bu feinen Neigungen und Brüderfchaften, 
Bur ganzen armen Menjchheit wiederfehrte. !) 

Gräfin. 
Doch muß ich bitten, ein’ge Blicke noch 
Auf diefe ganz gemeine Welt zu werfen, 
Wo eben jebt viel Wichtiges gejchieht. 
Mar, 

Es geht hier etwa3 vor um mich, ich feh’3 
An ungewöhnlich treibender Bewegung; 
Wenn's fertig ift, kommt's wohl auch bi3 zu mir. 

1) Vgl. Richardſons Grandifon II, S. 31 (übf.): „Es ift mic, als ob id 
Flügel hätte und zu einer folchen Höhe geftiegen wäre, daß jede Sache und jede 
Perſon, die ich zuvor ohne Unzufriedenheit in biejer großen Stadt betrachtet habe, 
nun meinen erhabenen Augen verlleinert ausfieht. So, mein Find, wird es und 


in einer beffern Welt gehen, wenn wir da die Erlaubniß erhalten, auf unſere 
höchsten Ergötzungen in dieſer zurüd zu ſehen.“ 
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Vo denken Sie, baß ich gewejen, Tante? 

Doc Teinen Spott! Mich ängftigte des Lagers 

Gewühl, die Fluth zudringlicder Bekannten, 

Der fade Scherz, das nichtige Geſpräch, 

Es wurde mir zu eng, ich mußte fort, 

Stillihweigen juchen dieſem vollen Herzen 

Und eine reine Stelle für mein Glüd, 

Kein Lächeln, Gräfin! Sn der Kirche war id). 

Es ift ein Klofter Hier, zur Himmel3pforte, 

Da ging ih Hin, da fand ich mich allein. 

Ob dem Altar Hing eine Mutter Gottes, 

Ein fchlecht Gemälde war’3, ‘doch war's der Freund, 

Den ich in diefem Augenblide fuchte. 

Wie oft Hab’ ich die Herrliche gefehn 

In ihrem Glanz, die Inbrunft der Berehrer — 

Es Hat mich nicht gerührt, und jetzt auf einmal 

Ward mir die Andacht ar, fo wie die Liebe. 
Gräfin. 

Genießen Sie Ihr Glück! Vergeſſen Sie 

Die Welt um Sich herum! Es ſoll die Freundichaft 

Indeſſen wachſam für Sie forgen, handeln. 

Rur fein Sie dann auch lenkſam, wenn man Ahnen 

Den Weg zu Ihrem Glüde zeigen wird. 

Mar. 

Wo aber bleibt fie denn? — O goldne geit 

Der Reife, wo uns jede neue Sonne 

Bereinigte, die ſpäte Nacht nur trennte! 

Da rann fein Sand, und feine Glode ſchlug. 

Es jchien die Zeit dem lieberfeligen 

In ihrem ew’gen Laufe ftill zu ftehen. 

D! Der ift aus dem Himmel fchon gefallen, 

Der an der Stunden Wechſel denfen muß! 

Die Uhr fchlägt feinem Glüdlichen. 


Gräfin. — 
Wie lang’ ift eg, daß Sie Ihr Herz entdedten ? 
Mar, 


Heut früh wagt’ ich das erſte Wort. 
Schiller. III. 9 
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Gräfin. 
Wie? Heute erft in diefen zwanzig Tagen? 


Mar. 
Auf jenem Jagdſchloß war es, zwifchen hier 
Und Nepomuf, wo Sie ung eingeholt, 
Der legten Station des ganzen Wegs. 
In einem Erfer ftanden wir, den Blid 
Stumm in das öde Feld Hinaus gerichtet, 
Und vor und ritten die Dragoner auf, 
Die und der Herzog zum Geleit gejendet. 
Schwer lag auf mir des Scheidens Bangigfeit, 
Und zitternd endlich wagt’ ich dieſes Wort: 
Dies Alles mahnt mich, Fräulein, daB ich heut 
Bon meinem Glüde jcheiden muß. Sie werden 
In wenig Stunden einen Bater finden, | 
Bon neuen Freunden Sich umgeben ſehn; 
Ich werde nun ein Fremder für Sie fein, 
Verloren in der Menge — „Sprechen Sie 
Mit meiner Baſe Terzky!“ fiel fie fchnell 
Mir ein, die Stimme zitterte, ich jah 
Ein glühend Roth die jchönen Wangen färben, 
Und von der Erde langjam ſich erhebend 
Trifft mich ihr Auge — ich beherrſche mid) 
Nicht länger — 
(Die Prinzeſſin erfcheint an der Thüre und bleibt ftehen, von ber Gräfin, aber 
nicht von Piccolomini bemerft.) 


— faſſe fühn fie in die Arme, 
Mein Mund berührt den ihrigen — da rauſcht' e3 
Im nahen Saal und trennte und? — Sie waren's. 
Was nun gefchehen, wiljen Sie. 
Gräfin (nad) einer Pauſe mit einem verftohlenen Blick auf Thekla). 
Und find Sie fo beicheiden oder haben 
So wenig Neugier, daß Sie mich nicht auch 
Um mein Geheimniß fragen? 


Mar, 
Ihr Geheimnig? 
Gräfin. 
Nun ja! Wie ih unmittelbar nach Ihnen 
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Ins Zimmer trat, wie id) die Nichte fand, 
Was fie in diefem erften Augenblid 
Des überrajchten Herzens? — 
Mar (lebhaft). 
Run? 


Bierter Auftritt.) 
Borige. Thekla, welche ſchnell Gervortritt. 


Thekla. 
Spart Euch die Mühe, Tante! 
Das hört er beſſer von mir ſelbſt. 
Mar (tritt zurüd). 
Mein Fräulein! — 
Was ließen Sie mich jagen, Tante Terzky! 
Thekla (ur Gräfin). 

St er ſchon lange Hier? 

Gräfin. 
Sa wohl, und feine Zeit ift bald vorüber. 
Wo bleibt Ihr auch jo Tang’? 

Thekla. 
Die Mutter weinte wieder ſo. Ich ſeh' ſie leiden, 
— Und kann's nicht ändern, daß id) glücklich bin. 

Mar (in ihren Anblid verloren). 

Jetzt Hab’ ich wieder Muth, Sie anzujehn. 
Heut konnt' ich’3 nicht, Der Glanz der Ebeliteine, 
Der Sie umgab, verbarg mir die Geliebte. 

Thekla. 
So ſah mich nur Ihr Auge, nicht Ihr Herz. 

Mar. 

O! diefen Morgen, als ich Sie im Kreife 
Der Ihrigen, in Vater Armen fand, 
Mich einen Fremdling jah in diefem Kreiſe — 


1) ®. v. Humboldt in der Borrede zu feinem Briefwechſel mit Schiller, 
©. 38: „Die erfte Scene zwiſchen Mar und Thella, früher auögearbeitet als bie 
iht vorangehenden, widerftrebte dem profaifhen Ausdruck; fie war die erfle 
im Verſen.“ 


9% 
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Wie drängte mich’3 in biefem Augenblid, 
Ihm um den Hals zu fallen, Vater ihn 
Zu nennen! Doc fein ftrenges Auge hieß 
Die Heftig wallende Empfindung fchweigen, 
Und jene Diamanten fchredten mid), 
Die, wie ein Kranz von Sternen, Gie umgaben. 
Warum auch mußt’ er beim Empfange gleich 
Den Bamı um Gie verbreiten, glei) zum Opfer 
Den Engel Ihmüden, auf das heitre Herz 
Die traur’ge Bürde feines Standes werfen! 
Wohl darf die Liebe werben um die Liebe, 
Do ſolchem Glanz darf nur ein König nah'n. 
Thekla. 
O, ſtill von dieſer Mummerei! Sie ſehn, 
Wie ſchnell die Bürde abgeworfen ward. 
(Bur Gräfin.) 
Er ift nicht Heiter. Warum ift er’3 nicht? 
Ihr, Tante, habt ihn mir jo ſchwer gemacht! 
Bar er doch ein ganz Andrer auf der Reife! 
So ruhig Hell! jo froh beredt! Ich wünfchte, 
Sie immer fo zu fehn und niemal3 anders. 
Mar, 
Sie fanden Sich in Ihres Vaters Armen, 
In einer neuen Welt, die Ihnen Huldigt, 
Wär's auch durd) Neuheit nur, Ihr Auge reizt. 
Thekla. 
Ja! Vieles reizt mich hier, ich will's nicht leugnen, 
Mich reizt die bunte, Friegeriiche Bühne, 
Die vielfady mir ein liebes Bild erneuert, 
Mir an das Leben, an die Wahrheit knüpft, 
Was mir ein fchöner Traum nur Hat gefchienen. 


Max. 
Mir machte ſie mein wirklich Glück zum Traum. 
Auf einer Inſel in des Aethers Höhn 
Hab' ich gelebt in dieſen letzten Tagen; 
Sie hat ſich auf die Erd' herabgelaſſen, 
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Und diefe Brüde, die zum alten Leben 
Zurüd mich bringt, trennt mich von meinem Himmel, 
Thekla. 
Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, 
Wenn man den ſichern Schatz im Herzen trägt, 
Und froher kehr' ich, wenn ich es gemuſtert, 
Zu meinem ſchönern Eigenthum zurück — 
(Abbrechend und in einem ſcherzhaften Ton.) 
Was hab' ich Neues nicht und Unerhörtes 
In dieſer kurzen Gegenwart geſehn! 
Und doch muß Alles dies dem Wunder weichen, 
Das dieſes Schloß geheimnißvoll verwahrt. 
Gräfin (nadfinnend). 
Was wäre das? Ich bin doch auch befannt 
Sn allen dunfeln Eden diejes Hauſes. 
Thekla (lächeln). 
Bon Geiftern wird der Weg dazu bejchüßt, 
Zwei Greife halten Wache an der Pforte. 
Gräfin (achh. 
Ad fo! der aftrologiihe Thurm! Wie Hat fich 
Dies HeiligthHum, das fonft fo ftreng verwahrt wird, 
Gleih in den erſten Stunden Euch geöffnet? 
Thekla. 
Ein kleiner alter Mann mit weißen Haaren 
Und freundlichem Geſicht, der ſeine Gunſt 
Mir gleich geſchenkt, ſchloß mir die Pforten auf. 
Mar, 
Das ift des Herzogs Aſtrolog, der Seni. 
Thekla. 
Er fragte mich nach vielen Dingen, wann ich 
Geboren ſei, in welchem Tag und Monat, 
Ob eine Tages⸗ oder Nachtgeburt — 
Gräfin. 
Weil er das Horoſkop Euch ſtellen wollte. 
Thekla. 
Auch meine Hand beſah er, ſchüttelte 
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Das Haupt bedenklich, und e3 jchienen ihm 
Die Linien nicht eben zu gefallen. 
Gräfin. 
Wie fandet Ihr e3 denn in diefem Saal? 
Ich hab’ mich ftet3 nur flüchtig umgejehn. 
Thekla. 
Es ward mir wunderbar zu Muth, als ich 
Aus vollem Tageslichte ſchnell hineintrat; 
Denn eine düſtre Nacht umgab mich plötzlich, 
Von ſeltſamer Beleuchtung ſchwach erhellt. 
In einem Halbkreis ſtanden um mich her 
Sechs oder ſieben große Königsbilder, 
Den Scepter in der Hand, und auf dem Haupt 
Trug jedes einen Stern, und alles Licht 
Im Thurm ſchien von den Sternen nur zu kommen. 
Das wären die Planeten, ſagte mir 
Mein Führer, ſie regierten das Geſchick, 
Drum ſeien ſie als Könige gebildet. 
Der äußerſte, ein grämlich finſtrer Greis 
Mit dem trübgelben Stern, ſei der Saturnus; 
Der mit dem rothen Schein, grad von ihm über, 
In kriegeriſcher Rüſtung, ſei der Mars, 
Und Beide bringen wenig Glück den Menſchen. 
Doch eine ſchöne Frau ſtand ihm zur Seite, 
Sanft ſchimmerte der Stern auf ihrem Haupt, 
Das ſei die Venus, das Geſtirn der Freude. 
Zur linken Hand erſchien Mercur geflügelt; 
Ganz in der Mitte glänzte ſilberhell 
Ein heitrer Mann, mit einer Königsſtirn, 
Das ſei der Jupiter, des Vaters Stern, 
Und Mond und Sonne ftanden ihm zur Seite. 
Mar. 
D! nimmer will ich feinen Glauben fchelten 
An der Geftirne, an der Geifter Macht. 
Richt blos der Stolz des Menfchen füllt ben Raum 
Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften, 
Auch für ein liebend Herz ift die gemeine 
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Katur zu eng, und tiefere Bedeutung 

Liegt in dem Märchen meiner Rinderjahre 

Als in der Wahrheit, die das Leben ehrt. 
Die heitre Welt der Wunder iſt's allein, 

Die dem entzüdten Herzen Antwort giebt, 

Die ihre ew'gen Räume mir eröffnet, 

Mir taufend Zweige reich entgegenftredt, 
Worauf der trunkne Geiſt fich jelig wiegt. 

Die Zabel tft der Liebe Heimathiwelt, 

Gern wohnt fie unter Feen, Talismanen, 
Glaubt gern an Götter, weil fie göttlich ift. 
Die alten Fabelweſen find nicht mehr, 

Das reizende Gejchlecht ift ausgewandert; 

Doch eine Sprache braucht da3 Herz; es bringt 
Der alte Trieb die alten Namen wieder, 

Und an dem Sternenhimmel gehn fie jebt, 

Die ſonſt im Leben freundlich mit gewandelt; 
Dort winken fie dem Liebenden herab, 

Und jedes Große bringt ung Supiter 

Noch diefen Tag, und Venus jedes Schöne. t) 

Thekla. 

Wenn das die Sternenkunſt iſt, will ich froh 
Zu dieſem heitern Glauben mich bekennen. 

Es iſt ein holder, freundlicher Gedanke, 

Daß über uns in unermeſſnen Höhn 
Der Liebe Kranz aus funkelnden Geſtirnen, 

Da wir erſt wurden, ſchon geflochten ward. 

Gräfin. 

Nicht Roſen blos, auch Dornen hat der Himmel. 
Wohl dir, wenn fie den Kranz dir nicht verlegen! 


1) Bgl. den jpäteren Schluß ber „Götter Griechenlands": 
3. fie Tehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 
Ale Farben, alle Lebenstöne, 
Und uns blieb nur das entjeelte Wort. 
Aus der Beitfluth weggeriſſen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Bindus Höhn; 
Was unfterblih im Geſang fol Leben, 
Muß im Leben untergehn. 
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Was Benus band, die Bringerin des Glüds, 
Kann Marz, der Stern des Unglüds, ſchnell zerreißen. 
Mar. 
Bald wird jein düftres Reich zu Ende ſein! 
Gejegnet jei de3 Fürften erniter Eifer, 
Er wird den Delzweig in den Lorbeer flechten 
Und der erfreuten Welt den Frieden ſchenken. 
Dann hat fein großes Herz nichts mehr zu wünſchen, 
Er Hat genug für feinen Ruhm gethan, 
Kann jebt fich felber eben und den Seinen. 
Auf feine Güter wird er fich zurüdziehn, 
Er hat zu Gitfchin einen ſchönen Sitz, 
Auch Reichenberg, Schloß Friedland Tiegen Heiter '); 
Bis an den Fuß der Riejenberge hin 
Gtredt fich das Jagdgehege feiner Wälder. 
Dem großen Trieb, dem prächtig fchaffenden, 
Kann er dann ungebunden frei willfahren. 
Da kann er füritlich jede Kunft ermuntern 
Und alles würdig Herrliche beſchützen — 
Kann bauen, pflanzen, nad) den Sternen jehn — 
Ja, wenn die fühne Kraft nicht ruhen kann, 
So mag er fämpfen mit dem Element, 
Den Fluß ableiten und den Feljen fprengen 
Und dem Gewerb die leichte Straße bahnen. 
Aus unſern Kriegsgefchichten werden dann 
Erzählungen in langen Winternächten — 
Gräfin. 
Ich will denn doch gerathen haben, Vetter, 
Den Degen nicht zu frühe megzulegen. _ 
Denn eine Braut, wie Die, ift e8 wohl mwerth, 
Daß mit dem Schwert um fie geworben werde. 
Mar, 
O, wäre fie mit Waffen zu gewinnen! 
Gräfin. 
Was war das? Hört ihr nichts? — Mir war's, als hört’ ich 
Im Tafelzimmer heft’gen Streit und Lärmen. (Sie geht hinaus.) 





OD Bel. dv. Murr, Beiträge ©. 347 f. 
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Fünfter Auftritt. 


Thella und Mar Piccolomini. 


Thekla (ſobald die Gräfin fich entfernt Hat, ſchnell und heimlich zu Piccolomini) 
Trau ihnen nit! Sie meinen’s falſch. 
Mar. 


Thekla. 
Trau Niemand hier als mir. Ich ſah es gleich, 
Sie haben einen Zweck. 
Mar, 
Zweck! aber welchen ? 
Was hätten fie davon, uns Hoffnungen — 
Thekla. 
Das weiß ich nicht. Doch glaub mir, es iſt nicht 
Ihr Ernſt, uns zu beglücken, zu verbinden. 
Mar, 
Wozu auch diefe Terzkys? Haben wir 
Nicht deine Mutter? Aa, die Gütige 
Verdient's, daß wir ung findlich ihr vertrauen. 
Thekla. 
Sie liebt dich, ſchätzt dich hoch vor allen Andern; 
Doch nimmer hätte ſie den Muth, ein ſolch 
Geheimniß vor dem Vater zu bewahren. 
Um ihrer Ruhe willen muß es ihr 
Berichtviegen bleiben. 


Sie könnten — 


Mar, 
Warum überall 
Auch das Geheimnig? Weißt Du, was ich thun will? 
Ich mwerfe mich zu deines Vaters Füßen; 
Er ſoll mein Glück enticheiden, er ift wahrhaft, 
Sit unverftellt und haßt die frummen Wege, 
Er ift fo gut, jo edel — 
Thekla. 
Das biſt du! 
Mar, 
Du kennſt ihn erſt feit Heut. Ich aber Iebe 
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Schon zehen Jahre unter feinen Augen. 
Iſt's denn das erfte Mal, daß er das Seltne, 
Das Ungehoffte thut? Es fieht ihm gleich, 
Zu überrafchen wie ein Gott; er muß 
Entzüden ftet3 und in Erftaunen jeßen. 
Wer weiß, ob er in biefem Augenblid 
Nicht mein Geſtändniß, deines blos erwartet, 
Uns zu vereinigen — Du ſchweigſt? Du fiehft 
Mich zweifelnd an? Was haft du gegen beinen Vater? 
Thekla. 

Ich? Nichts — Nur zu beſchäftigt find' ich ihn, 
Als daß er Zeit und Muße könnte haben, 
An unſer Glück zu denken. 

(Ihn zärtlich bei der Hand faſſend). 

Folge mir! 

Laß nicht zu viel uns an die Menichen glauben! 
Wir wollen diefen Terzky's dankbar fein 
Für jede Gunft, doch ihnen auch nicht mehr 
Vertrauen, al3 fie würdig find, und ung 
Im Uebrigen — auf unjer Herz verlaffen. 


Mar, 
O, werben wir auch jemals glüdlich werden? 


Thekln, 


Sind wir’3 denn nit? Biſt du nicht mein? Bin ih 
Nicht dein? — In meiner Seele lebt 

Ein Hoher Muth, die Liebe giebt ihn mir — 
Sch jollte minder offen fein, mein Herz 

Dir mehr verbergen; alfo will's die Gitte. 
Wo aber wäre Wahrheit hier für dich, 

Wenn bu fie nicht auf meinem Munde finbeft? 
Wir haben ung gefunden, halten uns 
Umjchlungen feit und ewig. Glaube mir! 
Das ift um Vieles mehr, al3 fie gewollt. 
Drum laß e3 uns wie einen heil’gen Raub 
In unjerd Herzens Innerſtem bewahren ! 
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Aus Himmelshöhen fiel e8 und herab '), 
Und nur dem Himmel wollen wir's verdanfen, 
Er kann ein Wunder für und thun. 


Sechſter Auftritt. 
Gräfin Terzty zu den Borigen. 


Gräfin (reſſirt). 
Mein Mann fchidt her. Es ſei die Höchfte Zeit. 
Er fol zur Tafel — 
(Da Jene nicht darauf achten, tritt fie zwifchen fie.) 
Trennt euch! 
Thekla. 
O, nicht doch! 
Es iſt ja kaum ein Augenblick. 
Gräfin. 
Die Zeit vergeht Euch ſchnell, Prinzeſſin Nichte. 
Mar, 
Es eilt nicht, Baſe. 
Gräfin. 
Fort, fort! Man vermißt Sie. 
Der Bater Hat fi zweimal ſchon erkundigt. 


Thekla. 
Ei nun! der Vater! 


Gräfin, 
Das verfteht Ihr, Nichte, 
Thekla. 
Was ſoll er überall bei der Geſellſchaft? 
Es iſt ſein Umgang nicht; es mögen würd'ge, 
Verdiente Männer ſein; er aber iſt 
Für ſie zu jung, taugt nicht in die Geſellſchaft. 
Gräfin. 
Ihr möchtet ihn wohl lieber ganz behalten? 


„ 


„a 


1) Diefer Schillern ne Gedanke Tehrt öfter bei ihm wieder; vgl. 
beionders Das Glück“ (I, S 


Alles Höchſte, es — frei von den Göttern herab. 
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Thekla (tebyaft). 
hr Habt’3 getroffen. Das ift meine Meinung. 
Ja, laßt ihn ganz Hier, laßt ben Herren jagen — 
Gräfin. 
Habt Ihr den Kopf verloren, Nichte? — Graf! 
Gie wiſſen die Bedingungen. 
Mur. 
Ich muß geboren, Yräulein. Leben Sie wohl! 
(Da Thekla fich ſchnell von ihm wendet.) 
Was jagen Sie? 
Thekla (ohne ihn anzufehen). 
Nichts. Gehen Sie! 
Mar, 
Kann ich's, 

Wenn Sie mir zümen — 
(Er nähert ſich ihr, ihre Augen begegnen ſich; fie fteht einen Augenblick ſchweigend, 

dann wirft fie fih ihm an bie Brujt, er drüdt fie feft an ſich.) 

Gräfin. 
Weg! Wenn Jemand käme! 

Sch höre Lärmen — Fremde Stimmen nahen. 
(Mar reißt fi) aus ihren Armen und geht, die Gräfin begleitet ihn. Thekla folgt 
ihm anfangs mit den Augen, gebt unruhig durch das Bimmer unb bleibt dann in 


Gedanken verjenkt ftehen. Eine Guitarre Tiegt auf dem Tiſche; fie ergreift fie, und 
nachdem fie eine Weile ſchwermüthig prälubirt hat, fällt fie in den Gefang). 


Siebenter Auftritt. ') 
Thella (fpielt und fingt). 

Der Eichwald braujet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägdlein wandelt an Ufer Grün, 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie fingt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 
„Das Herz ift geftorben, die Welt. ift leer, 
Und weiter giebt fie dem Wunfche nichts mehr. 


1) gl. Bd. I, ©. 97: „Des Maädchens Klage“. 
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Du Heilige, rufe dein Kind zurüdı 
Ich Habe genofjen das irdiſche Glück, 
Ich Habe gelebt und geliebet.” 


Achter Auftritt. 


Sräfin kommt zurüd. Thekla. 


Gräfin. 
Was war das, Fränlein Nichte? Fi! Ihr werft Euch 
Ihm an den Kopf. hr folltet Euch doch, dächt’ ich, 
Mit Euerer Perfon ein wenig theurer machen. 
Thekla (indem fie aufftept). 
Was meint hr, Tante? 
Gräfin. 
Ihr follt nicht vergefjen, 
Wer hr feid, und wer er ift. Ra, das ift Eud) 
Koch gar nicht eingefallen, glaub’ ich. 
Thekla. 
Was denn? 
Gräfin. 
Daß Ihr des Fürften Friedland Tochter feid. 
Thekla. 
Nun? und was mehr? 
Gräfin. 
Was? Eine fhöne Frage! 
Thekla. 
Was wir geworden ſind, iſt er geboren. 
Er iſt von alt lombardiſchem Geſchlecht!), 
Iſt einer Fürſtin Sohn! 
Gräfin. 
Sprecht Ihr im Traum? 
Fürwahr, man wird ihn höflich noch drum bitten, 
Die reichſte Erbin in Europa zu beglücken 
Mit ſeiner Hand. 





© 
1) Sein Vater war aus einer alten römischen Familie und der Sohn des 
Prior don Piſa, Sylvio Piccolomini. Uber er wurde fpäter Herzog von Amalfi. 
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Thekla. 
Das wird nicht nöthig ſein. 
Gräfin. 
Ja, man wird wohl thun, ſich nicht auszufeßen. 
Thekla. 
Sein Vater liebt ihn, Graf Octavio 
Wird nichts dagegen haben — 
Gräfin. 
Sein Vater! ſeiner! Und der Eure, Nichte? 
Thekla. 
Nun ja! Ich denk', Ihr fürchtet ſeinen Vater, 
Weil Ihr's vor dem, vor ſeinem Vater, mein' ich, 
So ſehr verheimlicht. 
Gräfin (ſieht fie forſchend an). 
Nichte, Ihr ſeid falſch. 
Thekla. 
Seid Ihr empfindlich, Tante? O, ſeid gut! 
Gräfin. 
Ihr haltet Euer Spiel fchon für gewonnen — 
Jauchzt nicht zu frühe! 
Thekla. 
Seid nur gut! 
Gräfin. 
Es iſt noch nicht fo weit. 
Thekla. 
Ich glaub' es wohl. 
Gräfin. 
Denkt Ihr, er habe fein bedeutend Leben 
In Triegeriicher Arbeit aufgewendet, 
Jedwedem ftillen Erdenglüd entjagt, 
Den Schlaf von feinen Lager meggebannt, 
Gein edles Haupt der Sorge Hingegeben, 
Nur um ein glüdlich Baar aus euch zu machen? 
Um dich zulegt aus deinem Stift zu ziehn, 
Den Mann dir im Triumphe zuzuführen, 
Der deinen Augen mohlgefällt? — Das hätt’ er 
Wohlfeiler Haben können! Dieje Saat 
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Ward nicht gepflanzt, daB du mit kind'ſcher Hand 
Die Blume bräcdeft ımd zur leichten Bier 
An deinen Bufen jteckteft! 


Thekla. 


Was er mir nicht gepflanzt, das könnte doch 

Freiwillig mir die ſchönen Früchte tragen. 

Und wenn mein gütig freundliches Geſchick 

Aus jeinem furchtbar ungeheuren Dafein 

Des Lebens Freude mir bereiten will — 
Gräfin. 

Du fiehft’3 wie ein verliebtes Mädchen an. 

Bi um dich Her! Beſinn dich, wo du bit — 

Nicht in ein Freudenhaus bit du getreten, 

Zu feiner Hochzeit findeft du die Wände 

Geihmüdt, der Gäſte Haupt befränzt. Hier ift 

Kein Glanz, als der von Waffen. Oder denfit du, 

Man führte diefe Taujende zufammen, 

Bein Brautfejt dir den Reihen aufzuführen? 

Du ſiehſt des Vaters Stirn gedanfenvoll, 

Der Mutter Aug’ in Thränen, auf der Wage liegt 

Das große Schidfal unjers Haufes ! 

Laß jetzt des Mädchens Eindiiche Gefühle, 

Die Heinen Wünſche hinter dir! Beweiſe, 

Daß du des Außerordentlihen Tochter bift! 

Das Weib foll fich nicht jelber angehören, 

An fremdes Schichſal ift fie feit gebunden; 

Die aber ift die Beite, die jich Fremdes 

Aneignen Tann mit Wahl, an ihrem Herzen 

Es trägt ımd pflegt mit Imigkeit und Liebe. 
Thekla. 

So wurde mir's im Kloſter vorgeſagt. 

Ich hatte keine Wünſche, kannte mich 

Als ſeine Tochter nur, des Mächtigen, 

Und ſeines Lebens Schall, der auch zu mir drang, 

Gab mir kein anderes Gefühl als dies: 

Ich ſei beſtimmt, mich leidend ihm zu opfern. 
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Gräfin, 
Das ift dein Schidfal. Füge dich ihm willig! 
Ich und die Mutter geben dir da3 Beifpiel. 
Thekla. 
Das Schickſal hat mir Den gezeigt, dem ich 
Mich opfern ſoll; ich will ihm freudig folgen. 


Gräfin. 
Dein Herz, mein liebes Kind, und nicht das Schichſal. 
Thekla. 


Der Zug des Herzens ift des Schickſals Stimme.) 

Ich bin die Seine. Sein Geſchenk allein 

Sit dieſes neue Leben, das ich lebe. ®) 

Er Hat ein Recht an fein Geihöpf.) Was war ich, 

Eh feine jchöne Liebe mich befeelte? 

Ich will auch von mir jelbft nicht Eleiner denken 

Als der Geliebte. Der fann nicht gering fein, 

Der das Unſchätzbare beſitzt. Sch fühle 

Die Kraft mit meinem Glüde mir verliehn. 

Ernſt liegt das Leben vor der erniten Seele. 

Daß ich mir felbft gehöre, weiß ich nun, 

Den feiten Willen hab’ ich kennen lernen, 

Den unbezwinglichen, in meiner Bruft, 

Und an da3 Höchſte kann ich Alles jeßen. 
Gräfin. 

Du mwollteft dich dem Vater widerjegen, 

Wenn er es anders num mit dir beichlofjfen ? 


1) Bgl. Goethe's Iphigenie auf Tauris I, 3: 
Thoas. Es ſpricht fein Gott; es ſpricht dein eigen Herz. 
Iphigenie. Sie reden nur durch unfer Herz zu uns. 
2) Leſſing's Nathan IL, 7: 
Tempelherr. 
Das Leben, das 
Ich Ieb’, tft fein Geichent. 

3) An Lotte, den 15. November 1788 (Schiller und Lotte, ©. 487): „Was 
Caroline vor Dir voraus hat, mußt Du von mir empfangen; Deine Seele muß 
ſich in meiner Liebe entfalten, und mein Geichöpf mußt Du fein, Deine Blüthe 
muß in ben Frühling meiner Liebe fallen. Hätten wir und fpäter gefunden, ſo 
hättet Du mir dieſe ſchöne Freude weggenommen, Di für mich aufblühen 
zu fehen.* 
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— Ihm denkt du's abzuzwingen? Wille, Kind, 
Sein Nam’ ift Friedland. 
Thekla. 
Auch der meinige. 
Er ſoll in mir die ächte Tochter finden. 
Gräfin. 
Wie? Sein Monarch, ſein Kaiſer zwingt ihn nicht, 
Und du, ſein Mädchen, wollteſt mit ihm kämpfen? 
Thekla. 
Was Niemand wagt, kann ſeine Tochter wagen. 
Gräfin. 
Nun wahrlich! darauf ift er nicht bereitet. 
Er hätte jedes Hinderniß befiegt, 
Und in dem eignen Willen feiner Tochter 
Sollt’ ihm der neue Streit entflehn? Kind, Kind! 
Noch Haft du nur das Lächeln deines Vaters, 
Haft feines Zornes Auge nicht gejehen. 
Wird fi) die Stimme deines Widerſpruchs, 
Die zitternde, in feine Nähe wagen? 
Wohl magit du dir, wenn du allein bift, große Dinge 
Vorſetzen, jchöne Rednerblumen flechten, 
Mit Löwenmuth den Taubenfinn bewaffnen, 
Jedoch verſuch's! Tritt vor fein Auge Hin, 
Das feſt auf dich gejpannt ift, und fag Nein! 
Bergehen wirft du vor ihm, wie das zarte Blatt 
Der Blume vor dem Feuerblid der Sonne. 
— Ich will dich nicht erjchreden, Tiebes Kind! 
Zum Aeußerſten ſoll's ja nicht fommen, Hoff’ ih — 
Auch weiß ich feinen Willen nit. Kann fein, 
Daß feine Zwecke deinem Wunſch begegnen. 
Doch da3 kann nimmermehr fein Wille fein, 
Daß du, die ftolze Tochter feines Glücks, 
Wie ein verliebtes Mädchen dich geberdeft, 
Wegwerfeſt an den Mann, der, wenn ihm je 
Der hohe Lohn beitimmt ift, mit dem höchſten Opfer, 
Das Liebe bringt, dafür bezahlen foll! (Sie geht ab.) 


Schiffer. II, 10 
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Deunter Auftritt. 
Thekla (alein). 


Dank dir für deinen Wink! Er madt 

Mir meine böfe Ahnung zur Gewißheit. 

So iſt's denn wahr? Wir haben feinen Freund 
Und feine treue Seele hier — wir haben 

Kicht3 als uns felbjt. Und drohen harte Kämpfe 
Dun, Liebe, gieb uns Kraft, du göttliche! 

O! fie jagt wahr! Nicht frohe Zeichen ſind's, 
Die diefem Bündniß unfrer Herzen leuchten; 
Das ift fein Schauplat, wo die Hoffnung wohnt, 
Nur dumpfes Kriegägetöje raffelt Hier, 

Und felbft die Liebe, wie in Stahl gerüftet, 
Zum Zodesfampf gegürtet, tritt fie ‘auf. 

1) E3 geht ein finjtrer Geift durch unjer Haus, 
Und fchleunig will das Schidjal mit ung enden. 
Aus ſtiller Freiltatt treibt es mich Heraus, 

Ein Holder Zauber muß die Seele blenden. 
Es lockt mich durch die himmliſche Geftalt, 
Sch Seh’ fie nah umd ſeh' fie näher ſchweben; 
Es zieht mich fort, mit göttlicher Gewalt, 
Dem Abgrund zu, ich kann nicht mwiderftreben. 
(Man Hört von ferne die Tafelmufik.) 
O! wenn ein Haus im Feuer foll vergehn, 
Dann treibt der Himmel fein Gewölf zujfammen, 
Es ſchießt der Blitz herab aus heitern Höhn, 
Aus unterird’schen Schlünden fahren Flammen, 
Blindwüthend fchleudert felbft der Gott der Yreude?) 
Den Pechkranz in das brennende Gebäude! (Sie geht ab.) 


1) Vol. die Einleitung. — 2) Wie dies hier wirklich der Fall war; denn 
auch das Terzty’iche Banket führte Wallenftein feinem Untergange näher. 
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Dierter Aufzug. 





Scene: Ein großer, feftlich erleuchteter Saal, in der Mitte deffelben und nach der 
Tiefe des Theaters eine reich ausgefchmädte Tafel, an welcher acht Generale, 
woranter Octavio Piccolomini, Terzfy und Maradas figen. Rechts 
und links davon, mehr nach hinten zu, noch zwei andere Tafeln, welche jede mit 
ſechs Gäften befegt find. Vorwärts fleht der Eredenztifch, die ganze vordere Bühne 
bleibt für die aufwartenden Pagen und Bedienten frei. Alles it in Bewegung, 
Spielleute von Terzfy’s Regiment ziehen über den Schauplag um die Tafel herum. 
Noch ehe fie fi} ganz entfernt haben, erfcheint Mar Piccolomint; ihm fommt 
Terzky mit einer Schrift, Jfolani mit einem Pofal entgegen. 


Erfler Auftritt. 
Terzky. Sfolant. Mag Piccolomini. 


Iſolani. 
Herr Bruder, was wir lieben! Nun, wo ſteckt Er? 
Geſchwind an Seinen Platz! Der Terzky hat 
Der Mutter Ehrenweine preisgegeben; 
Es geht Hier zu wie auf dem Heidelberger Schloß. !) 
Das Beite Hat Er ſchon verfäumt. Sie theilen 
Dort an der Tafel Fürftenhüte aus, 
Des Eggenberg, Slamwata, Lichtenftein, 
Des Sternberg’3 Güter werden ausgeboten ?) 
Sammt allen großen böhm’schen Lehen; wenn 
Er Hurtig madt, fällt auch für Ihn was ab. 
Marſch! Seb Er fi! 
Colalto und Götz (rufen an ber zweiten Tafel). 
Graf Piccolomini! 
Terzky. 
Ihr ſollt ihn haben! Gleich! — Lies dieſe Eidesformel, 
Ob dir's gefällt, jo wie wir's aufgeſetzt. 
Es haben's Alle nach der Reih' geleſen, 
Und Jeder wird den Namen drunter ſetzen. 


1) Der früheren Reſidenz Friedrichs V. von der Pfalz, der eine glänzende 
Hofſtatt hielt. Oder vielleicht: nach der Eroberung Heidelbergs durch Tilly. 
2) v. Murr, Beiträge, ©. 238 f. Khevenhiller XII, ©. 1126. 
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Max (tief). 
„Ingratis servire nefas“ 1), 

Iſolani. 
Das klingt wie ein latein'ſcher Spruch — 2 Bruder, 
Wie heißt's auf deutjch? 

Tersky. 
Dem Undankbaren dient fein rechter Mann! 

Mar,‘ 

„Nachdem unfer hochgebietender Feldherr, der Durchlauchtigite 
Fürſt von Friedland, wegen vielfältig empfangener Kränkungen des 
Kaiſers Dienft zu verlaffen gemeint geweſen, auf unjer einftimmiges 
Bitten aber fich bewegen laſſen, noch länger bei der Armee zu ver- 
bleiben und ohne unjer Genehmhalten fich nicht von ung zu trennen: 
als verpflichten wir und wieder insgeſammt, und Seder für ſich ins: 
bejondere, anjtatt eines Törperlichen Eides — auch bei ihm ehrlid 
und getreu zu halten, uns auf feinerlei Weife von ihm zu trennen 
und für denjelben alles das Unjrige, bis auf den legten Blutstropfen, 
aufzufegen, jo weit nämlich unjer dem Kaiſer geleifteter Eid 
e3 erlauben wird. (Die letzten Worte werden von Iſolani nachgeſprochen.) 
Wie wir denn auch, wenn Einer oder der Andere von uns, diejem 
Verbündniß zumider, fich von der gemeinen Sache abjondern follte, 
denjelben als einen bundesflüchtigen Verräther erklären und an 
jeinem Hab und Gut, Leib und Leben Rache dafür zu nehmen ver- 
bunden jein wollen. Solches bezeugen wir mit Unterjhrift unſers 
Namens.“ 

Terzky. 

Biſt du gewillt, dies Blatt zu unterſchreiben? 
Iſolani. 

Was ſollt' er nicht! Jedweder Officier 

Von Ehre kann das — muß das — Tint' und Feder! 
Terzky. 

Laß gut ſein bis nach Tafel! 

Ilolani (Max fortziehend). 


Komm Er, fomm Er! 
(Beide gehen an die Zafel.) 


1) dv. Murr, Beiträge, ©. 243. Khevenhiller XII, S. 1136. Schmidt, Ge⸗ 
Ihichte der Deutichen, X, ©. 161. 

2) Der folgende Rever3 in einem noch barbariſcheren Deutſch (aus dem 
beutichen Perduellionis Chaos) bei v. Murr, ©. 246 f. SKhevenhiller XII, ©. 1139. 
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Terzky. Neumann. 
ger iky (winkt dem Neumann, der am Credenztiſch getwartet, und tritt mit 
ihm vorwärts). 
Bringft du die Abfchrift, Neumann? Gieb! Sie ift 
Do fo verfaßt, daß man fie leicht verwechſelt? 
UAeumann. 
Ich hab' ſie Zeil' um Zeile nachgemalt, 
Nichts als die Stelle von dem Eid blieb weg, 
Wie deine Excellenz es mir geheißen. 
Terzky. 
Gut! Leg ſie dorthin, und mit dieſer gleich 
Ins Feuer! Was ſie ſoll, hat ſie geleiſtet. 
(Reumann legt die Copie auf den Tiſch und tritt wieder zum Schenktiſch.) 


Dritter Auftritt. 


Illo kommt aus dem zweiten Zimmer. Terzty. 


3lle. 
Wie iſt es mit dem Piccolomini? 
Terzky. 
Ich denke, gut. Er hat nichts eingewendet. 
Illo. 


Er iſt der Einz'ge, dem ich nicht recht traue, 
Er und der Vater — Habt ein Aug' auf Beide! 

Terzky. 
Wie ſieht's an Eurer Tafel aus? Ich hoffe, 
Ihr haltet Eure Gäſte warm? 

Illo. 
Sie ſind 

Ganz cordial. Ich denk', wir haben ſie 
Und wie ich's Euch vorausgeſagt — ſchon iſt 
Die Red' nicht mehr davon, den Herzog bloß 
Bei Ehren zu erhalten. Da man einmal 
Beiſammen ſei, meint Montecuculi, 
So müſſe man in ſeinem eignen Wien 
Dem Kaiſer die Bedingung machen. Glaubt mir, 
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Wär's nicht um dieſe Piccolomini, 

Wir hätten den Betrug uns können jparen, 
Terzky. 

Was will der Buttler? Still! 


Vierter Auftritt. 
Buttler zu den Vorigen. 


Buttler (von der zweiten Tafel kommend). 
Laßt Euch nicht ftören! 
Sch hab’ Euch wohl verjtanden, Feldmarſchall. 
Glück zum Geichäfte — und was mich betrifft, 
(Geheimnißvoll.) 
So könnt Ihr auf mich rechnen. 
Il l o (ebhaft). 
Können wir’3? 
Suttler, 
Mit oder ohne Klaufel! gilt mir gleich! 
Verfteht Ihr mich? Der Fürft kann meine Treu’ 
Auf jede Probe ſetzen, jagt ihm daS. 
Ich bin des Kaifers DOfficier, jo lang ihm 
Beliebt, des Kaiſers General zu bleiben, 
Und bin de3 Friedlands Knecht, jobald es ihm 
Gefallen wird, fein eigner Herr zu jein. 
Terzky. 
Ihr treffet einen guten Tauſch. Kein Karger, 
Kein Ferdinand iſt's, dem Ihr Euch verpflichtet. 
Buttler (cernſt). 
Ich biete meine Treu’ nicht feil, Graf Terzky, 
Und wollt’ Euch nicht gerathen haben, mir 
Bor einem halben Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jetzt freitvillig mich erbiete. 
Sa, mid) ſammt meinem Regiment bring’ ich 
Dem Herzog, und nicht ohne Folgen foll 
Das Beilpiel bleiben, dent’ ich, das ich gebe. 
Illo. 

Wem iſt es nicht bekannt, daß Oberſt Buttler 
Dem ganzen Heer voran als Muſter leuchtet! 
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Buttler. 
Meint hr, Felbmarihall? Nun, fo reut mich nicht 
Die Treue, vierzig Jahre lang bewahrt, 
Wenn mir der wohlgeiparte gute Name 
So volle Rache kauft im fechzigiten! — 
Stoßt Euch an meine Rede nit, Shr Herrn! 
Euch mag e3 gleichviel fein, wie Ihr mich habt, 
Und werdet, Hoff ich, jelber nicht erwarten, 
Daß Euer Spiel mein grades Urtheil kümmt — 
Daß Wankelfinn und jchnell bewegtes Blut, 
Noch Leichte Urach fonft den alten Mann 
Bom langgemohnten Ehrenpfade treibt. 
Kommt! Ich bin darum minder nicht entichlofjen, 
Weil ich e3 deutlich weiß, wovon ich fcheide. 
Slie. 
Sagt's rund heraus, wofür wir Euch zu Halten — 
Suttler. 
Für einen Freund! Nehmt meine Hand darauf: 
Mit Allem, was ich hab’, bin ich der Eure, 
Nicht Männer bloß, auch Geld bedarf der Fürſt. 
Ich Hab’ in feinem Dienft mir was erworben, 
Ich leih' es ihm, und überlebt er mich, 
Iſt's ihm vermacht Schon längſt, er ijt mein Erbe. 
Ich fteh” allein da in der Welt und kenne 
Nicht das Gefühl, das an ein theures Weib 
Den Mann und an geliebte Kinder bindet, 
Mein Name ftirbt mit mir, mein Dajein endet. 
Silo, 
Nicht Eures Gelds bedarf’3 — ein Herz, wie Euer, 
Wiegt Tonnen Goldes auf und Millionen. 
Buttler. 
Ich kam, ein fchlechter Reitersburſch, aus Irland 
Nah Prag mit einem Herrn, den ich begrub. 
Bom niedern Dienft im Stalle ftieg ich auf 
Durch Kriegsgeichid zu diefer Würd’ und Höhe, 
Das Spielzeug eines grillenhaften Glücks. 
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Auch Wallenftein ift der Fortuna Kind, 
Ich liebe einen Weg, der meinem gleicht. 
alles, 

Berwandte find fich alle ftarfen Seelen. 

Buttler. 
Es iſt ein großer Augenblick der Zeit, 
Dem Tapfern, dem Entſchloſſnen iſt fie günftig.®) 
Wie Scheidemünze geht von Hand zu Hand, 
Tauſcht Stadt und Schloß den eilenden Beſitzer. 
Uralter Häuſer Enfel wandern aus, 
Ganz neue Wappen fommen auf und Namen; 
Auf deutſcher Erde unmwilllommen wagt's 
Ein nördlich Volk, fich bleibend einzubürgern. 
Der Prinz von Weimar rüftet ſich mit Kraft, 
Am Main ein mächtig Fürſtenthum zu gründen‘); 
Dem Mansfeld fehlte nur, dem Halberftädter 
Ein längres Leben, mit dem Ritterfchwert 
Zandeigenthum ſich tapfer zu erfechten.b) 
Wer unter Dieſen reicht an unjern Friedland? 
Nichts ift fo Hoch, wornad) der Starke nicht 
Befugniß hat die Leiter anzuſetzen. 

Terzky. 
Das iſt geſprochen wie ein Mann! 

B8uttler. 
Verſichert Euch der Spanier und Wälſchen! 
Den Schotten Leßly will ich auf mich nehmen. 
Kommt zur Geſellſchaft! Kommt! 

Terzky. 

Wo iſt der Kellermeiſter? 
Laß aufgehn, was du haſt! die beſten Weine! 
Heut gilt es. Unſre Sachen ſtehen gut. 
(Gehen, Jeder an ſeine Tafel.) 


1) „30 jähriger Krieg”: „Zu einer Zeit, wo Alles um Tapferkeit feil war, wo 
perjönlide Kraft noch etwas galt, und Heere und Heerführer höher als Länder 
geachtet wurden, war es einem Helden wie Bernharb erlaubt, fi) felbfl etwas 
zuzutrauen, und an ber Spiße einer trefflihen Armee, die fich unter feiner An: 
führung unübermwindlih fühlte, an Teiner Unternehmung zu verzagen.* Er ftarb 
1639: Mansfeld und der Halberftädter ſchon 1626. 
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Sünfter Auftritt. 


Kellermeifter mit Reumann vorwärts Tommend. Bediente gehen ab 


und au. 


Rellermeiler. 
Der edle Wein! Wenn meine alte Herrichaft, 
Die Frau Mama), das wilde Leben ſäh', 
Sn ihrem Grabe kehrte fie fih um! — 
%a, ja! Herr DOfficter! Es geht zurüd 
Mit diefem edeln Haus — Kein Maß noch Ziel! 
Und die durchlauchtige Verſchwägerung 
Mit diefem Herzog bringt und wenig Gegen. 
Neumann. 
Behüte Gott! Seht wird der Flor erft angehn. 
Rellermeifter. 
Meint Er? Es ließ' ſich Vieles davon fagen. 
Bedienter (kommt). 
Burgunder für den vierten Tiſch! 
Rellermeißfer. 
Das ift 
Die fiebenzigfte Flajche nun, Herr Leutnant. 
Bedienter, 
Das macht, ber deutiche Herr, der Tiefenbach, 
Gibt dran. (Geht ab.) 
Rellermeifler (u Neumann fortfahrend). 


Sie wollen gar zu Hoch hinaus. Kurfürften 


Und Königen wollen ſie's im Prunke gleich thun, 


Und wo der Fürft fi) Hingetraut, da will der Graf, 


Mein gnäd’ger Herre, nicht dahinten bleiben. 
(Bu den Bebienten.) 


Was fteht ihr Horhen? Will euch Beine machen, 


Seht nad) den Tiichen, nach den Flajhen! Da! 
Graf Balffy*) Hat ein leeres Glas vor ſich! 


1) Die Mutter des Grafen Terzky, eine politiiche Intriguantin, die für bie 


Wahl Friedrichs von der Pfalz zum böhmifchen König agitirt hatte. 


Schiller Hat 


ihre Rolle ihrer Schwiegertochter zugetheilt, Khevenhiller XT, S. 1111. 1121. 


2?) Feldmarſchall und Palatin von Ungarn. 
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weiter Bedienter (kommt). 

Den großen Kelch verlangt man, Kellermeiiter, 

Den reihen, güldnen, mit dem böhm'ſchen Wappen, 
Ihr wißt jchon welchen, hat ber Herr gejagt. 

Rellermeißer. 

Der auf des Friedrich’3 feine Königskrönung) 
Vom Meiſter Wilhelm ift verfertigt worden, 

Das ſchöne Prachtſtück aus der Prager Beute? 

Bweiter Bedienter. 

Sa, den! Den Umtrunf wollen fie mit Halten. 
Rellermeifer (mit Kopfſchütteln, indem er den Pokal hervorholt 
und ausfpült). 

Das giebt nach Wien was zu berichten wieder! 
Neumann. 

Beigt! Das ift eine Pracht von einem Becher! 

Bon Golde ſchwer, und in erhabner Arbeit | 

Sind kluge Dinge zierlich drauf gebildet. 

Gleich auf dem erjten Scildlein, laßt "mal fehn! 

Die ftolze Amazone da zu Pferd, | 

Die übern Krummſtab ſetzt und Biſchofsmützen, 

Auf einer Stange trägt fie einen Hut 

Nebit einer Fahn', worauf ein Kelch zu jehn. 

Könnt Ihr mir jagen, was das All’ bedeutet? 

Rellermeifer, 

Die Weibsperjon, die Ihr da jeht zu Roß, 

Das ift die Wahlfreiheit der böhm'ſchen Kron’; 

Das wird bedeutet durch den runden Hut 

Und durch da3 wilde Roß, auf dem fie reitet. 

Des Menſchen Zierrath ift der Hut; denn wer 

Den Hut nicht ſitzen laffen darf vor Kaiſern 

Und Königen, der ift fein Mann der Freiheit. 
Neumann. 

Was aber joll der Kelch da auf der Fahn'? 

Rellermeifer. 
Der Kelch bezeugt die böhm'ſche Kirchenfreiheit, 
Wie fie gewejen zu der Väter Zeit, 


1) 25. October 1619. 
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Die Väter im Huffitentrieg ‘) erftritten 

Sich dieſes ſchöne Borrecht über'n Papft, 

Der feinem Laien gönnen will den Kelch. 

Nichts geht dem Utraquiften?) übern Kelch, 

Es ift fein Eöftlich Kleinod, Hat dem Böhmen 

Sein theures Blut in mander Schlacht gefoftet. 

Neumann. 

Was jagt die Rolle, die da drüber ſchwebt? 
Rellermeifter, 

Den böhm’ichen Majeftätsbrief zeigt fie an, 

Den wir dem Kaiſer Rudolph abgeziwungen ?), 

Ein köſtlich unſchätzbares Pergament, 

Das frei Geläut’ und offenen Gejang 

Dem neuen Glauben fihert wie dent alten. 

Doc) feit der Gräser über ung regiert *), 

Hat das ein End’, und nach der Prager Schlacht, 

Wo Pfalzgraf Friedrich Kron’ und Reich verloren, 

Sit unfer Glaub’ um Kanzel und Altar, 

Und unſre Brüder jehen mit dem Rüden 

Die Heimath an, den Majeftätsbrief aber 

Berfchnitt der Kaifer ſelbſt mit feiner Scheere.9) 

Neumann. 

Das Alles wißt Ihr! Wohl bewandert jeid Ihr 

In Eures Landes Chronik, Kellermeifter. 
Rellermeißer, 

Drum waren meine Ahnherrn Taboriten ©) 

Und dienten unter dem Profop und Zisfa.”) 


1) Begann 1419. — 2) Die Utraquiften oder Calixtiner erlangten 1433 den 
Reich, in den Baſeler Eompactaten. — 3) 11. Juli 1609. 

4) Ferdinand von Steiermark, der 1619 des Matthias Erbe und Kaiſer wurde. 
Der Größer wurbe er nad) jeiner Geburt3ftadt genannt. 

5) 1627. „Sojähriger Krieg": „Defto ſchmerzhafter aber war ber Drud, ber 
ohne Unterfchied Über das ganze Königreich erging. Alle proteftantifchen Prediger 
wurben des Bandes verwiejen; bie böhmiichen fogleidh, etwas jpäter die beutfchen. 
Den Majeftätzbrief durchſchnitt Ferdinand mit eigner Hand und verbrannte das 
Giegel. Sieben Jahre nad) der Prager Schlacht war alle Religionsbuldung gegen 
bie Broteftanten in dem Königreich aufgehoben.” 

6) Die wildefte Bartei der Huifiten. 

7) Starb 1424; ihm folgten Brofop ber Große und Prokop der Kleine. 
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Trieb’ fei mit ihrem Staube! Kämpften fie 
Für eine gute Sache doch — Tragt fort! 
Neumann. 
Erit laßt mid) noch das zweite Schildlein jehn! 
Sieh doch, das ift, wie auf dem Prager Schloß 
Des Kaiſers Räthe, Martinig, Slawata, 
Kopf unter ſich herabgeſtürzet werden. 
Ganz recht! Da ſteht Graf Thurn, der es befiehlt. 
GBedienter geht mit dem Kelch.) 
Rellermeiſter. 
Schweigt mir von dieſem Tag! es war der drei 
Und zwanzigſte des Mai's, da man eintauſend 
Sechshundert ſchrieb und achtzehn. Iſt mir's doch, 
Als wär’ es heut, und mit dem Unglückstag 
Fing's an, das große Herzeleid des Landes, 
Seit diefem Tag, e3 find jeßt jechzehn Jahr, 
Iſt nimmer Fried’ geweſen auf der Erden — 
An der zweiten Tafel (wird gerufen). 
Der Fürft von Weimar! 
An der dritten und vierten Tafel, 
Herzog Bernhard Iebe! (Mufit fällt ein.) 
Erfier Bedicnter, 
Hört den Tumult! | 
Zweiter Bedienter (kommt gelaufen). 
Habt Ihr gehört? Sie lafjen 
Den Weimar Ieben! 
Dritter VBedienter, 
Oeſtreichs Feind! 
Erſter Bedienter. 
Den Lutheraner! 
3weiter Bedienter. 
Vorhin, da bracht' der Deodat des Kaiſers 
Geſundheit aus, da blieb's ganz mäuschenſtille. 
Rellermeiſter. 
Beim Trunk geht Vieles drein. Ein ordentlicher 
Bedienter muß fein Ohr für jo was haben.) 
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Dritter Bedienter (bei Seite zum vierten). 
Paſſ' ja wohl auf, Johann, daß wir dem Pater 
Duiroga recht viel zu erzählen haben '); 

Er will dafür uns auch viel Ablaß geben. 
Dierter Bedienter. 
Ich mach’ mir an des Illo feinem Stuhl 
Deßwegen auch zu thun, fo viel ich Tann; . 
Der führt dir gar verwunderjame Reden. 
(Gehen zu ben Tafeln.) 
Rellermeifler (zu Neumann). 
Wer mag der ſchwarze Herr fein mit dem Kreuz, 
Der mit Graf Palffy jo vertraulich ſchwatzt? 
Neumann, 
Das ift auch Einer, dem fie zu viel trauen; 
Maradas nennt er fi, ein Spanier. 
Rellermeifter, 
’3 ift nichts mit den Hilpaniern, fag’ ich Euch: 
Die Wälſchen alle taugen nichts, 
Neumann. 
Ei, eil 
So folltet Ihr nicht fprechen, Kellermeifter. 
Es find die eriten Generale drunter, 
Auf die der Herzog juft am Meiften hält. 
(Terzty kommt und holt das Papier ab, an den Tafeln entfteht eine Bewegung.) 
Rellermeifler (zu den Bedienten). 
Der Generalleutnant fteht auf. Gebt Acht! 
Sie machen Aufbrud. Fort und rüdt die Seſſel! 
(Die Bebienten eilen nach Hinten; ein Theil der Gäfte Tommt vorwärts.) 


1) Bgl. oben ©. 71, Anm 6. Er war damals im Lager, Januar 1634, dom 
Kaifer mit dem Grafen Trautmannsdorf abgefandt, um Wallenftein zur Fügſamkeit 
zu ftimmen. Khevenhiller XII, ©. 1131. Herchenhahn III, S. 183—185. 
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Sehfler Auftritt. 


Detavio Biccolomtini fommt im Geſpräch mit Maradas, und Beide fiellen 
fi ganz vorne Hin auf eine Seite des Proſceniums. Auf die entgegengefehte 
Seite tritt Mar Biccolomini, allein, in ſich gelehrt und ohne Antheil an 
der übrigen Handlung. Den mittleren Raum zwiſchen Beiden, doch einige Schritte 
mehr zurüd, erfüllen Buttler, Jſolani, Götz, Tiefenbach, Eolalto und 
bald darauf Graf Terzky. 
Sfolani (während daß die Geſellſchaft vorwärts kommt). 
Gut’ Naht! — Gut’ Naht, Eolalto — Generalleutnant, 
Gut’ Naht! Ich fagte beffer, guten Morgen! 
Göh (zu Tiefenbach). 
Herr Bruder, profit Mahlzeit! 
Tiefenbach. 
Das war ein königliches Mahl! 
Göſtz. 
Ja, die Frau Gräfin 
Verſteht's. Sie lernt' es ihrer Schwieger) ab, 
Gott Hab’ fie ſelig! Das war eine Hausfrau! a) 
Ifolami (win weggehen). 
Lichter! Lichter! 
Terzky (kommt mit der Schrift zu Iſolani). 
Herr Bruder! Zwei Minuten no! Hier ift 
Noch was zu unterjchreiben. 
Iſolani. 
Unterſchreiben, 
So viel Ihr wollt! Verſchont mich nur mit Leſen! 
Tersky. 
Sch will Euch nicht bemühn. Es ift der Eid, 
Den Ihr jchon kennt. Nur einige Federſtriche! 
(Wie Iſolani die Schrift dem Octavio Hinreicht.) 

Wie's kommt! Wen's eben trifft! Es ift fein Rang bier. 
(Dctavio durchläuft Die Schrift mit anfcheinender Gleichgiltigkeit. Terzky beobachtet 
ihn von Weiten.) 

Gh (zu Terzky). 
Herr Graf! Erlaubt mir, daß ich mich empfehle! 


1) In Schwaben no im vorigen Jahrhundert gebräuchlich für: Schwieger⸗ 
mutter. 
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Terzky. 
Eilt doch nicht jo — Noch einen Schlaftrunk — He! 
(Bu den Bedienten.) 
Götz. 
Bin's nicht im Stand. 
Terzky. 
Ein Spielchen. 
66, 
Ereufirt mid! 
Tiefenbad (fest fi). 
Vergebt, Ihr Heren! Das Stehen wird mir fauer. 
Tersky. 
Macht's Euch bequem, Herr Generalfeldzeugmeifter! 
Tiefenbad, 
Das Haupt ift friſch, der Magen ijt gejund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen. 
Iſolani (auf feine Korpulenz zeigend). 
Ihr Habt die Laft auch gar zu groß gemacht. 

Octavio hat unterfchrieben und reicht Terzky die Särift, ber fie dem Iſolani giebt. 
Diejer geht an den Tiſch, zu unterfchreiben.) 
Tiefenbach. 

Der Krieg in Pommern hat mir's zugezogen, 

Da mußten wir heraus in Schnee und Eis; 

Das werd’ ich wohl mein Lebtag nicht verwinden. ") 
Göſtz. 

Ja wohl! Der Schwed' frug nad) der Jahrszeit nichts. a) 
(Terzky reicht dag Papier an Don Maradas; dieſer geht an ben Tiich, zu 
unterjchreiben.) 

Ortavio (näyert ſich Buttlern). 
Ihr liebt die Bacchusfeſte auch nicht jehr, . 
Herr Oberfter! Ich Hab’ es wohl bemerft, 
Und würdet, däucht mir, bejjer Euch gefallen 
Am Toben einer Schlacht als eines Schmaufes. 


1) „30jähriger Krieg”: „Die Taiferlichen Truppen in Bommern waren feit 
Ballenfteinz Abdankung ſehr heruntergefommen. — — Zuſehends fchmolz ihre Ans 
zahl durch Häufige Defertionen und durch ein allgemeines Sterben, welches bie 
ſchneidende Kälte in dieſem ungewohnten Klima veruriachte.” 
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Buttler. 
Sch muß geftehn, ’3 ift nicht in meiner Art. . 
Ortavin (zutraulich näher tretend). 
Auch nicht in meiner, Tann ih Euch verfichern, 
Und mich erfreut’3, ſehr würd’ger Oberſt Buttler, 
Daß wir una in der Denkart fo begegnen. 
Ein halbes Dugend guter Freunde höchſtens 
Um einen Fleinen runden Tiih, ein Gläschen 
Tofaierwein, ein offnes Herz Dabei 
Und ein vernünftiges Geſpräch — fo lieb’ ich's! | 
Buttler, 
Sa, wenn man’3 haben Tann, ich halt’ es mit. 
(Das Bapier fommt an Buttlern, der an den Tiſch gebt, zu unterfchreiben. Das 
Brofcenium wird Ieer, jo baß beibe PBiccolomint, Jeder auf feiner Seite, allein 
ftehen bleiben.) a) 
Octavio (nachdem er feinen Sohn eine Zeitlang aus der Ferne ſtillſchweigend 
betradjtet, nähert fich ihm ein wenig). 
Du bift jehr lange ausgeblieben, Freund. 
Marx (wendet fich fchnell um, verlegen). 
Sch — dringende Geichäfte hielten mid). 
Octavio. 
Doch, wie ich ſehe, biſt du noch nicht Hier? !) 
Mar. 
Du weißt, daß groß Gewühl mich immer till macht. 
Octavio (rüdt ihm noch näher). 
Sch darf nicht wiſſen, was fo lang’ dich aufhielt? 
(Liftig.) — Und Terzfy weiß e3 doc. 
Mar. 





| 


Was weiß der Terziy? 
Octawio (bedeutend). 
Er war der Einz’ge, der dich nicht vermißte, 





1) gl. Leifings Nathan III, 2 (Groteihe Ausgabe II, ©. 322): 
Rede. 
Nun, Ritter, jagt uns do, wo Ahr jo lange 
Geweſen? — Faſt dürft’ ich auch fragen, wo 
Ihr jebo ſeid? 
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Sfolami (der von Weiten Acht gegeben, tritt dazu.) 
Recht, alter Bater! Fall’ ihm ins Gepäd! 
Schlag’ die Quartier' ihm auf! e3 ift nicht richtig.) 

Terzky (kommt mit der Schrift.) 
Fehlt Keiner mehr? Hat Alles unterfchrieben? 
Octavio. 
Es haben's Alle. 
Terzky (rufend). 
Nun! Wer unterſchreibt noch? 
Buttler (u Terzky). 
Zähl nach! Juſt dreißig Namen müſſen's ſein. 
Terzky. 
Ein Kreuz ſteht hier. 
Tiefenbach. 
Das Kreuz bin ich. 
Iſolani (zu Terzty). 
Er kann nicht ſchreiben, doch fein Kreuz iſt gut®) 
Und wird ihm honorirt von Jud und Chriſt. 
Octavio (preifiet zu Map). 
Gehn wir zufammen, Oberft! &3 wird ſpät. 
Tersky. 
Ein Biccolomini ift nur aufgefchrieben. 
Iſolani (auf Mar zeigend). 
Gebt Acht! Es fehlt an dieſem fteinernen Gaft?), 
Der und den ganzen Abend nicht3 getaugt. 
(Mar empfängt aus Terzky's Händen das Blatt, in welches er gedankenlos 
hineinfieht.) a) 


1) „30jähriger Krieg”: „Der Anſchlag wird gefaßt, bie Quartiere ber Franzoſen 
in Duttlingen und den angrenzenden Dörfern aufzufhlagen, d. t. fie unver- 
muthet zu überfallen; eine in biefem Kriege jehr beliebte Art von Expeditionen, 
die, weil fie immer und nothmwendig mit Verwirrung verfnüpft war, gewöhnlich 
mehr Blut Toftete als geordnete Schlachten.“ gl. noch zu dem Ausdruck v. Murr, 
Beiträge, ©. 230. Das „ind Gepäd fallen” ift Iſolani's eigentliches Handwerk. 

2) Er konnte allerdings fchreiben; vgl. das Autograph feiner Namensunters 
ihrift hei Heß, Biographien und Autographen zu Schiller Wallenftein ©. 95. Eine 
tatholiiche Zeitung hat fi) das unfchuldige Vergnügen gemacht, dies Schillern als 
einen „Schniger” aufzumußen. 

3) Rad) der Sage von Don Yuan, bie Schiller 1797 ala Ballade behandeln 
wollte. Vgl. den Entwurf derfelben in Bd. I, ©. 489. 


Schiller. III. 11 
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Siedenter Auftritt. 


Die Borigen. Illo kommt aus dem Hintern Bimmer; er bat den golbnen 
Bolal in der Hand und ift ſehr erhigt; ihm folgen Götz und Buttler, bie ihn 
zurüdbalten wollen. 
3lls. 
Was wollt ihr? Laßt mich! 
66% und Buttler, 
Mo! Trinkt nicht mehr! 
Il l o (geht auf den Octavio gu und umarmt ihn, trinfend). 
Octavio, das bring’ ich dir! Erfäuft 
Cei aller Groll in diefem Bundestrunf ! 
Weiß wohl, du haft mich nie geliebt — Gott ftraf mid), 
Und ich dich auch nicht! Laß Vergangenes 
Bergefien fein! Ich fchäge dich unendlich, 
(ihn zu wiederholten Malen küſſend) 
Sch bin dein beſter Freund, und, daß ihr's wißt! 
Wer mir ihn eine falfche Kate fchilt, 
Der hat’3 mit mir zu thun.9 
Terzky (bei Seite). 
Bift du bei Sinnen? 
Bedenk doch, So, wo du bift! 
’ Il lo (treuberzig). 
Was wollt ihr, es ſind lauter gute Freunde. 
(Sich mit vergnügtem Geſicht im ganzen Kreiſe umſehend.) 
Es iſt kein Schelm hier unter uns, das freut mich. 
Terzky (zu Buttler, dringend). 
Nehmt ihn doch mit Euch fort, ich bitt' Euch, Buttler! 
Buttler führt ihn an ben Schenktiſch.) 
IAſolani (zu Mar, der bisher umverwandt, aber gedankenlos in das Papier 
geſehen). 
Wird's bald, Herr Bruder? Hat Er's durchſtudirt? 
Max (wie aus einem Traum erwachend). 
Was fol ich? 





1) Bel. Leſſings Emilia Galotti IV, 7 (Grote'ſche Ausgabe II, ©. 188): 
Odoardo. „Liebes Kind, wer wieder fagt. dak bu eine Närrin bift, der hat es 
mit mir zu thun.” 
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Terzky und Iſolani (zugleid). 
Seinen Namen drunter fegen. 
(Man fieht den Octavio ängftlich gefpannt den Blick auf ihn richten.) 
Max (giebt es zurüd). 
Laßt's ruhn bis morgen! Es ift ein Geſchäft, 
Hab’ Heute Feine Faſſung. Schickt mir’3 morgen! 
Tersky. 
Bedenk Er doch — 
Iſolani. 
Friſch! Unterſchrieben! Wa3? 
Er iſt der Jüngſte von der ganzen Tafel, 
Wird ja allein nicht klüger wollen ſein 
Als wir zuſammen! Seh Er her! Der Vater 
Hat auch, wir haben Alle unterſchrieben. 
Terzky (zum Octavio). 
Braucht Euer Anſehn doch! Bedeutet ihn! 
Octavrio. 
Mein Sohn iſt mündig. 
Flo (Hat den Pokal auf den Schenktiſch geſeßt). 
Wovon ift die Rede? 
Terzky. 
Er weigert ſich, das Blatt zu unterſchreiben. 
Mar. 
Es wird bis morgen ruhen können, ſag' ich. 
Illo. 
Es kann nicht ruhn. Wir unterſchrieben Alle, 
Und du mußt auch, du mußt dich unterſchreiben. 


Mar, 


Slle, 
Nein, jo entkommſt du nicht! 
Der Fürft ſoll feine Freunde fennen lernen. 
(&3 ſammeln fi) alle Säfte um bie Beiden.) 
Mar. 
Wie ich für ihn geſinnt bin, weiß der Fürft, 
Es wifjen’3 Alle, und der Fragen braucht’3 nicht. 
11* 


s 


So, ſchlaf wohl! 


Dr 
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3llo. 
Das ift der Dank, das hat der Fürft davon, 
Daß er die Wäljchen immer vorgezogen! 9) 2) 
Terzky (in Höchfter Verlegenheit zu den Kommandeurs, bie einen 
Auflauf maden). 
Der Wein jpricht aus ihm! Hört ihn nicht, ich bitt' Euch. 
Iſolani (acht). 
Der Wein erfindet nichts, er ſchwatzt's nur aus, 
Illo. 
Ver nicht iſt mit mir, der iſt wider mich.?) 
Die zärtlihen Gewiſſen! Wenn fie nicht 
Durch eine Hinterthür, durch eine Klaufel — 
Tersky (fält ſchnell ein. 
Er ift ganz raſend, gebt nicht Acht auf ihn! 
FLO (Lauter fchreiend). 
Dur eine Klaufel fich falviren können. 
Was Klaufel? Hol der Teufel diefe Klaujel — 
Max (wird aufmerkſam und fieht wieder in bie Schrift). 
Was ift denn hier jo hoch Gefährliches? 
Ihr macht mir Neugier, näher hinzufchauen. 
Terzky (bei Seite zu Io). 
Was macht du, Illo? Du verderbeft ung! 
Tiefenbad (zu Eolalto). 
Ich merkt’ e3 wohl, vor Tiiche las man’3 anders. 
66%, 
Es fam mir aud) fo vor. 
Iſolani. 
Was ficht das mich an? 
Wo andre Namen, kann auch meiner ſtehn. 

1) Herchenhahn II, ©. 20: „Für die Italiener trug Wallenſtein eine vor⸗ 
züglihe Neigung. Er hielt fie zum Kriege von Natur fehr geſchickt.“ — — Er 
ehrte die Italiener wegen ihrer guten Köpfe, wegen ihres Erfindungsgeiftes, wegen 
ihrer Lift und Schalfheit. Sonft Hatte er aber Menfchen aus jebem europäiſchen 
Himmelaftrih zu Dienern, und jeder brauchbare Mann Tonnte feine Gnade cr: 
werben (nad ®ualbo). 

2) Luc. 11, 23. d. Murr, Beiträge, ©. 8329 f.: „Der ſchlaue Wallenftein - 
wußte, daß nun Alles auf der Spite ftehe, und feine Klugheit und große Er⸗ 


fahrung Hatten ihn ſowohl als feinen Bertrauten Illo gelehret, daß es bei einem 
wichtigen Vornehmen heiße: Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich.“ 
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Tiefenbach. 
Vor Tiſch war ein gewiſſer Vorbehalt 
Und eine Klauſel drin von Kaiſers Dienft.a) 


Buttler (zu einem der Kommanbeurs). 
Schämt Euch, Ihr Herrn! Bedenkt, worauf e3 anfommt! 
Die Frag’ ift jet, ob wir den General 
Behalten follen oder ziehen laſſen?) 
Man kann's fo fcharf nicht nehmen und genau. 
Sfolani (zu einem der Generate). 
Hat fih der Fürft auch fo verklaufulirt, 
AS er dein Regiment dir zugetheilt? 
Terzky (zu GB). 
Und Euch die Lieferungen, die an taujend 
Biltolen Euch in einem Jahre tragen? 
Illo. 
Spitzbuben ſelbſt, die uns zu Schelmen machen! 
Wer nicht zufrieden iſt, der ſag's! da bin ich! 
Tiefenbach. 

Nun, nun! Man ſpricht ja nur. 

Max (hat gelefen und giebt das Papier zurüch. 

Bis morgen alſo! 
Illo (vor Wuth ſtammelnd und ſeiner nicht mehr mächtig, hält ihm mit der einen 

Hand die Schrift, mit der andern den Degen vor). 

Schreib — Judas!) 


1) „30 jaͤhriger Krieg”: „Ein allgemeines Geſchrei, daß man den General nicht 
ziehen Iaffen bürfe, unterbrach ven Redner.“ 

2) dv. Murr, Beiträge, ©. 247: „Bund Illo darauff alle Commendanten bey 
dem vorhero ſchon zugerichteten Banquet bey fid) behalten, ba dann ber borhero 
abgelefene Schluß mwiederumb umgeichrieben, die vorbemelte substantial Clausula 
außgelaffen, und nad) auffigehobener Tafel, da bie mehreiten mit dem Wein ziem- 
li) beladen gewefen, zum vunterfchreiben fürbracht, darüber ſich zwar anfangs, 
\onderlih megen der außgelafienen obvermelten Clauful, ein widerwillen und 
Zumuft erhebt, doch aber alsbald durch des Illo zufprechen, welcher es mit 
diefem entichuldigt, daß ohne das in dem eingang ber Kayferlichen Dienft gedacht, 
vnnd an einem paar Wort nicht jo viel gelegen were, und baß dei Tertzka In⸗ 
jolenz und vermefienheit, welcher diejenigen, fo es mit dem Friedlandt nicht Halten 
wöllen, für Mayneidige Schelmen vnnd anders ausgeruffn, mweiln Die getreiwen 
Eommendanten gefehen, daß allda weder Zeit noch Drth viel zu widerreden ober 
zu difficultirn, wiederumb geftilt, und alſo felbiger Schluß, nad deß Illo und 
Zeräla Erempel, und der andern General Commendanten, auch von den andern 
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Iſolani. 
Pfui, Illo! 
Octavie, Terzky, Buttler (zugleich). 
Degen weg! 
Max (iſt ihm raſch in den Arm gefallen und hat ihn entwaffnet, zu Graf Terzky). 
Bring ihn zu Bette! 
(Er geht ab. Illo, fluchend und jcheltend, wird von einigen Kommandeurs gehalten. 
Unter allgemeinem Aufbruch fällt der Vorhang.) 


Sünfter Aufzug. 





Scene: Ein Zimmer in Piccolomini’s Wohnung. &s iſt Nadıt. 


Erfier Auftritt. 


DOctavio Piccolomini. KRammerdiener leuchtet. Gleich darauf Mar 
PBiccolomini. 
Octavrio. 
Sobald mein Sohn herein iſt, weiſet ihn 
Zu mir — Was iſt die Glocke? 
Rammerdiener, 
Gleich iſt's Morgen. 
Ortavio, 
Gebt Euer Licht Hieher — Wir legen und 
Nicht mehr zu Bette; Ihr könnt fchlafen gehn. 
(Rammerbiener ab. Octavio geht nachdenkend durch's Zimmer. Mar Piccolomini tritt 
auf, nicht gleich von ihm bemerkt, und fieht ihm einige Augenblide ſchweigend zu.) 


Mar, 
Bilt du mir bös, DOctavio? Wei Gott, 
Ich bin nicht fchuld an dem verhaßten Streit. 
— Ich jahe wohl, du Hatteft unterjchrieben; 
Was du gebilliget, das konnte mir 
Auch recht fein — doch es war — du weißt — ich kann 
In ſolchen Sachen nur dem eignen Licht, 
Nicht Fremden folgen. 


anwejendten Offteirn, weil folches unter gewaffneter Hand und entblößtem Degen 
nit wol zu verweigern gewefen, unterjchrieben worden.“ 





— 167 — 


Ortavio (geht auf ihn zu und umarmt ihn). 
Folg' ihm ferner auch, 
Mein befter Sohn! €E3 Hat dich treuer jetzt 
Geleitet al3 das Beiſpiel deines Vaters, 


Mar 
Erklär' dich deutlicher! 
Octavio. 
Ich werd' es thun. 
Nach Dem, was dieſe Nacht geſchehen iſt, 
Darf kein Geheimniß bleiben zwiſchen uns. 
(Nachdem Beide ſich niedergeſetzt.) 
Max! Sage mir, was denkſt du von dem Eid, 
Den man zur Unterſchrift uns vorgelegt? 
Mar. 
Für etwas Unverfänglich’3 Halt’ ich ihn, 
Obgleich ich dieſes Förmliche nicht Liebe. 
Octavrio. 
Du hätteſt dich aus keinem andern Grunde 
Der abgedrungnen Unterjchrift gemweigert? 
. Mar. 
Es war ein ernft Geſchäft — ich war zerftreut — 
Die Sache felbft erſchien mir nicht fo dringend — 
Ortavis, 
Sei offen, Marl Bu Hatteft feinen Argwohn — 
Mar. 
Worüber Argwohn? Nicht den mindeften. 
Octavrio. 
Dank's deinem Engel, Piccolomini! 
Unwiſſend zog er dich zurück vom Abgrund. 
Mar, 
Sch weiß nicht, was du meinft, 
Ortavis, 
Ich will dir's fagen: 
Bu einem Schelmftüd jollteft du den Namen 
Hergeben, deinen Pflichten, deinem Eid 
Mit einem einz’gen Federftrich entfagen. 
Max (Steht auf). 
Octavio! 
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Ortavis. 
Bleib fiten! Biel noch Haft du 
Bon mir zu hören, Freund, haft Jahre lang 
Gelebt in unbegreiflicher Berblendung. 
Das fchwärzefte Komplott entipinnet ſich 
Bor deinen Augen, eine Macht der Hölle 
Ummebelt deiner Sinne hellen Tag — 
Ich darf nicht länger ſchweigen, muß die Binde 
Bon deinen Augen nehmen. 
Mar, 
Eh' du ſprichſt, 
Bedenk' es wohl! Wenn von Vermuthungen 
Die Rede ſein ſoll — und ich fürchte faſt, 
Es iſt nichts weiter, — ſpare ſie! Ich bin 
Jetzt nicht gefaßt, ſie ruhig zu vernehmen. 
Octavio. 
So ernſten Grund du haſt, dies Licht zu fliehn, 
So dringendern hab' ich, daß ich dir's gebe. 
Ich konnte dich der Unſchuld deines Herzens, 
Dem eignen Urtheil ruhig anvertraun; 
Doch deinem Herzen ſelbſt ſeh' ich das Netz 
Verderblich jetzt bereiten — Das Geheimniß, 
(Ihn ſcharf mit den Augen fixirend.) 
Das du vor mir verbirgſt, entreißt mir meines. 
Mar (verſucht zu antworten, ſtockt aber und ſchlägt den Blick verlegen zu Boden) 
Ortavis (nad einer Pauſe). 
So wiffe denn! Dean Hintergeht dich — }pielt 
Aufs Schändlichite mit dir und mit uns Allen. 
Der Herzog ftellt fih an, als wollt’ er die 
Armee verlaffen; und in diefer Stunde 
Wird’3 eingeleitet, die Armee dem ‚Kaifer 
— Bu ftehlen und dem Yeinde zuzuführen! 
Mar, 
Das Pfaffenmärchen kenn' ih, aber nicht 
Aus deinem Mund erwartet’ ich’3 zu hören. 
Octavio. 
Der Mund, aus dem du's gegenwärtig hörſt, 
Verbürget dir, es ſei kein Pfaffenmärchen. 
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Mar, 
‚Zu welchem Rafenden macht man den Herzog! 
Er fünnte daran denken, dreißigtaujend 
Geprüfter Truppen, ehrlicher Soldaten, 
Worunter mehr denn tauſend Edelleute, 
Bon Eid und Pflicht und Ehre wegzuloden, 
Zu einer Schurfenthat fie zu vereinen?!) 


Octavio. 
So was nichtswürdig Schändliches begehrt 
Er keinesweges — Was er von uns will, 
Führt einen weit unſchuldigeren Namen. 
Nichts will er, als dem Reich den Frieden ſchenken; 
Und weil der Kaiſer dieſen Frieden haßt, 
So will er ihn — er will ihn dazu zwingen! 
Zufrieden ſtellen will er alle Theile 
Und zum Erſatz für ſeine Mühe Böhmen, 
Das er ſchon inne Hat, für ſich behalten.?) 
Mar, 
Hat er’3 um ung verdient, Octapio, 
Daß wir — wir jo unmwürdig von ihm denfen? 
Ortavio, 
Bon unſerm Denken ift hier nicht die Rede. 
Die Sache Spricht, die klareſten Beweiſe. 
Mein Sohn! Dir ift nicht unbefannt, wie jchlimm 
Wir mit dem Hofe ftehn — doch von den Nänfen, 
Den LKügenkünften Haft du feine Ahnung, 


1) „30jähriger Krieg”: „Es war nicht? Geringes, was er jest auf dem Wege 
war zu unternehmen. Kinen ftolzen, tapfern, auf feine Ehre wachſam haltenden 
Adel der ihänblichiten Untreue fähig zu erflären, und in den Augen berjenigen, 
die bis jegt nur gewohnt waren, in ihm den Abglanz der Majeftät, den Richter 
ihrer Handlungen, den Bewahrer der Geſetze zu verehren, auf einmal ala ein 
Niederträchtiger, als Verführer, als Rebell zu erfcheinen.“ 

2) Ebenda: „Wenn er die böhmtiche Krone davon trüge, fo follten alle Ver⸗ 
triebenen fich feiner Großmuth zu rühmen haben, eine vollfommene Freiheit der 
Religionen follte dann in dem Königreich Herrihen, das pfälzifhe Haus in 
alle jeine vorigen Rechte zurüdtreten und die Markgrafſchaft Mähren ihm für 
Medlendburg zur Entihädigung dienen. Die alliirtten Armeen zögen dann unter 
feiner Anführung nad Wien, dem Kaifer die Genehmigung diejes Traftats mit 
gewafineter Hand abzunöthigen.” 
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Die man in Mebung febte, Meuterei 

Im Lager auszujäen. Aufgelöft 

Sind alle Bande, die den Dfficier 

Un feinen Raifer feſſeln, den Soldaten 
Bertraulich binden an das Bürgerleben. 
Pflicht» und geſetzlos jteht er gegenüber 

Dem Staat gelagert, den er fchügen fol, 

Und drohet, gegen ihn das Schwert zu kehren. 
Es ift fo weit gelommen, daß der Raifer 

In diefem Augenblid vor feinen eignen 
Armeen zittert — der Berräther Dolche 

In feiner Hauptitadt fürchtet — feiner Burg, 
Sa, im Begriffe fteht, die zarten Enkel 

Nicht vor den Schweden, vor den Zutheranern, 
— Nein! vor den eignen Truppen wegzuflüchten. !) 


Mar. 

Hör’ auf! Du ängftigeit, erſchütterſt mich. 
Sch weiß, daß man vor leeren Schreden zittert; 
Doch wahres Unglüd bringt der falihe Wahn. 

Octavio. 
Es iſt kein Wahn. Der bürgerliche Krieg 
Entbrennt, der unnatürlichſte von allen, 
Wenn wir nicht, ſchleunig rettend, ihm begegnen. 
Der Oberſten ſind viele längſt erkauft, 
Der Subalternen Treue wankt; es wanken 
Schon ganze Regimenter, Garniſonen. 
Ausländern find die Feſtungen vertraut; 
Dem Schafgotih, dem Verdächtigen, hat man 
Die ganze Mannfchaft Schleſiens), dem Terziy 
Fünf NRegimenter, Neiterei und Fußvolk, 
Dem Illo, Kinsky, Buttler, Iſolan 
Die beſtmontirten Truppen übergeben. ?) 


1) Herchenhahn III, ©. 168 f.: „VBöheims Thronraub war nad) ihrer Rebe 
unausbleiblich, ſogar des Kaiſers und feiner Prinzen Leben follten Nachſtellungen 
zu befürchten haben.“ 

2) v. Murr, Beiträge, ©. 175: „Schafgotschio vero omnem in Silesia 
potestatem in Colloredi aequilibrium contulit.“ — 8) Khevenhiller XI, ©. 11%. 
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Octavio. 
Weil man uns glaubt zu haben, 
Zu locken meint durch glänzende Verſprechen. 
So theilt er mir die Fürſtenthümer Glatz 
Und Sagan zu‘), und wohl ſeh' ich den Angel, 
Womit man dich zu fangen denkt. 


Mar, 


Uns Beiden auch. 


Nein! Nein! 

Nein! jag’ ich dir! 
Octavio. 
O, öffne doch die Augen! 
Weswegen, glaubſt du, daß man uns nach Pilſen 
Beorderte? Um mit uns Rath zu pflegen? 
Wann hätte Friedland unſers Raths bedurft? 
Wir ſind berufen, uns ihm zu verkaufen, 
Und weigern wir uns — Geißel ihm zu bleiben. 
Deswegen iſt Graf Gallas weggeblieben — 
Auch deinen Vater ſäheſt du nicht hier, 
Wenn höh're Pflicht ihn nicht gefeſſelt hielt. 
Mar. 
Er Hat es feinen Hehl, daß wir um feinetwillen 
Hieher berufen find — geftehet ein, 
Er brauche unfer3 Arms, ſich zu erhalten. 
Er that jo Biel für uns, und fo iſt's Pflicht, 
Daß wir jebt auch für ihn was thun! 
Octavio. 
Und weißt du, 

Was dieſes iſt, das wir für ihn thun ſollen? 
Des Illo trunkner Muth hat dir's verrathen. 
Beſinn dich doch, was du gehört, geſehn! 
Zeugt das verfälſchte Blatt, die weggelaſſne, 
So ganz entſcheidungsvolle Klauſel nicht, 
Man wolle zu nichts Gutem uns verbinden? 





1) Nach Schillers Quellen (ſehevenhiller und Murr) ſollte Octavio Glatz und 
die Güter Slawata's, Gallas Sagan bekommen. 
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Mar. 
Was mit dem Blatte diefe Nacht geichehn, 
Iſt mir nicht® weiter als ein fchlechter Streich 
Bon dieſem So. Dies Geichleht!) von Mäklern 
Pflegt Alles auf die Spite gleich zu ftellen. 
Sie fehen, daß der Herzog mit dem Hof 
Berfallen ift, vermeinen ihm zu dienen, 
Wenn fie den Bruch unheilbar nur erweitern. 
Der Herzog, glaub’ mir, weiß von all Dem nichts! 
Octavin, 
Es jchmerzt mich, deinen Glauben an den Mann, 
Der dir jo mohlgegründet fcheint, zu ftürzen. 
Doc Hier darf feine Schonung fein — du mußt 
Maßregeln nehmen, fchleunige, mußt handeln. 
— Ich will die aljo nur gejtehn — daß Alles, 
Was ich dir jebt vertraut, was fo unglaublid) 
Dir fcheint, daß — daß ich e3 aus feinem eignen 
— Des Fürlten Munde habe. 
Mar (in Heitiger Bewegung). 
Nimmermehr! 
Ortaris, = 
Er jelbjt vertraute mir — was ich zwar längft 
Auf anderm Weg jchon in Erfahrung bradte: 
Daß er zum Schweden wolle übergehn 
Und an der Spite des verbundnen Heers 
Den Kaijer zwingen wolle — 
Mar, 
Er iſt heftig, 
Es hat der Hof empfindlich ihn beleidigt; 
In einem Augenblick des Unmuths, jei’s, 
Mag er ich Teicht einmal vergefjen Haben. 
Octavio. 
Bei kaltem Blute war er, als er mir 
Dies eingeſtand; und weil er mein Erſtaunen 
Als Furcht auslegte, wies er im Vertraun 


1) Ein bei Schiller, beſonders im Wallenſtein, beliebter bibliſcher Ausbrud. 
Luc. 11, 30, 





= II: 


Mir Briefe vor, der Schweden und der Sachen, 
Die zu beftimmter Hülfe Hoffnung geben. 
Mar, 

Es Tann nicht fein! kann nicht fein! fann nicht fein! 
Siehſt du, daß es nicht kann! Du Hätteft ihm 
Nothwendig deinen Abſcheu ja gezeigt, 
Er hätt' fich weiſen laſſen, oder du 
— Du ftündeft nicht mehr lebend mir zur Geite! 

Octavio. 
Wohl hab' ich mein Bedenken ihm geäußert, 
Hab' dringend, hab' mit Ernſt ihn abgemahnt; 
— Doch meinen Abſcheu, meine innerſte 
Geſinnung hab' ich tief verſteckt. 


Mar. 
Du wärft 
So falich geweſen? Das fieht meinem Vater 
Nicht gleih! Ich glaubte deinen Worten nicht, 
Da du von ihm mir Böfes fagteit; kann's 
Noch wen’ger jebt, da du dich felbit verleumdeſt. 
Octavio. 
Ich drängte mich nicht ſelbſt in ſein Geheimniß. 
Mar. 
Aufrichtigfeit verdiente fein Vertraun. 
Octavio. 
Nicht würdig war er meiner Wahrheit mehr. 
Mar. 
Noch minder würdig deiner war Betrug. 
Octavio. 
Mein beſter Sohn! Es iſt nicht immer möglich, 
Im Leben ſich ſo kinderrein zu halten, 
Wie's uns die Stimme lehrt im Innerſten. 
In ſteter Nothwehr gegen arge Liſt 
Bleibt auch das redliche Gemüth nicht wahr — 
Das eben iſt der Fluch der böſen That, 
Daß ſie fortzeugend immer Böſes muß gebären. 
Ich klügle nicht, ich thue meine Pflicht; 
Der Kaiſer ſchreibt mir mein Betragen vor. 





—— 


Wohl wär’ es beſſer, überall dem Herzen 

Zu folgen, doch darüber würde man 

Sich manden guten Zweck verfagen müſſen. 

Hier gilt's, mein Sohn, dem Kaifer wohl zu dienen, 

Das Herz mag dazu fprechen, was es will. 

Mar. 

Ich jol dich Heut nicht fafjen, nicht verſtehn. 

Der Fürft, jagjt du, entdedte redlich dir fein Herz 

Bu einem böjen Zweck, und du mwillit ihn 

Zu einem guten Zweck betrogen haben! 

Hör’ auf! ich bitte dich — Du raubft den Freund 

Mir nicht — Laß mich den Vater nicht verlieren! 
Octavio (unterdrüdt feine Empfindlichkeit). 

Noch weißt du Alles nicht, mein Sohn! ch Habe 

Dir no was zu eröffnen. 

Mach einer Baufe.) Herzog Friedland 

Hat feine Zurüftung gemacht. Er traut 

Auf feine Sterne, Unbereitet denkt er uns 

Zu überfallen — mit der fihern Hand 

Meint er den goldnen Zirkel‘) ſchon zu faſſen. 

Er irret fi” — wir haben auch gehandelt. 

Er faßt fein bös geheimnißvolles Schidjal. 

Ä Ä Mar, 

Nichts Raſches, Vater! O, bei allem Guten 

Laß dich beihmwören! Keine Uebereilung! 

Octavio. 

Mit leiſen Tritten ſchlich er ſeinen böſen Weg; 

So leiſ' und ſchlau iſt ihm die Rache nachgeſchlichen. 

Schon ſteht ſie ungeſehen, finſter hinter ihm, 

Ein Schritt nur noch, und ſchaudernd rühret er ſie an. 

— Du haſt den Queſtenberg bei mir geſehn, 

Noch kennſt du nur ſein öffentlich Geſchäft; 


1) Das Diadem, die Krone. Bgl. Shakeipeate, Richard III., IV, 4: „Dies 
behre Gold, umzirkelnd um dein Haupt.“ Heinrih VI., 2. Theil, IIL, 1: „Bis 
auf dem Haupte mir der goldne Reif." Macheth I, 9 bei Schiller: „goldnen 
Reif“, bei Bürger (ed. Reinhard III, ©. 189): „golpnen Zirkel.“ Im Englifchen: 
round, Xgl. Uhlands Schriften V, ©. 22. 
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Auch ein geheimes hat er mitgebracht, 
Das bloß für mich war. 
Mar. 
Darf ich's wiſſen? 
Octavio. 
Max! 
— Des Reiches Wohlfahrt leg' ich mit dem Worte, 
Des Vaters Leben dir in deine Hand. 
Der Wallenſtein iſt deinem Herzen theuer, 
Ein ſtarkes Band der Liebe, der Verehrung 
Knüpft ſeit der frühen Jugend dich an ihn — 
Du nährſt den Wunſch — O! laß mich immerhin 
Vorgreifen deinem zögernden Vertrauen — 
Die Hoffnung nährſt du, ihm viel näher noch 
Anzugehören. 
Mar. 
Bater — 


Octavio, 
Deinem Herzen tra’ id), 
Doch bin ich deiner Faſſung auch gewiß? 
Wirt du's vermögen, ruhigen Gejicht3 
Bor diefen Mann zu treten, wenn ich dir 
Sein ganz Geihid nun anvertrauet habe? 
Marx, 
Nachdem du feine Schuld mir anvertraut! 
Ortavio (nimmt ein Papier aus der Schatulle und reicht es ihm Hin). 


Mar, 
Was? Wie? Ein offner Taiferlicher Brief!‘ 
Ortavio, 


Lies ihn! 
SAALE (nachdem er einen Blick Hineingeworfen). 
Der Fürſt verurtheilt und geächtet! ®) 
Octavio. 


Mar, 
D, das geht weit! O unglüdsvoller Irrthum! 


So iſt's. 


1) Er war vom 24. Januar neuen Stils datirt. 
2) Seine Aechtung iſt nicht hiſtoriſch. 
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Ortavin. 
Lies weiter! Faß dich! 
Max (nachdem er weiter gelefen, mit einem Blick des Erftaunens auf feinen 
Bater). 
Wie? Was? Du? Du bit — 
Octavio. 
Bloß für den Augenblick — und bis der König 
Von Ungarn bei dem Heer erſcheinen kann, 
Iſt das Kommando mir gegeben — 
Mar, 
Und glaubft du, daß du’3 ihm entreißen werdeſt? 
Das denke ja nicht — Vater! Vater! Bater! 
Ein unglüdjelig Amt ift dir geivorden. 
Dies Blatt hier — diejes! willft du geltend machen? 
Den Mächtigen in feines Heeres Mitte, 
Umringt von feinen Taufenden !), entwafnen? 
Du biſt verloren — du, wir Alle ſind's! 


Octavio. 
Was ich dabei zu wagen habe, weiß ich. 
Ich ſtehe in der Allmacht Hand; ſie wird 
Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 
Bedecken und das Werk der Nacht zertrümmern. 
Der Kaiſer hat noch treue Diener; auch im Lager 
Giebt es der braven Männer g'nug, die ſich 
Zur guten Sache munter ſchlagen werden. 
Die Treuen ſind gewarnt, bewacht die Andern; 
Den erſten Schritt erwart' ich nur, ſogleich — 
Mar. 
Auf den Verdacht Hin willft du rafch gleich Handeln? 
Octavio. 
Fern ſei vom Kaiſer die Tyrannenweiſe! 
Den Willen nicht, die That nur will er ſtrafen. 


1) Vgl. Iphigenie in Aulis V, 5: 
Sieh dort, fieh 
Die Taufende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Taufende, des Ruders kundig! 
Oſſtan, übf. v. Denis, ©. 187. 
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Roh Hat der Fürft fein Schidjal in der Hand — 
Er lafje dad Verbrechen unvollführt, 
So wird man ihn til vom Kommando nehmen, 
Er wird dem Sohne jeines Kaifer3 weichen. 
Ein ehrenvoll Exil auf feine Schlöffer 
Wird Wohlthat mehr al3 Strafe für ihn fein. 
Jedoch der erite offenbare Schritt — 
Mar, 
Was nennſt du einen folden Schritt? Er wird 
Nie einen böjen thun. Du aber könnteſt 
— Du Hajt’3 gethan — den frönmften auch mißdeuten. 
Octavio. 
Wie ſtrafbar auch des Fürſten Zwecke waren, 
Die Schritte, die er öffentlich gethan, 
Verſtatteten noch eine milde Deutung. 
Nicht eher denk' ich dieſes Blatt zu brauchen, 
Bis eine That gethan iſt, die unwiderſprechlich 
Den Hochverrath bezeugt und ihn verdammt. 
Mar. 
Und wer foll Richter drüber fein? 


Octavrio. 


Mar, 
D, dann bedarf es dieſes Blattes nie!) 
Sch hab’ dein Wort, du wirft nicht eher Handeln, 
Bevor du mich — mid felber überzeugt. 
Octavio. 
Iſt's möglich? Noch — nach Allem, was du weißt, 
Kannſt du an ſeine Unſchuld glauben? 
Max (lebhaft). 
Dein Urtheil kann ſich irren, nicht mein Herz. 
(Semäßigter fortfahrend.) 
Der Geiſt iſt nicht zu faſſen wie ein andrer. 
Wie er ſein Schickſal an die Sterne knüpft, 
So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 
Geheimer, ewig unbegriffner Bahn. 
Glaub mir, man thut ihm Unrecht. Alles wird 
Schiller. II. 12 


— Du ſelbſt. 
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Sich löſen. Glänzend werden wir den Reinen 

Aus diefem ſchwarzen Argwohnm treten jehn. 
Ortasis. 

Ich wil’3 erwarten. 


weiter Auftrift. 


Die Borigen. Der Kammerbiener. Gleich darauf ein Courier. 


Ortavis, 
Was giebt’3? 
RAnmmerdiener, 
Ein Eilbot’ wartet vor der Thür. 
Octavio. 
So früh am Tag! Wer iſt's? Wo kommt er her? 
Kammerdiener. 
Das. wollt’ er mir nicht ſagen. 
Ortavin. 
Führ ihn herein! Laß nichts davon verlauten! 
(Kammerbiener ab. Kornet tritt ein.) 
Seid Ihr's, Kornet? Ihr fommt vom Grafen Gallas? 
Gebt Her den Brief! 
Rornet. 
Bloß mündlich ift mein Auftrag. 
Der Generalleutnant traute nicht. 


Octavio. 
Was iſt's? 
Rornet. 
Er läßt Euch ſagen — Darf ich frei hier ſprechen? 
Ortavis, 
Mein Sohn weiß Alles. 
Rornet. 
Wir haben ihn. 
Octavio. 
Wen meint Ihr? 
Aornet. 


Den Unterhändler, den Seſin! 


Octavio (ſchnelh. 
Habt Ihr? 
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Rornet, 
Im Böhmerwald erwilcht’ ihn Hauptmann Mohrbrand, 
Borgeitern früh, als er nad) Regensburg 
Zum Schweden unterwegd war mit Depeichen. 
Ortavis. 
Und die Depeſchen — 
Rornet, 
Hat der Generalleutnant 
Sogleih nah Wien geihidt mit dem Gefangnen 
Octavio. 
Nun endlich! endlich! Das iſt eine große Zeitung! 
Der Mann iſt uns ein koſtbares Gefäß, 
Das wicht'ge Dinge einſchließt — Fand man viel? 
Aornet. 
An ſechs Packete mit Graf Terzky's Wappen. 
Ortavin. 
Keins von des Fürften Hand? 
Rornet. 
Nicht, daß ˖ich wüßte. 
Ortavis. 
Und der Gejina ? 
Rornet. 
Der that fehr erfchroden, 
Als man ihm jagt’, es ginge nachher Wien. 
Graf Altring aber ſprach ihm guten Muth ein, 
Wenn er nur Alles wollte frei befennen. ') 
Ortnvis. 
Iſt Altringer bei Eurem Herrn? Sch hörte, 
Er läge Trank zu Linz. 
Rornet. 
Schon ſeit drei Tagen 
Iſt er zu Frauenberg beim Generalleutnant. 
Sie haben ſechzig Fähnlein ſchon beiſammen, 
Erleſnes Volk, und laſſen Euch entbieten, 
Daß ſie von Euch Befehle nur erwarten. 





1) Khevenhiller XII, S. 1149, 
12* 
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Ortavis, 
In wenig Tagen kann ſich Biel ereignen. 
Bann müßt Ihr fort? 
Rornet. 
Ich wart’ auf Eure Ordre. 
Ortavio. 
Bleibt bis zum Abend! 


Aornet. 
Wohl. (Will gehen.) 
Octavio. 
Sah Euch doch Niemand? 
Rornet. 
Kein Menſch. Die Kapuziner ließen mid 
Durchs Klofterpförtchen ein, jo wie gewöhnlich. 
Octavio. 
Geht, ruht Euch aus und haltet Euch verborgen! 
Ich denk' Euch noch vor Abend abzufert'gen. 
Die Sachen liegen der Entwicklung nah, 
Und eh der Tag, der eben jetzt am Himmel 
Verhängnißvoll heranbricht, untergeht, 
Muß ein entſcheidend Loos gefallen ſein. (Hornet geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Beide Piccolomini. 


Octavio. 
Was nun, mein Sohn? Jetzt werden wir bald klar ſein, 
— Denn Alles, weiß ich, ging durch den Seſina. 
Max (der während des ganzen vorigen Auftritts in einem heftigen innern Kampf 
geftanben, entichloflen). 
Ich will auf fürzerm Weg mir Licht verichaffen. 
Leb wohl! 





Ortavin, 
Wohin? Bleib dal 
Mar. 
Zum Fürften. 
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Hrtavto (erſchrickh). 
Was? 

Mar (zurültomment). 
Wenn du geglaubt, ich werde eine Rolle 
In deinem Spiele jpielen, Haft du dich 
In mir verrechnet. Mein Weg muß gerad fein. . 
Ich kann nicht wahr fein mit der Zunge, mit 
Dem Herzen falih — nicht zujehn, daß mir Einer 
AL feinem Freunde traut, und mein Gewiſſen 
Damit befchwichtigen, daß er’3 auf feine 
Gefahr thut, daß mein Mund ihn nicht belogen. 
Wofür mich Einer lauft, dad muß ich fein. 
— Ich geh’ zum Herzog. Heut noch werd’ ich ihn 
Auffordern, feinen Leumund vor der Welt 
Bu retten, Eure fünftlichen Gewebe 
Mit einem graden Schritte zu durchreißen. 2) 

Ortavin, 
Das mwollteit du? 
Marx. 
Das will ih. Zweifle nicht! 
Ortavis. 

Ich babe mich in dir verrechnet, ja. 
Ich rechnete auf einen weilen Sohn, 
Der die mohlthät’gen Hände würde jegnen, 
Die ihn zurüd vom Abgrund ziehn — und einen 
Verblendeten entded’ ich, den zwei Augen 
Zum Thoren machten, Leidenfchaft ummebelt, 
Den ſelbſt des Tages volles Licht nicht heilt. 
Beirag ihn! Geh! Sei unbejonnen g’nug, 
Ihm deines Vater, deines Kaiſers 
Geheimniß preiszugeben! Nöth’ge mid 
Zu einem lauten Bruche vor der Zeit! 
Und jest, nachdem ein Wunderwerk des Himmels 
Bis heute mein Geheimniß hat beichügt, 
Des Argwohns helle Blicke eingejchläfert, 
Laß mich's erleben, daß mein eigner Sohn 
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Mit unbedachtſam raſendem Beginnen 
Der Staatskunſt mühevolles Werk vernichtet! 
Mar, 

O dieje Staatskunſt, wie verwünſch' ich fie! 
Ihr werdet ihn durch Eure Staatskunſt noch 
Bu einem Schritte treiben — Ja, Ihr könntet ihn, 
Weil Ihr ihn ſchuldig wollt, noch fhuldig machen. a) 
D! das kann nicht gut endigen — und, mag fidh’3 
Enticheiden, wie es will, ich jehe ahnend 
Die unglüdjelige Entwidlung nahen. — 
Denn diejer Königliche, wenn er fällt, 
Wird eine Welt im Sturze mit ji) reißen, 
Und wie ein Schiff, das mitten auf dem Weltmeer 
In Brand geräth mit einem Mal und beritend 
Auffliegt und alle Mannſchaft, die e3 trug, 
Ausſchüttet plöglich zwiichen Meer und Himmel, 
Wird er und Alle, die wir an fein Glück 
Befeftigt find, in feinen Fall Hinabziehn. 

Halte du es, wie du willft! Doch mir vergönne, 
Daß ich auf meine Weife mid) betrage! 
Rein muß e3 bleiben zwifchen mir und ihm, 
Und eh der Tag fich neigt, muß ſich's erklären, 
Ob ich den Freund, ob ich den Vater foll entbehren. ') 

(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 





1) Un Sffland, den 15. October 1798: „Dies Stüd enthält die ganze Er⸗ 
pofition des Wallenftein und Hört da auf, wo ber Knoten geſchürzt if. Am 
Schluſſe hat es einen Epilog, der den Uebergang zu dem dritten Stüd bildet.” 
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Wallenfteins Tod. 


Ein Tranerfpiel in fünf Aufzügen. 


Derjonen: 


Wallenftein. 

Detavio PBiccolomini, 

Mar Piccolomini 

Terzky. 

Illo. 

Iſolani. 

Buttler. 

Rittmeiſter Neumann. 

Ein Adjutant. 

Oberſt Wrangel, von den Schweden geſendet. 
Gordon, Kommandant von Eger. 

Major Geraldin. 

Be 1: , | Hauptleute in der Wallenfteiniffen Yrmer 
Shwedijher Hauptmann. 

Eine Geſandtſchaft von Kürafjieren. 
Bürgermeifter von Eger. 
Geni. 

Herzogin von Friedland, 
Gräfin Terzky. 

Thekla. 

Fräulein Neubrunn, Hofdame 
von Roſenberg, Stallmeiſter 
Dragoner. 

Bediente. Pagen. Volk. 


der Prinzeſſin. 


Die Scene iſt in den drei erſten Aufzügen zu Pilſen, in den 
zwei letzten zu Eger. 














Erfter Aufzug. 
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Ein Zimmer, zu aſtrologiſchen Arbeiten eingerichtet und mit Sphären, Karten, 

Quadranten und anderm aftronomifchen Geräthe verfehen. Der Dorhang von 

einer Rotunde ift aufgezogen, in welcher die fieben Planetenbilder, jedes in einer 

Niſche, ſeltſam beleuchtet, zu fehen find. Seni beobachtet die Sterne, Wallen:» 

fein fleht vor einer großen, fchwarzen Tafel, auf welcher der Planetenafpeft 
gezeichnet iſt. 


Erfler Auftritt. ı) 
Wallenftein. Seni. 


Woallenflein. 
Laß es jebt gut fein, Senil Komm herab! 
Der Tag bricht an, und Mars regiert die Stunde. 
Es ift nicht gut mehr operiren. Komm! 
Wir willen g’nug. 
Seni. 
Nur noch die Venus laß mich 


1) Zu dieſer aſtrologiſchen Scene vgl. die Einleitung und folgende Stelle 
aus v. Halem's Wallenſtein (Deutſches Mufeum 1785, I, S. 400 f.): „Seni (mit 
Ruhe): Laſſen Sie uns noch ein wenig in der Mitte weilen! Die Geſtirne haben 
ſo großen Einfluß auf die phyſiſche Natur, wie ſolten ſie's nicht auch auf die 
geiſtige haben? Umringt, wie wir ſind, von Wundern, bei denen die Vernunft 
ſtille ſtehet, was rechtfertiget hier unſern Unglauben? Es waren große Weiſe, die 
da ſuchten und fanden. — Doch ich kam izt, Herr General, nicht zu demonſtriren, 
ſondern zu ſagen, was ich ſah. Nichts weniger als das, worauf wir Jahre lang 
harrten. Wallenſtein. Iſt's doch, als hätteſt du den Stein der Weiſen ge⸗ 
funden, oder Mars mit Jupitern im Bunde geſehen. Seni. Und wenn ich's 
nun geſehen hätte? (Mit Stärke.) Ich Hab’ es geſehen! — Jener kriegeriſche 
Stern, der bei deiner Geburt funkelte, ich ſah ihn in der günſtigſten Stellung mit 
dem glücklichen Jupiter. (Mit Seher-Anſtand und Blick.) Ich ſage dir, Wallen⸗ 
ſtein! Dein längſt verkündetes Glück, es blühet! Dein Name wird unter Königen 
glänzen! Wallenſtein. Lab ab, Seni! du machſt mich ſchwindeln. — Doch 
ſehen will ich. (Will abgehn.)“ 
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Betrachten, Hoheit! Eben geht fie auf. 
Wie eine Sonne glänzt fie in dem Oſten. 
Wallenſtein. 
Ja, ſie iſt jetzt in ihrer Erdennäh' 
Und wirkt herab mit allen ihren Stärken. 
(Die Figur auf der Tafel betrachtend.) 
Glückſeliger Aſpekt! So ſtellt ſich endlich 
Die große Drei verhängnißvoll zuſammen, 
Und beide Segensſterne, Jupiter 
Und Venus, nehmen den verderblichen, 
Den tück'ſchen Mars in ihre Mitte, zwingen 
Den alten Schadenjtifter, mir zu dienen. 
Denn lange war er feindlich mir gefinnt 
Und ſchoß mit ſenkrecht — oder jchräger Strahlung, 
Bald im Gevierten, bald im Doppelfchein‘), 
Die rothen Blige meinen Sternen zu 
Und ftörte ihre jegenvollen Kräfte. 
Sept haben fie den alten Feind befiegt 
Und bringen ihn am Himmel mir gefangen. 2) 
Seni. 
Und beide große Lumina von keinem 
Malefico beleidigt! Der Saturn 
Unſchädlich, machtlos, in cadente domo. 
wallenſtein. 
Saturnus' Reich iſt aus, der die geheime 
Geburt der Dinge in dem Erdenſchooß 
Und in den Tiefen des Gemüths beherrſcht, 
Und über Allem, was das Licht ſcheut, waltet. 
Nicht Zeit iſt's mehr, zu brüten und zu ſinnen, 
Denn Jupiter, der glänzende, regiert 
Und zieht das dunkel zubereitete Werk 
Gewaltig in das Reich des Lichts — Jetzt muß 
Gehandelt werden, ſchleunig, eh die Glücks— 
Geſtalt mir wieder wegflieht überm Haupt; 


1) Der gevierte Schein tft eine Winkeldiſtanz der Planeten von 900, bet 
Doppelſchein (wohl fo viel als Gegenſchein?) von 1800. 
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Denn ftet3 in Wandlung ift der Himmelsbogen. ') 
(E83 geſchehen Schläge an die Thür.) 
Man pocht. Sieh, wer es ift! 
Tersky (draußen). 
Laß öffnen! 
Wallenfein. 
Es iſt Terzky. 
Was giebt's ſo Dringendes? Wir ſind beſchäftigt. 
Ter zky (draußen). 
Leg Alles jetzt bei Seit', ich bitte dich. 
Es leidet keinen Aufſchub. 
Wallenſtein. 
Deffne, Seni! (Indem Jener dem 
Terzky aufmacht, zieht Wallenftein den Vorhang vor bie Bilder.) 


weiter Auftritt. 
Wallenſtein. Graf Terzky. 


Terzkny ctritt ein). 
Vernahmſt du's ſchon? Er iſt gefangen, iſt 
Vom Gallas ſchon dem Kaiſer ausgeliefert! 
Wallenſtein (u Terzky). 
Wer ift gefangen? Wer iſt ausgeliefert? 
Terzky. 
Wer unſer ganz Geheimniß weiß, um jede 
Verhandlung mit den Schweden weiß und Sachſen, 
Durch deſſen Hände Alles iſt gegangen — 
Wallenſtein (zurückfahrend). 
Seſin doch nicht? Sag nein, ich bitte dich. 
Terzky. 
Grad auf dem Weg nach Regensburg zum Schweden 
Ergriffen ihn des Gallas Abgeſchickte, 
Der ihm ſchon lang' die Fährte abgelauert. 
Mein ganz Packet an Kinsky, Matthes Thurn?), 





1) Bgl. „Zerſtörung von Troja”, Nr. 48: 
Indeſſen wandelt fi des Himmels Bogen. 
2) Khevenhiller XII, ©. 1112. Wallenfteins Lebensgeichichte 1797, ©. IV. 
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An Drenftirn, an Arnheim führt er bei fich! 
Das Alles ift in ihrer Hand, jie haben 
Die Einfiht nun in Alles, was geſchehn. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Illo lommt. 
3110 (zu Terziy). 
Weiß ev’3? 
Terzky. 
Er weiß es. 
I lo (zu Wallenſtein). 
Denkſt du deinen Frieden 

Nun noch zu machen mit dem Kaiſer, ſein 


Vertraun zurückzurufen? wär' es auch, 


Du wollteſt allen Planen jetzt entſagen. 
Man weiß, was du gewollt haſt. Vorwärts mußt du; 
Denn rückwärts kannſt du nun nicht mehr. 
Terzky. 
Sie haben Dokumente gegen uns 
In Händen, die unwiderſprechlich zeugen — 
Wallenſtein. 
Von meiner Handſchrift nichts. Dich ſtraf' ich Lügen. 
Illo. 
So? Glaubſt du wohl, was dieſer da, dein Schwager, 
In deinem Namen unterhandelt hat, 
Das werde man nicht dir auf Rechnung ſetzen? 
Dem Schweden ſoll ſein Wort für deines gelten, 
Und deinen Wiener Feinden nicht! 
Terzky. 
Du gabſt nichts Schriftliches — Beſinn dich aber, 
Wie weit du mündlich gingſt mit dem Seſin! 
Und wird er ſchweigen, wenn er ſich mit deinem 
Geheimniß retten kann, wird er's bewahren? 
Silo, 
Das fällt dir felbft nicht ein! Und da fie nun 
Berichtet find, wie weit dur Schon gegangen, 
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Sprich, was erwarteft du? Bewahren kannſt du 
Nicht länger dein Kommando; ohne Rettung 
Bift du verloren, wenn du's nieberlegit. 
Wallenfein. 
Das Heer ift meine Sicherheit. Da3 Heer 
Berläßt mich nicht. Was fie auch wiſſen mögen, 
Die Macht ift mein, fie müſſen's niederſchlucken; 
— Und ſtell' ih Kaution für meine Treu’, 
So müfjen fie ſich ganz zufrieden geben. 
Slle, 
Das Heer ift dein; jebt für den Augenblid 
Iſt's dein; doch zittre vor der langſamen, 
Der ftillen Macht der Zeit! Vor offenbarer 
Gewalt beihügt Dich heute noch und morgen 
Der Truppen Gunft; doch gönnft du ihnen Srift, 
Gie werden unvermerft die gute Meinung, 
Worauf du jetzo fußeft, untergrahen, 
Dir Einen um den Andern liſtig ftehlen — 
Bis, wenn der große Erdjtoß nun geichieht, 
Der treulos mürbe Bau zufammenbrict. 
wallenſtein. 
Es iſt ein böſer Zufall! 
Illo. 
Ol einen glücklichen will ich ihn nennen, 
Hat er auf dich die Wirkung, die er foll, 
Treibt dich zu ſchneller That — Der ſchwed'ſche Oberſt — 
Wallenfein. 
Er ift gefommen? Weißt du, was er bringt? 
Illo. 
Er will nur dir allein ſich anvertraun. 
wallenſtein. 
Ein böſer, böſer Zufall — Freilich! Freilich! 
Seſina weiß zu viel und wird nicht ſchweigen. 
Terzky. 
Er iſt ein böhmiſcher Rebell und Flüchtling, 
Sein Hals iſt ihm verwirkt; kann er ſich retten 
Auf deine Koſten, wird er Anſtand nehmen ? 
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Und wenn fie auf der Folter ihn befragen, 
Wird er, der Weichling, Stärke g’nug beſitzen? — 
Woallenflein (im Nachſinnen verloren). 
Nicht herzustellen mehr ift das Vertrau'n. 
Und mag ich handeln, wie ich will, ich werbe 
Ein Landsverräther ihnen fein und bleiben; 
Und kehr' ich noch fo ehrlich auch zurüd 
Zu meiner Pflicht, es wird mir nichts mehr Helfen — 
3llo. 
Berberben wird es dich. Nicht deiner Trew, 
Der Ohnmacht nur wird’3 zugeichrieben werden. 
Wallenſtein (in Heftiger Bewegung auf und abgehend). 
Wie? Sollt' ich's nun im Ernſt erfüllen müffen, 
Weil ich zu frei gejcherzt mit dem Gedanken? 
Verflucht, wer mit dem Teufel jpielt! — 
Illo. 
Wenn's nur dein Spiel geweſen, glaube mir, 
Du wirſt's in ſchwerem Ernſte büßen müſſen. 
wallenſtein. 
Und müßt' ich's in Erfüllung bringen, jetzt, 
Jetzt, da die Macht noch mein iſt, müßt's geſchehn. 
3llo. 
Wo möglich, eh fie von dem Schlage ſich 
In Wien befinnen und zuvor dir fommen — 
Wallenſtein (vie Unterfcriften betrachtend). 
Das Wort der Generale hab’ ich ſchriftlich ') 
Mar Piccolomini fteht nicht Hier. Warum nicht? 
Tersky. 
Es war — er meinte — 
Silo, 
Bloßer Eigendünfel! 
Es brauche das nicht zwifchen dir und ihm. 


1) Hier ftand urſprünglich Wallenfteins Aeußerung über Buttler, die jegt II, 
4 fieht. Un Goethe den 31. December 1798: „Die bedeutende Meußerung Wallen- 
fteind über Buttlern (IV. Aufzug, 3. Scene), bie bier weggeftrichen, findet im 
dritten Stüd einen ſchicklichen Blag.“ 
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Wallenflein, 
Es braucht da3 nicht, er hat ganz Recht — 
Die NRegimenter wollen nicht nach) Flandern, 
Sie Haben eine Schrift mir überjandt 
Und widerjegen laut ſich dem Befehl. 
Der erite Schritt zum Aufruhr ift geichehn. 
3llo. 
Glaub mir, du wirft fie leichter zu dem Feind 
Als zu dem Spanier hinüberführen. 
Wallenſtein. 
Ich will doch hören, was der Schwede mir 
Zu ſagen hat. 
3110 (preiftet). 
Wollt Ihr ihn rufen, Terzky? 
Er Steht Schon draußen. 
Wallenfein. 
Warte noch ein Wenig! 
Es hat mich überraſcht — es kam zu ſchnell — 
Ich bin es nicht gewohnt, daß mich der Zufall 
Blind waltend, finſter herrſchend mit ſich führe. 
Illo. 
Hör ihn fürs Erſte nur, erwäg's nachher! (Site gehen.) 


Bierfer Auftritt. ') 
Wallenſtein, mit ſich ſelbſt redend. 


Wär's möglich? Könnt’ ich nicht mehr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zurüd, wie mir's beliebt? Ich müßte 


1) In der Auffaflung ber Wallenfteiniichen Handlungsweiie, wie fie in dem 
folgenden bedeutenden Monologe klar geftellt wird, ftimmt Schiller mit Pufendorf 
Commentar. de rebus Suec, VI, 18) überein, aus dem dv. Murr in dem BBors 
bericht zu feinen Beiträgen bie Worte anführt: Sed dum simulationis mensura 
exceditur, irreverentes sermones, ac inficeta agendi ratio Caesari suspicionem 
excitarant, ab invidis malevolisque eo usque irritatam, ut tandem quod ab 
initio et in speciem illudendis Evangelicis prae se tulerat consilium, post serio, 
sed sero nimis amplecti cogeretur,. Bgl. „breißigj. Krieg”: „Nichts Geringes war 
es, eine rechtmäßige, durch lange Verjährung befeftigte, durch Religion und Geſetze 
geheiligte Gewalt in ihren Wurzeln zu erjchüttern; alle jene Bezauberungen ber 
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Die That vollbringen, weil ich fie gedacht, 
Nicht die Verfuhung von mir wies — das Heiz 
Genährt mit diefem Traum, auf ungewiſſe 
Erfüllung Hin die Mittel mir geipart, 
Die Wege blos mir offen hab’ gehalten? — 
Beim großen Gott des Himmels! Es war nit 
Mein Ernſt, beichloffne Sache war es nie 
In dem Gedanken bloß gefiel ich mir; 
Die Freiheit reizte mich und das Vermögen. 
War’ Unreht, an dem Gaufelbilde mich 
Der Tönigliden Hoffnung zu ergeben? 
Blieb in der Bruft mir nicht der Wille frei, 
Und fah ich nicht den guten Weg zur Geite, 
Der mir die Rückkehr offen ftet3 bemahrte? 
Wohin denn feh’ ich plöglich mich geführt? 
Bahnlos Tiegt’3 Hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werfen baut fich auf, 
Die mir die Umkehr thürnmend hemmt! — 

(Er bleibt tieffinnig ftehen.) 
Strafbar erihein’ ih, und ich kann die Schuld, 
Wie ich’3 verjuchen mag, nicht von mir wälzen; 
Denn mich verflagt der Doppelfinn des Lebens, 
Und — jelbft der frommen Duelle reine That 
Wird der Verdacht, Ichlimmdeutend, mir vergiften. 
War ich, wofür ich gelte, der Verräther, 
Sch hätte mir den guten Schein geipart, 
Die Hülle hätt! ich dicht um mich gezogen, 
Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unfchuld, 
Des unverführten Willend mir bewußt, 
Gab ich der Laune Raum, der Leidenichaft — 
Kühn war das Wort, weil es die That nicht war. 


Einbildungstraft und der Sinne, die furdtbaren Wachen eines rehtmäßigen Throns, 
zu zeritören; alle jene unvertilgbaren Gefühle der Pflicht, die in der Bruft des Un: 
terthans für den gebornen Beherricher fo laut und fo mächtig ſprechen, mit gemalt: 
jamer Hand zu vertilgen. Uber geblendet von dem Glanz einer Krone, bemerkte 
Wallenftein den Abgrund nicht, der zu feinen Yüßen fich öffnete, und im vollen, 
febendigen Gefühl feiner Kraft verfäumte er — da3 gewöhnliche Loos ſtarker und 
fühner Seelen — bie Hinderniſſe gehörig zu würdigen und in Berechnung zu bringen.” 
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Lebt werden fie, was planlos ift geſchehn, 

Weitfehend, planvoll mir zuſammenknüpfen, 

Und was der Zorn, und was ber frohe Muth 

Mich iprechen ließ im UWeberfluß des Herzens, 

Zu künſtlichem Gewebe mir vereinen!) 

Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 

Dagegen ich veritummen muß. So hab’ id) 

Mit eignem Net verderblich mich umjtridt?), 

Und nur Gemwaltthat kann es reißend löſen. 

(Wiederum ftillftehend.) 

Wie anders! da des Muthes freier Trieb 

Zur fühnen That mich zog, die rauh gebietend 

Die Noth jekt, die Erhaltung von mir heiſcht. 

Ernft ift der Anblid der Nothwendigkeit. 

Nicht ohne Schauder greift des Menjchen Hand 

In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. ?) 

In meiner Bruft war meine That noch mein; 

Einmal entlafjen aus dem fichern Wintel 

Des Herzens, ihrem mütterlichen Boden, 

Hinausgegeben in des Lebens Fremde, 

Gehört fie jenen tück'ſchen Mächten an, 

Die keines Menſchen Kunſt vertraulich macht. 
(Er macht heftige Schritte durch's Zimmer, dann bleibt er wieber finnend ftehen.) 

Und was ift dein Beginnen? Haft bu dir's 

Auch redlich felbit befannt? Du mwillit die Macht, 

Die ruhig, ficher thronende, erichüttern, 

Die in verjährt geheiligtem Beſitz, 

In der Gewohnheit feitgegründet ruht, 

Die an der Völker frommem Kinderglauben 


1) Bgl. Abfall der Niederlande, III, Verſchwörung bes Adels: „Hier nım 
wurde das Betragen des nieberländifhen Adels von fpanifchen Augen beleuchtet; 
man verfolgte ed Schritt vor Schritt bis zu feiner entlegenften Duelle, brachte Bor: 
fälle mit einander in Zuſammenhang, bie nie feinen gehabt hatten, und einen reifen, 
weitausjehenden Plan in Ereigniſſe, die der Augenblid geboren. Bougeant, 
dreißigjähriger Krieg, I, Borrede, ©. 46: „Dean nahm nun die mannichfaltigen 
Handlungen des Wallenftein in eine Berbindung zufammen und bereitete daraus ein 
Gift, das ihn töbten mußte.” — 2) Bi. 9, 16f. — 3) Goethes Egmont, IV. 

Alba. 
„Wie in einen Loostopf, greifft du in die dunkle Zukunft.“ 


Schiller. III. 13 
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Mit taufend zähen Wurzeln fich befeitigt. 
Das wird fein Kampf der Kraft fein mit der Kraft; 
Den fürcht' ich nit. Mit jedem Gegner mag’ ich's, 
Den ich kann fehen und ind Auge faflen, 
Der, ſelbſt vol Muth, auch mir den Muth entflammt. 
Ein unfihtbarer Feind iſt's, den ich fürchte, 
Der in der Menſchen Bruft mir miderfteht, 
Durch feige Furcht allein mir fürchterlich — 
Nicht, was lebendig, Traftvoll ſich verfündigt, 
Iſt das gefährlich Furchtbare. Das ganz 
Gemeine iſt's, da3 ewig Geftrige, 
Was immer war und immer wiederfehrt 
Und morgen gilt, weil's heute hat gegolten! 
Denn aus Gemeinem ift der Menich gemacht, 
. Und die Gewohnheit nennt er jeine Amme. 
Weh Dem, der an den würdig alten Hausrath 
Ihm rührt, das theure Erbjtüd feiner Ahnen! 
Das Jahr übt eine Heiligende Kraft; 
Was grau für Alter ift, das ift ihm göttlich. 
Sei im Befite, und du wohnft im Recht, 
Und Heilig mwird’3 die Menge dir bewahren. 
(Bu dem Pagen, der hereintritt.) 
Der ſchwed'ſche Oberſt? Sit er's? Nun, er fomme! 
(Rage geht. Wallenftein hat' den Blick nachdenkend auf die Thüre geheftet.) 
Noch ift jie rein — noch! Das Verbrechen kam 
Nicht über dieſe Schwelle noch — So ſchmal ift 
Die Grenze, die zwei Lebenspfade fcheidet! 


— — 


Fünfter Auftritt. 
Wallenſtein und Wrangel. 
Wallenfiein (uachdem er einen forſchenden Blick auf ihn geheftet). 
Ihr nennt Euch Wrangel? 
Wrangel. 
Guſtav Wrangel, Oberft 
Bom blauen Regimente Südermannland,. !) 





1) Die ſchwediſchen Regimenter unterfchieben fich durch die Farbe ihrer Rödr 
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Wallenfein. 
Ein Wrangel war’3, der vor Stralfund viel Böſes 
Mir zugefügt, durch tapfre Gegenmehr 
Schuld war, daß mir die GSeeftabt widerjtanden. 
Wrangel. 
Das Werk des Element, mit dem Sie kämpften, 
Nicht mein Verdienft, Herr Herzog! Geine Freiheit 
Bertheidigte mit Sturmes Macht der Belt, 
Es jollte Meer und Land nicht Einem dienen. 
Wallenflein, 
Ten Admiralshut rifft Ihr mir vom Haupt. 
. . Mrangel, 

Ich fomme, eine Krone drauf zu jeßen. 
Wallenflein (winkt inm, Bla zu nehmen, fett ſich). 
Euer Kreditiv. Kommt Ihr mit ganzer Vollmadt? 
Wrangel Gebenklich). 

Es find jo manche Zweifel nod) zu Löten — 
Wallenſtein (nachdem er gelefen). 

Der Brief hat Händ’ und Füß'. Es iſt ein Hug, 

Berftändig Haupt, Herr Wrangel, dem Ihr dienet. ‘) 

Es jchreibt der Kanzler, er vollziehe nur 

Den eignen Einfall des verftorbnien Königs, 

Indem er mir zur böhm'ſchen Kron' verhelfe. ?) 


und wurden danad) genannt. In der Erzählung von ber Schladt bei Lügen im 
„Dreißigjährigen Kriege‘’ hat Schiller zuerft von einem gelben Regimente geiprochen, 
dann fährt er fort: „Ein ähnliches Loos traf ein anderes blaues Regiment, welches 
Graf Piccolomini mit der Taiferlichen Reiterei nad) dem mwüthendften Kampfe zu 
Boden warf.“ 

1) Khevenhiller XII, ©. 1122. Herchenhahn III, ©. 40: „‚Gewiß, diejes 
Schreiben hat Hände und Füße. Orenftiern muß ein verftändiger Mann fein. Es 
ift aber noch nicht Zeit. Wenn bie Beit Tommen wird, will ich Alles thun‘, 
ſprach Wallenftein zum Seiyna Raſchin und zum Bubna, als leßterer eine vom 
Drenftiern eigenhändig geichriebene Antwort auf Wallenfteind Anträge brachte, und 
u ärgerte fich Bubna über Wallenfteind neue Unentihloffenheit und unerwarteten 

erfchub. 

2) v. Murr, Beiträge, ©. 196. 211. Dagegen Khevenhiller XII, ©. 1120, 
beſonders 1122 und danach Schiller im „Dreißigjährigen Kriege”. Dafür Herdhen- 
bahn III, ©. 60: „Bubna kam vom Oxenſtiern zurüd, und mit ihm gute Botſchaft 
(8/18. Junius 1633). Der Großfanzler fchrieb dem Wallenftein, wenn es ihm Ernft 
wäre, zum Könige von Böheim fich anfzuwerfen, wenn er die Krone wirklich fich 


13* 
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Wrangel. 
Er fayt, was wahr if. Der Hochielige 
Hat immer groß gedacht von Euer Gnaden 
Fürtrefflichem Verſtand und Feldherrngaben, 
Und ſtets der Herrſchverſtändigſte, beliebt' ihm 
Zu ſagen, ſollte Herrſcher ſein und König. 
wallenſtein. 
Er durft' es ſagen. 
(Seine Hand vertraulich faſſend.) 
Aufrichtig, Oberſt Wrangel — Ich war ſtets 
Im Herzen auch gut ſchwediſch — Ei, das habt Ihr 
Sn Schleſien erfahren und bei Nürnberg. ') 
Ich Hatt! Euch oft in meiner Macht und ließ 
Durch eine Hinterthür Euch ſtets entwijchen. 
Das iſt's, was fie in Wien mir nicht verzeihn, 
Was jebt zu diefem Schritt mich treibt — Und weil 
Nun unfer Bortheil jo zufammengeht, 
So laßt und zu einander anch ein recht 
Vertrauen faſſen. 
Wrangel. 
Das Vertrau'n wird kommen, 
Hat Jeder nur erſt ſeine Sicherheit. 
wallenſtein. 
Der Kanzler, mer’ ich, traut mir noch nicht recht. 
Sa, ich geiteh’3 — Es Liegt das Spiel nicht ganz 


auffehen werde, fo fet er bereit ihm Hülfe zu leiften und ihn bei ber Krone zu 
erhalten. ‚Zch weiß, fchrieb Oxenſtiern in feinem Briefe, daß ebenbies meines 
Königs Wille bei feinem Leben geweſen tft. °‘ 

1) Khevenhiller XII, ©. 1128, befonders 1124. Herhenhahn III, ©. 9: 
„Auch Wallenftein fagte: ‚Ich Hätte die Kurfürften wohl fchlagen Tönnen, aber 
ich fpielte mit ihnen wie die Kate mit der Maus.‘ Dafielbe S. 104 mit bem 
Bufag: „Ihr könnt Hierauß erkennen, daß ich es treu mit euch meine”. Du 
Mont, Memoires politiques & P’histoire de la paix de Ryswick (befand fi in 
Schillers Bibliothek) I, S. 80: „Il y fit (Guftan Adolph bei Nürnberg) des pertes 
considerables par divers escarmouches, et peu s’en fallut qu'il n’y füt entiere- 
ment affamé: Beaucoup de gens m&me croient que s’il ne le fut pas, il n’en 
dut remercier que Walstein, qui avoit des raisons particulieres pour ne pas 
terminer si töt la guerre.“ Schillers Darftelung im „breißigjährigen Krieg“ 
weicht davon al 
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Zu meinem Bortheil — Seine Würden meint, 
Wenn ich dem Kailer, der mein Herr ift, fo 
Mitipielen Tann, ich könn’ das Gleiche thun 

Am Feinde '!), und dad Eine wäre mir 

Noch eher zu verzeihen ald das Andre, 

Sit das nicht Eure Meinung auch, Herr Wrangel? 


Wrangel. 
Sch hab’ hier blos ein Amt und feine Meinung. 
Wallenfein. 
Der Kaiſer hat mich bis zum Neußerften 
Gebracht. Ich kann ihm nicht mehr ehrlich dienen. 
Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu' ich 
Den harten Schritt, den mein Bewußtjein tadelt. 
Wrangel. 
Ich glaub’3. So meit geht Niemand, der nicht muß. 
(Nach einer Baufe.) 
Was Eure Fürftlichfeit beivegen mag, 
Alſo zu thun an Ihrem Herrn und Raifer, 
Gebührt nicht und, zu richten und zu deuten. 
Der Schwede fit für feine gute Sad)’ 
Mit feinem guten Degen und Gemifjen. 
Die Concurrenz ift, die Gelegenheit 
Bu unfrer Gunst, im Krieg gilt jeder Bortheil; 
Bir nehmen unbedenklich, wa3 fich bietet; 
Und wenn fi Alles richtig fo verhält — 


wallenſtein. 
Woran denn zweifelt man? An meinem Willen? 
An meinen Kräften? Ich verſprach dem Kanzler, 
Wenn er mir ſechzehntauſend Mann vertraut, 
Mit achtzehntauſend von des Kaiſers Heer 
Dazu zu ſtoßen — 


1) „Dreißigjähriger Krieg“: „Ihre Perſon“ (ſagt ein Vertrauter zu Wallenſtein) 
„wird ihm (dem Feinde) immer verdächtig fein, und ſtets wird er fürchten, daß Sie 
auch ihm einmal thun möchten, wie jest dem Kaiſer.“ Herchenhahn III, ©. 101: 
„Arnheim Tieß die Rede hören: ‚Wie ift demjenigen recht zu trauen, ber feinem 
eigenen Herrn nicht treu ift? überdies zweifle ih, ob Wallenftein der Armee und 
der Dfficiere jo mächtig ift, wie er in feiner Einbilbung ſich überzeugt.‘ 
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Wrangel. 
Euer Gnaden find 
Bekannt für einen hohen Kriegesfürften, 
Für einen zweiten Attila und Pyrrhus. 
Noch mit Erjtaunen redet man davon, 
Wie Sie vor Jahren, gegen Menjchendenten, 
Ein Heer wie aus dem Nicht3 hervorgerufen. *) 


Sedennody — 
Wallenflein. 


Dennoch? 
Wrangel. 
Seine Würden meint, 
Ein leichter Ding doc) möcht” e3 fein, mit Nichts 
Ans Zeld zu jtellen jechzigtaufend Krieger, 
Als nur ein Sechzigtheil davon — (Er Hält inne.) 
Wallenfein. 
Nun, was? 
Nur frei Heraus ! 
Wrangel, 
Bum Treubruch zu verleiten. ®) 
Wallenſtein. 
Meint er? Er urtheilt wie ein Schwed' und wie 
Ein Proteſtant. Ihr Lutheriſchen fechtet 
Für eure Bibel; euch iſt's um die Sach'; 
Mit eurem Herzen folgt ihr eurer Fahne. — 
Wer zu dem Feinde läuft von euch, der hat 
Mit zweien Herrn zugleich den Bund gebrochen. 
Von All dem iſt die Rede nicht bei uns — 
Wrangel. 
Herr Gott im Himmel! Hat man hier zu Lande 
Denn keine Heimath, keinen Herd und Kirche? 


1) „Dreißigjähriger Krieg“ ; „Welche Möglichkeit aber, ohne die Alles zwingende 
Macht des Goldes und ohne ben begeifternden Namen eines fiegreichen Feldherrn 
eine Armee aus dem Nichts Hervorzurufen 9° 

2) Ebenda: „Wiewohl es ihm fein Geheimniß war, daß ber Herzog ſchon 
ehedem mit Guſtav Adolph in ähnlichen Traktaten geftanden, fo begriff er (det 
Kanzler) doch die Möglichteit nicht, wie er die ganze Armee zum Abfall bewegen 
und feine übermäßigen Verſprechungen würde wahr machen können.‘ 
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Wallenflein. 
Ich will Euch fagen, wie das zugeht — Ja, 
Der Deiterreiher Hat ein Vaterland, 
Und Tiebt’3 und hat auch Urfach, es zu lieben. 
Doch dieſes Heer, das kaiſerlich fid) nennt, 
Da3 bier in Böheim hauſet, das Hat fein); 
Das ift ber Auswurf fremder Länder, ift 
Der aufgegebne Theil des Volle, dem nichts 
Gehöret al3 die allgemeine Sonne. 
Und diejes böhm'ſche Land, um das wir fechten, 
Das hat kein Herz für feinen Herrn, den ihm 
Der Waffen Glüd, nicht eigne Wahl gegeben. 
Mit Murren trägt’3 des Glaubens Tiyrannei, 
Die Macht hat’3 eingejchredt, beruhigt nicht. 
Ein glühend, rachvoll Angedenfen lebt 
Der Gräuel, die geihahn auf diefem Boden. 
Und kann's der Sohn vergefjen, daß der Vater 
Mit Hunden in die Meſſe warb gehebt??) 
Ein Boll, dem Das geboten wird, ift jchredlich, 
Es räche oder dulde die Behandlung. 
Wrangel, 
Der Abel aber und die Officiere? 
Solch eine Flucht und Felonie, Herr Fürft, 
St ohne Beilpiel in der Welt Geichichten. >) 
wallenſtein. 
Sie ſind auf jegliche Bedingung mein. 
Nicht mir, den eignen Augen mögt Ihr glauben. 
(Er giebt ihm die Eidesformel. Wrangel durchlieſt fie und legt fie, nachdem er ge⸗ 
Iefen, ſchweigend auf den Tiſch.) 
Wie iſt's? Begreift Ihr nun? 

1) Khevenhiller XII, ©. 1172. 

2) „Dreißigjähriger Krieg”: „Unter allen katholiſchen Gutsbeſitzern waren diefe 
beiden (Slawata und Martini) gegen ihre proteitantifhen Unterthanen am här- 
teften verfahren. Man beichuldigte fie, daß fie biefe mit Hunden in die Mefle Heben 
ließen, und durch Verſagung ber Taufe, der Heirathen und Begräbnifle zum Pabit- 
thum zu zwingen ſuchten.“ 

3) Khevenhiller XII, ©. 1151. Herhenhahn III, ©. 61. 65. 233 f.: „Die 


vornehmften Stellen bei der Armee werben von treuen und ehrenvollen Kavalieren 
beiefien, dieje hätten fich zu einer Felonie nicht verführen laſſen.“ 
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Wrangel, 
Begreif3, wer's kann! 

Herr Fürft! Ich af’ die Maske fallen — Ja! 
Ich Habe Vollmacht, Alles abzufchließen. 
Es fteht der Aheingraf nur vier Tagemärſche 
Bon bier mit fünfzehntaujend Mann; er wartet 
Auf DOrdre nur, zu Ihrem Heer zu ftoßen. 
Die Drdre ſtell' ich aus, jobald wir einig. 

Wallenſtein. 
Was iſt des Kanzlers Forderung? 

Wrangel Gedenklich). 
Zwölf Regimenter gilt es, ſchwediſch Volk. 
Mein Kopf muß dafür haften. Alles könnte 
Zuletzt nur falſches Spiel — 
Wallenſtein (fährt auf). 
Herr Schwede! 
Wrangel (ruhig fortfahrend). 
Muß demnach 

Darauf beſtehn, daß Herzog Friedland förmlich, 
Unwiderruflich breche mit dem Kaiſer, 
Sonſt ihm fein ſchwediſch Volk vertrauet wird.!) 

Wallenſtein. 
Was iſt die Forderung? Sagt's kurz und gut! 

Wrangel. 

Die ſpan'ſchen Regimenter, die dem Kaiſer 
Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen, 
Und dieſe Stadt, wie auch das Grenzſchloß Eger 
Den Schweden einzuräumen. 

Wallenſtein. 

Viel gefordert! 





1) Khevenhiller XII, ©. 1128. Herchenhahn III, ©. 226: „(Der Kanzler zu 
Bubna) Ih Habe ihm (Bernhard von Weimar) die Konjunktion mwiberrathen, doch 
auch zugleich empfohlen, dem Friedländer Teine Hinderung zu legen. So lange 
biejer vom Kaiſer nicht Öffentlich abfällt, jo lange will ich ihm nichts glauben, und 
niemanden zu ihm jchiden; wenn er Hingegen die Waffen wider den Kaiſer ergreift, 
fo Tann er fich dann verfichert Halten, daß ich nicht nur einen Bevollmächtigten zu 
ihm fenden werde, jondern ich will in Berjon zu ihm kommen und mit ihm über 
fein Begehren mid) vergleichen.’‘ 





— 201 — 


Prag! Sei's um Eger! Aber Prag? Geht nicht. 
Ich leiſt' Euch jede Sicherheit, die Ihr 
Bernünft’gerweije von mir fordern möget. 
Prag aber — Böhmen — kann ich ſelbſt bejchüßen. 
Wrangel. 
Man zweifelt nicht daran. Es ift und au 
Nicht ums Beſchützen blos. Wir wollen Menichen 
Und Geld umfonft nicht aufgerwendet haben. 
Wallenfein, 
Wie billig. 
Wrangel, 
Und fo lang’, bis wir entichädigt, 
Bleibt Prag verpfändet. 
Wallenflein. 
Traut Ihr und jo wenig? 
Wrangel (fteht auf). 
Der Schwede muß fich vorjehn mit dem Deutjchen. 
Man hat ung über’3 Dftmeer hergerufen; 
Gerettet Haben wir vom Untergang 
Das Reid — mit unferm Blut des Glaubens Freiheit, 
Die heil’ge Lehr’ des Evangeliums 
Berfiegelt — Aber jetzt fchon fühlet man 
Nicht mehr die Wohlthat, nur die Laft, erblidt 
Mit jcheelem Aug’ die Fremdlinge im Reiche 
Und ſchickte gern mit einer Handvoll Geld 
Uns heim in unſre Wälder. Nein! wir haben 
Um Judas’ Lohn, um Eingend Gold und Silber, 
Den König auf der Wahlftatt nicht gelafjen! 
So vieler Schweden adelige Blut, 
Es ift um Gold und Silber nicht gefloffen! 
Und nicht mit magerm Lorbeer wollen wir 
Zum Vaterland die Wimpel wieder lüften; 
Wir wollen Bürger bleiben auf dem Boden, 
Den unfer König fallend fich erobert. ') 


1) „Dreißigjähriger Krieg”: „Uber die Schweden Hatten weit mehr von ihrem 
Eigenen zugeſetzt; eine fo Ichimpflihe Abfindung mit Geld mußte ihren Eigennuß 
tränfen und ihren Stolz empören. „„Die Ehurfürften von Batern und Sachſen““, 
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MWallenfein. 
Helft den gemeinen Yeind mir niederhalten, 
Das ſchöne Grenzland kann Euch nicht entgehn. 
Wrangel, 
Und liegt zu Boden der gemeine Feind, 
Wer knüpft die neue Yreundihaft dann zufammen? 
Uns ift befannt, Herr Fürſt — wenngleich ber Schwede 
Nichts davon merken fol — daß Ihr mit Sachſen 
Geheime Unterhandlung pflegt. Wer bürgt und 
Dafür, daß wir nicht Opfer der Beichlüffe find, 
Die man vor und zu hehlen nöthig achtet? 
Wallenfein. 
Wohl wählte ſich der Kanzler feinen Mann, 
Er hätt? mir feinen zähern fchiden können. 
(Aufitehend.) 
Belinnt Euch eines Beſſern, Guſtav Wrangel! 
Bon Prag nichts mehr! 
Wrangel. 
Hier endigt meine Vollmacht. 
Moallenfein. 
Euch meine Hauptjtadt räumen! Lieber tret’ ich 
Zurüd — zu meinem Raifer. 
Wrangel. 
Wenn's noch Zeit ift. 
Wwallenſtein. 
Das ſteht bei mir, noch jetzt, zu jeder Stunde. 
Wrangel. 
Vielleicht vor wenig Tagen noch. Heut nicht mehr. 
— Seit der Seſin gefangen ſitzt, nicht mehr. 
(Wie Wallenſtein betroffen ſchweigt.) 
Herr Fürſt! Wir glauben, daß Sie's ehrlich meinen; 


antwortete Oxenſtierna, „„ließen ſich den Beiſtand, den ſie dem Kaiſer leiſteten, 
und als Vaſallen ihm ſchuldig waren, mit wichtigen Provinzen bezahlen; und uns 
Schweden, uns, die wir unſern König für Deutſchland dahingegeben, uns will man 
mit ber armſeligen Summe von drittehalb Millionen Gulden nach Haufe weiſen?““ 
Die getäuichte Hoffnung ſchmerzte um jo mehr, je gewiſſer man darauf gerechnet 
hatte, fich mit dem Herzogthum Pommern, deſſen gegenmwärtiger Befiger alt umd 
ohne Succeifion war, bezahlt zu machen.‘ 
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Seit geftern — find wir dei gewiß — Und nun 
Dies Blatt uns für die Truppen bürgt, ift nichts, 
a3 dem Vertrauen noch im Wege ftünde. 
Prag ſoll ung nicht entzweien. Mein Herr Kanzler 
Begnügt ſich mit der Altftadt, Euer Gnaden 
Läßt er den Ratſchin und die Fleine Geite. 
Doh Eger muß vor Allem fi) uns öffnen, 
Eh an Sonjunction) zu denken ift. 

Woallenfein. 
Euch alfo fol ich trauen, Ihr nicht mir? 
Sch will den Borichlag in Erwägung ziehn. 

Wrangel, 

In keine gar zu lange, muß ich bitten. 
Ins zweite Jahr ſchon jchleicht die Unterhandlung; 
Erfolgt auch diesmal nichts, jo will der Kanzler 
Auf immer fie für abgebrochen Halten. 

Wallenfein. 
Ihr drängt mich jehr. Ein folder Schritt will wohl 
Bedacht fein. 

Wrangel, 
Eh man überhaupt dran denkt, 

Herr Fürft! durch rafche That nur kann er glüden. Er geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Wallenftein. Terzky und ZIlo kommen zurüd. 
tig? Illo. 
Iſt's richtig 
Terzky. 


Seid Ihr einig? 
3lls. 
Diejer Schwede 
Ging ganz zufrieden fort. Sa, hr feid einig. 
Woallenflein. 
Hört! Noch ift nichts geihehn, und — mohl erwogen, 
Ich will e3 lieber doch nicht thun. 


1) Zu dem Ausdrud vgl. Khevenhiller XII, S. 1158. 1168. Herchenhahn III, 
©. 67. 226. 
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Terzky. 
Wie? Was iſt das? 
wallenſtein. 
Von dieſer Schweden Gnade leben! 
Der Uebermüthigen? Ich trüg' es nicht. 
3llo. 
Kommft du als Flüchtling, ihre Hülf' exbettelnd? 
Du bringeft ihnen mehr, als du empfängft. 
wallenſtein. 
Wie war's mit jenem königlichen Bourboͤn, 
Der ſeines Volkes Feinde ſich verkaufte 
Und Wunden ſchlug dem eignen Vaterland? 
Fluch war ſein Lohn, der Menſchen Abſcheu rächte 
Die unnatürlich frevelhafte That.) 
3lls. 





Sit das dein Fall? 
Wallenfein. 
Die Treue, jag’ ich eudy, | 
Sit jedem Menſchen wie der nächfte Blutsfreund, 
Als ihren Rächer fühlt er fi) geboren. 
Der Selten Feindſchaft, der Parteien Wuth, 
Der alte Neid, die Eiferfucht macht Friebe; 
Was noch jo wüthend ringt, ſich zu zerftören, 
Berträgt, vergleicht fih, den gemeinen Feind 
Der Menſchlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 
Das morbend einbricht in die fichre Hürde, 
Worin der Menfch geborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit nicht beichirmen. 
Nur an die Stirne ſetzt' ihm die Natur 
Das Licht der Augen, fromme Treue foll 
Den bloßgegebnen Rüden ihm befchüten. 
Terzky. 
Denk von dir ſelbſt nicht ſchlimmer als der Feind, 
1) Karl von Bourbon, Connetable von Frankreich, war von der Muttet 
Franz’ I. von Frankreich beleidigt worden und Hatte fi) in bie Dienfte von deſſen 
Gegner Karl V. begeben, 1523. Den Abſcheu jeiner Landsleute ſprach der fterbende 


Bayard auf dem Schladhtfelde von Romagnano aus. Xgl. Voltaire, Essai sur les 
moeurs, Paris 1805, V, ©. 226 ff. 
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Der zu der That die Hände freudig bietet! 

So zärtlich dachte jener Karl auch nicht, 

Der Dehm und Ahnherr diefes Kaijerhaufeg, 

Der nahm den Bourbon auf mit offnen Armen t); 
Denn nur vom Nuben wird die Welt regiert. 


Siebenter Auftritt. 


Gräfin Terzty zu den Borigen. 


Woallenfein, 
Mer ruft Euh? Hier ift Fein Geſchäft für Weiber. 
Gräfin. 
Ich komme, meinen Glückwunſch abzulegen.:) 
— Komm' ich zu früh etwa? Ich will nicht hoffen. 
Wwallenſtein. 
Gebrauch dein Anſehn, Terzky! Heiß' ſie gehn! 
Gräfin. 
Ih gab den Böhmen einen König jchon. 
Woallenfein, 
Er war darnach.?) 
Gräfin (zu den Andern). 
Nun, woran liegt es? Spredt! - 
Tersky. 
Der Herzog will nicht. 
Gräfin. 
Will nicht, was er muß? 
Illo. 
An Euch iſt's jetzt. Verſucht's, denn ich bin fertig, 
Spricht man von Treue mir und von Gewiſſen. 
Gräfin. 
Wie? da noch Alles lag in weiter Ferne, 

1) Bgl. Pitaval, Causes célèbres XI, ©. 30. 

2) Nämlich Friedrich V. von der Pfalz. Geihichtlih mar e3 die Schwieger- 
mutter der Gräfin, die für jeine Wahl agitirte. An Goethe, den 31. December 1798: 
„An der Gräfin liegt freilich viel, und fie hat, wie Sie jehen werben, auch in den 
neuen Scenen des dritten Akts bedeutende Dinge zu jagen. Ba man fie noch älter 
annehmen darf als ſelbſt die Herzogin (indem fie den König von Böhmen vor jechzehn 


Jahren Hat machen helfen), jo Tann fi Die andere nicht beklagen.“ Schillern 
ihwebte bei diefer Scene Shakeſpeare's Lady Macheth vor. 
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Der Weg fich noch unendlich vor dir dehnte, 
Da hatteſt du Entſchluß und Muth — und jet, 
Da aus dem Traume Wahrheit werden will, 
Da die Bollbringung nahe, der Erfolg 
Berfichert ift, da fängft du an zu zagen? 
Nur in Entwürfen bift du tapfer, feig 
Sn Thaten? Gut! Gieb deinen Feinden Recht! 
Da eben ift es, mo fie dich erwarten. 
Den Borjat glauben fie dir gern; fei ficher, 
Daß ſie's mit Brief und Siegel dir belegen! 
Doch an die Möglichkeit der That glaubt Keiner, 
Da müßten fie dich fürchten und dich achten, 
Iſt's möglich? Da du fo weit bift gegangen, 
Da man das Schlimmſte weiß, da dir die That 
Schon al3 begangen zugerechnet wird, 
Willſt du zurüdziehn und die Frucht verlieren? 
Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel, 
Vollführt, iſt's ein unfterblich Unternehmen; 
Und wenn es glückt, ſo iſt es auch verziehn, 
Denn aller Ausgang iſt ein Gottesurthel. 1) 
Rammerdiener (tritt herein). 
"Der Oberſt Piccolomini. 
Gräfin (ihneM). 
Soll warten. 
MWoallenfein. 
Ich kann ihn jetzt nicht jehn. Ein ander Mal. 
Rammerdiener. 
Nur um zwei Augenblide bittet er, 
Er hab’ ein bringendes Geſchäft — 
Woallenflein. 
Wer weiß, was er uns bringt. Ich will doch hören. 
Gräfin (lat). 
Wohl mag's ihm dringend fein. Du kannſt's erwarten. 


Woallenflein. 
Was ift’3? 


1) „Geſchichte der Unruhen in Frankreich” (Bd. VII): „ein glüdlicher Aus 
gang, jener falſche Probirftein des Schlechten und des Guten.“ 
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Sräfin. 
Du jollft e8 nachher willen. 
Sept denke dran, den Wrangel abzufert’gen! 


(Rammerbiener geht.) 


Mallenflein. | 
Wenn eine Wahl noch wäre — noch ein mildere 
Ausweg ſich fände — jetzt noch will ich ihn 
Erwählen und das Aeußerſte vermeiden. 

Sräfin. 

Berlangft du weiter nichts, ein folcher Weg 
Liegt nah vor dir. Schick diefen Wrangel fort! 
Bergiß die alten Hoffnungen, wirf dein 
Vergangnes Leben weg, entichließe dich, 
Ein neues anzufangen! Auch die Tugend 
Hat ihre Helden, wie der Ruhm, das Glück. 
Reif Hin nah) Wien zum Kaifer ftehndes Fußes, 
Nimm eine volle Kaffe mit, erklär, 
Du Hab’ft der Diener Treue nur erproben, 
Den Schweden blos zum Beiten haben wollen!‘) 


1) „Dreißigjähriger Krieg" (nach Khevenhiller XII, ©. 1176 f.): „Unter 
diefen Umftänden (auf der Flucht nad; Eger) gefchah es, daß einer aus feinem Ge⸗ 
folge fi) die Erlaubniß ausbat, ihm einen Rath zu erteilen. ‚Beim Kaifer‘, fing 
er an, ‚find Eure fürftlihe Gnaden ein gewifier, ein großer und hoch äftimirter 
Herr; beim Feinde find Sie noch ein ungewiſſer König. Es ift aber nicht weiſe 
gehandelt, das Gewiſſe zu wagen für das Ungewiſſe. Der Feind wird ſich Eurer 
Gnaden Perſon bedienen, weil die Gelegenheit günitig ift; Ihre Perion aber wird 
ihm immer verbädtig fein, und ftet8 wird er fürchten, daß Sie aud ihm einmal 
thun möchten, wie jegt dem Kaiſer. Deswegen Tehren Sie um, dieweil es nod) 
Beit iſt.“ — ‚Und mie ift da noch zu belfen?* fiel ber Herzog ihm ins Wort. — 
Sie haben‘, erwiederte jener, „vierzigtaufend Armirte (Dufaten mit gehar- 
niichten Männern) in der Zruhen. Die nehmen Sie in die Hand und reifen geraben 
Wegs damit an den Taijerlichen Hof. Dort erllären Sie, daß Sie alle bisherigen 
Schritte bloß gethan, um die Treue der Taiferlihen Diener auf die Probe zu ftellen 
und die Redlichgelinnten von den Verdächtigen zu unterfcheiden. Und da nun die 
meiften fich zum Abfall geneigt bewiejen, jo feien Sie jet gefommen, Seine Kaifer- 
fihe Majeſtät vor diefen gefährlichen Menfchhen zu warnen. So werden Sie Jeden 
zum Berräther maden, ber Sie jebt zum Schelm machen will. Am Taiferlichen 
Hof wird man Sie mit den vierzigtaufend Armirten gewißlich twillfommen heißen, 
und Sie werben wieder der erfte Friedländer werden.‘ — ‚Der Borichlag ift gut‘, 
antwortete Wallenftein nad) einigem Nachdenken, ‚aber der Teufel traue!“ Vgl. 
v. Schirad), Biographie der Deutſchen V, ©. 82. Herchenhahn III, ©. 251. 
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3llo. 
Auch damit iſt's zu fpät. Man, weiß zu viel. 
Er würde nur das Haupt zum Todesblode tragen. 
Gräfin. 

Das fürcht’ ich nicht. Geſetzlich ihn zu richten, 
Fehlt's an Beweiſen; Willkür meiden fie. 
Man wird den Herzog ruhig laffen ziehn. 
Sch ſeh', wie Alles fommen wird. Der König 
Bon Ungarn wird erjcheinen, und es wird fich 
Bon ſelbſt verjtehen, daß der Herzog geht; 
Nicht der Erflärung wird das erſt bedürfen. 
Der König wird die Truppen lafjen ſchwören, 
Und Alles wird in feiner Ordnung bleiben. 
An einem Morgen ift der Herzog fort. 
Auf feinen Schlöffern wird e3 num lebendig; 
Dort wird er jagen, baun, Gejtüte halten, 
Eich eine Hofftatt gründen, goldne Schlüffel 
Austheilen, gaftfrei große Tafel geben 
Und kurz, ein großer König fein — im Kleinen! 
Und weil er Hug ich zu befcheiden weiß, 
Nichts wirklich mehr zu gelten, zu bedeuten, 
Läßt man ihn fcheinen, was er mag; er wird 
Ein großer Prinz bi3 an fein Ende fcheinen. 
Ei nun! der Herzog ift dann eben aud) 
Der neuen Menſchen Einer, die der Krieg 
Emporgebradht, ein übernächtiges 
Geſchöpf der Hofgunſt, die mit gleihem Aufwand 
Freiherrn und Fürſten madjt.=) 

Wallenſtein (ſeht auf, heftig bewegt). 
Beigt einen Weg mir an aus diefem Drang, 
Hüffreihe Mächte! einen ſolchen zeigt mir, 
Den ich vermag zu gehn — Ich kann mich nid)t, 
Wie fo ein Wortheld, fo ein Tugendfchmwäter, 
An meinem Willen wärmen und Gedanken — 
Nicht zu dem Glück, das mir den Rüden kehrt, 
Großthuend fagen: Geh! Ich brauch” dich nicht! 
Wenn ich nicht wirke mehr, bin ich vernichtet. 
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Nicht Opfer, nicht Gefahren will ich jcheun, 
Den legten Schritt, den äußerjten, zu meiden; 
Doch eh’ ich ſinke in die Nichtigkeit, 
So Hein aufhöre, der fo groß begonnen, 
Ch’ mid) die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erihafft und ftürzt, 
Eh’ ſpreche Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abjichen and, und Friedland fei Die une 
Für jede fluchenswerthe That! 
Gräfin. 
Was ift denn Hier jo wider die Natur? 
Ich kann's nicht finden, ſage mir's — o, laß 
Des Aberglaubens nächtliche Geſpenſter 
Nicht deines hellen Geiſtes Meiſter werden! a) 
Du biſt des Hochverraths verklagt; ob mit, 
Ob ohne Recht, iſt jetzo nicht die Frage — 
Du biſt verloren, wenn du dich nicht ſchnell der Macht 
Bedienſt, die du beſitzeſt — Ei! wo lebt denn 
Das friedſame Geſchöpf, das ſeines Lebens 
Sich nicht mit allen Lebenskräften wehrt? 
Was iſt ſo kühn, das Nothwehr nicht entſchuldigt? 
Wallenſtein. 
Einſt war mir dieſer Ferdinand ſo huldreich; 
Er liebte mich, er hielt mich werth, ich ſtand 
Der Nächſte ſeinem Herzen. Welchen Fürſten 
Hat er geehrt wie mich?b) — Und jo zu enden! 
Gräfin. 
So treu bewahrft du jede Heine Gunft, 
Und für die Kränkung haft du fein Gedächtniß? 
Muß ich dich dran erinnern, wie man Dir 
Zu Regensburg die treuen Dienjte lohnte? 
Du Hatteft jeden Stand im Reich beleidigt; 
Ihn groß zu machen, hatteſt du den Haß, 
Den Fluch der ganzen Welt auf dich geladen; 
Im ganzen Deutichland lebte dir Fein Freund, 
Weil du allein gelebt für deinen Kaifer. 
An ihn bloß Hielteft du bei jenem Sturme 


Schiller. III. 14 


. 
— — — — — 
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Dich feit, der auf dem Regensburger Tag 

Sich gegen dich zufammenzog — Da ließ er 

Dich fallen! ließ dich fallen! dich, dem Baiern, 

Den Vebermüthigen, zum Opfer fallen! 

Sag nit, daß die zurüdgegebne Würde 

Das erite, ſchwere Unrecht ausgejöhnt. 

Richt wahrlich guter Wille ftellte Dich, 

Dich jtellte das Geſetz der erben Noth 

An diefen Platz, den man dir gern. verweigert. 
wallenſtein. 

Nicht ihrem guten Willen, das iſt wahr, 

Noch feiner Neigung dank’ ich diejes Amt. 

Mißbrauch’ ich's, jo mißbrauch’ ich kein Vertrauen. 

Gräfin. 

Vertrauen? Neigung? — Man bedurfte deiner! 

Die ungejtüme Preſſerin, die Noth, 

Der nicht mit hohlen Namen, Fignranten ) 

Gedient ift, die die That will, nicht das Zeichen, 

Den Größten immer auffucht und den Beten, 

Ihn an das Ruder ftellt, und müßte fie ihn 

Aufgreifen aus dem Pöbel ſelbſt — die ſetzte dich 

In dieſes Amt und fcehrieb dir die Beitallung. 

Denn lange, bis es nicht mehr Tann, behilft 

Eich dies Gefchlecht mit feilen Sklavenſeelen 

Und mit den Drahtmafchinen feiner Kunft — 

Doh wenn das Aenßerſte ihm nahe tritt, 

Der hohle Schein e3 nicht mehr thut, da fällt 

Es in die ftarfen Hände der Natur, 

Des Niejengeiftes, der nur ſich gehordht, 

Nichts von Verträgen weiß und nur auf ihre 

Bedingung, nicht auf feine, mit ihm handelt. 
Woallenflein, 

Wahr iſt's! Sie fahn ‚mich immer, wie ich bin, | 

Ich Hab’ fie in dem Kaufe nicht betrogen, | 

Denn nie hielt ich's der Mühe werth, die kühn | 

Umgreifende Gemüth3art zu verbergen. Ä 





1) Die ftummen Perfonen auf der Bühne. 
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Gräfin. 

Vielmehr — du haft dich furchtbar ftet3 gezeigt. 
Nicht du, der ftet3 fich jelber treu geblieben, 
Die haben Unrecht, die dich fürchteten, 
Und doch die Macht dir in die Hände gaben. 
Denn Recht hat jeder eigene Charalter, 
Der übereinftimmt mit ſich ſelbſt; es giebt 
Kein andres Unrecht als den Widerfprud). 
Warſt du ein Andrer, al3 du vor acht Jahren 
Mit Teuer und Schwert durch Deutichlands Kreife zogſt, 
Die Geißel ſchwangeſt über alle Länder, 
Hohn ſpracheſt allen Ordnungen des Reichs, 
Der Stärke fürdhterliches Necht nur übteft 
Und jede Landeshoheit niebertratft, 
Um deines Sultans Herrichaft auszubreiten ? 
Da war es Zeit, den ftolzen Willen dir 
Zu brechen, dich zur Ordnung zu verweiſen! 
Doch wohl gefiel dem Kaifer, mas ihm nübte, 
Und jchmweigend drückt' er dieſen Frevelthaten 
Sein Taiferliches Siegel auf. Was damals 
Gerecht war, weil du’3 für ihn thatft, iſt's heute 
Auf einmal fchändlich, weil e8 gegen ihn 
Gerichtet wird ? 

Wallenſtein (aufftchen). 

Bon diejer Seite ſah ich’3 nie — Sa! dem 
Iſt wirklich jo. Es übte diefer Kaifer 
Durch meinen Arm im Reiche Thaten aus, 
Die nach der Ordnung nie geichehen jollten; 
Und felbft den Yürftenmantel, den ich trage, 
Verdank' ich Diensten, die Verbrechen ind. 
Gräfin. 

Geſtehe denn, daß zwiſchen dir und ihm 
Die Rede nicht kann fein von Pflicht und Necht, 
Nur von der Macht und der Gelegenheit!a) 
Der Augenblid ift da, wo du die Summe 
Der großen Lebensrechnung ziehen jollit, 
Die Zeichen ftehen fieghaft über Dir, 
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Süd winken die Planeten dir herunter ') 
Und rufen: Es ift an der Zeit! Haft du | 
Dein Lebenlang umfonft der Sterne Lauf 
Gemefjen? — den Duadranten und den Zirkel 
Geführt? — den Zodial, die Himmeldfugel?) 
Auf diefen Wänden nachgeahmt, um dich herum 
Geftellt in ftummen, ahnungsvollen Zeichen 
Die fieben Herricher des Geſchicks, 
Nur um ein eitles Spiel damit zu treiben? 
Führt alle diefe Zurüftung zu nichts, 
Und ift fein Mark in diejer hohlen Kunſt, 
Daß fie dir ſelbſt nichts gilt, nichts über dich 
Bermag im Augenblide der Enticheidung ? 
Woallenflein (tft während biefer Iegten Rebe mit heftig arbeitendem 
Gemüth auf und abgegangen und fteht plöglich ſtill, die Gräfin unterbrechend). 
Ruft mir den Wrangel, und es follen gleich 
Drei Boten jatteln! 





Silo. 
Nun, gelobt fei Gott! Eilt hinaus.) 
Wallenſtein. 

Es iſt ſein böſer Geiſt und meiner. Ihn 

Straft er durch mich, das Werkzeug ſeiner Herrſchſucht, 

Und ich erwart' es, daß der Rache Stahl 

Auch ſchon für meine Bruſt geſchliffen ift.) 

Nicht Hoffe, wer des Drachen Zähne jä’t®), 

Erfreuliches zu ernten! Jede Unthat 

Trägt ihren eignen Racheengel jchon, 

Die böſe Hoffnung, unter ihrem Herzen. 

1) v. Murr, Beiträge, ©. 236: „Welchen muth und Löwenhertz jhme dann 
feine Astrologi gemadt, welche jhme eingebildet, daß jolche directiones und posi- 
tiones vorhanden, daß für jhme der Himmel voller Geigen hienge, und jhme gleich⸗ 
famb die Planeten ſelbſten auff den Königlichen Thron zu fißen anreitzeten.“ Bei 
Herhenhahn III, S. 174 jagt Wallenftein zu Octavio: „Die himmlichen Wahrzeichen 
fordern mid) zur Erhöhung meines Standes auf.“ 

2) Herhenhahn II, ©. 6: „Wallenftein ging nad) Brag und opferte bier 
feine Muße dem Zodiakus. Die große Himmelskugel blieb der Gegenſtand feiner 
Nachforſchung, und die Sterndeuterei fein Lieblingsſtudium“ (nad) @ualbo). 

3) „Sojähriger Krieg“ (Schlacht bei Lügen): „Aber die Rachegötter beſchützen 
heute feine Bruft, für die ſchon ein anderes Eifen geichliffen iſt.“ 

4) Anfpielung auf Mythen von Jaſon und Kadmus. 
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Er fann mir nicht mehr traun, — fo Tann ih auch 

Nicht mehr zurüd. Gefchehe denn, was muß! 

Recht ftet3 behält da3 Schickſal, denn das Herz 

In uns ift fein gebietriiher Vollzieher. 

(Zu Terzky.) Bring mir den Wrangel in mein Kabinet! 

Die Boten will ich jelber ſprechen. Scidt 

Nah dem Octavio! 

(Bur Gräfin, welche eine triumphirende Miene macht.) 
Frohlocke nicht! 

Denn eiferfüchtig find des Schidjal3 Mächte, 

Boreilig Jauchzen greift in ihre Rechte. 

Den Samen legen wir in ihre Hänbe; 

Ob Glück, ob Unglüd aufgeht, lehrt das Ende. 
(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 


C 
HSweiter Aufzug, | 


Ein Zimmer. 


Erfier Auftritt. 
Ballenftein. Dctavio PBiccolomini. Bald darauf Mag Piccolomini. 


Wallenflein. 
Mir meldet er aus Linz, er läge krank; 
Doch Hab’ ich fichre Nachricht, daß er ſich 
Zu Frauenberg verjtedt beim Grafen Galla3. 1) 
Nimm Beide feit und fchid fie mir hieher!®) 
Du übernimmit die fpan’ihen Regimenter, 
Machſt immer Anftalt und bift niemals fertig, 
Und treiben fie dich, gegen mich zu ziehn, 
So fagft du Sa, und bleibft gefeſſelt ftehn. 9) 

1) Frauenberg ift ein Städtchen im fjühlihen Böhmen unweit Budweis. 
„Wiähriger Krieg”: „Altringer blieb unter dem Vorwand einer Krankheit in dem 
feften Schloß Frauenberg Tiegen.“ 

2) v. Murr, Beiträge S. 252: „Darzu er Ihme Graffen PBiccolomini aud) 
allen Gewalt und Vollmacht eingeraumbt, einen jeden Obriften, welcher ihme für 
den Frieblandt suspect fürfommen möchte, zu caffirn, und die Befelch und Regi- 


menter andern zu vbergeben.“ — 3) „‚BOjähriger Krieg‘: „Und fo blieb er (Wallen- 
Rein) in Böhmen wie angefeflelt ftehen.“ 
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Ich weiß, daß dir ein Dienſt damit geichteht, 
In diefem Spiel dich müßig zu verhalten. 
Du retteft gern, jo lang’ du kannſt, den Schein; 
Extreme Schritte find nicht deine Sache, 
Trum hab’ ich diefe Rolle für dich ausgeſucht; 
Du wirft mir durch dein Nichtsthun dieſes Mal 
Um Nüglichften — Erklärt ſich unterdefien 
Das Glück für mich, jo weißt du, was zu thun. 
Mar Biccolomini tritt ein.) 

Jetzt, Alter, geh! Du mußt Heut Nacht noch fort. 
Nimm meine eignen Pferde! — Diejen da 
Behalt' ich Hier — Macht's mit dem Abjchied kurz! 
Wir werden uns ja, den?’ ich, Alle froh 
Und glücklich wiederjehn. 

Ortavig (zu feinem Sohn). 

Wir Iprechen ung noch. Geht ab.) 


Bweiter Auftriff. 


Wallenftein. Mar Biccolomint. 
Mar (nähert fih ihm). 
Mein General — 
Wallenftein. 
Der bin ich nicht mehr, 
Wenn du des Kaijers Dfficier dich nennt. 
Mar, 
So bleibt's dabei, du willit da3 Heer verlafjen ? 
Wallenfein, 
Ich hab’ des Kaiſers Dienſt entjagt. 
Mar, 
Und millft das Heer verlaffen? ) 
wallenſtein. 
Vielmehr hoff' ich, 
Mir's enger noch und feſter zu verbinden. (Ex fest fid.) 
Ya, Mar. Nicht eher wollt’ ich dirs eröffnen, 
Als bis des Handelns Stunde würde fchlagen. 


1) Khevenhiller XII, ©. 1138. 
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Der Jugend glüdliches Gefühl ergreift 
Das Rechte leicht, und eine Freude iſt's, 
Da3 eigne Urtheil prüfend auszuüben, 
Wo das Erempel rein zu löfen ift. 
Doch, wo von zwei gewiſſen Uebeln eins 
Ergriffen werden muß, wo fi das Herz 
Nicht ganz zurüdbringt aus dem Streit der Pflichten, 
Da ift es Wohlthat, feine Wahl zu Haben, 
Und eine Gunft ift die Nothmwendigfeit. 
— Die ift vorhanden. Blicke nicht zurüd! 
Es kann dir nichts mehr helfen. Blicke vorwärts! 
Urtheile nicht! Bereite dich, zu Handeln! 
— Der Hof Hat meinen Untergang beichloffen, 
Drum bin ih Willens, ihm zuvorzulommen. 
— Wir werden mit den Schweden und verbinden. 
Sehr wadre Leute find’3 und gute Freunde, 
(Hält ein, Biecolomint’3 Antwort erivartend.) 
— Sch hab’ dich überraſcht. Antwort’ mir nicht! 
Ich will dir Beit vergönnen, dich zu fallen. 
(Er fteht auf und geht nad Hinten. Mar fteht Iange unbeweglich, in den 
beftigften Schmerz verjegt ; wie er eine Bewegung macht, kommt Wallenftein 
zurüd und ftellt fi) vor ihn.) 
Mar, 
Mein General! — Du machſt mich heute mündig. 
Denn bis auf diefen Tag war mir’3 erjpart, 
Den Weg mir felbft zu finden und die Richtung. 
Dir folgt’ ich unbedingt. Auf dich nur braucht’ ich 
Bu jehn und war des rechten Pfads gewiß. 
Zum erften Male heut vermweifeit du 
Mich an mich felbft und zwingft mich, eine Wahl 
Zu treffen zwiſchen dir und meinem Herzen. 
Wallenflein. 

Sanft wiegte dich bis heute dein Geichid, 
Du konnteſt fpielend deine Pflichten üben, 
Jedwedem fchönen Trieb Genüge thun, 
Mit ungetheiltem Herzen immer handeln, 
So kann's nicht ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
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Die Wege fih. Mit Pflichten ftreiten Pflichten. 
Du mußt Partei ergreifen in dem Krieg, 
Der zwifchen deinem Freund und deinem Kaijer 
Sich jetzt entzündet. 

Mar. 

Krieg! Sit da3 der Name? 
Der Krieg ift jchredlich wie des Himmels PBlagen, 
Doc er ift gut, ift ein Geſchick, wie fie. 
Sft das ein guter Krieg, den du dem Kaiſer 
Bereitejt mit des Kaiſers eignem Heer ? 
D Gott des Himmels, was ift das für eine 
Veränderung! Ziemt jolhe Sprache mir 
Mit dir, der, wie der feite Stern des Bold '), 
Mir al& die Lebensregel vorgeichienen! 
O, welchen Riß erregft du mir im Herzen! 
Der alten Ehrfurcht eingewachſ'nen Trieb 
Und des Gehorſams heilige Gewohnheit 
Soll ich verjagen lernen deinem Namen? 
Nein, wende nicht dein Angeſicht zu mir! 
Es war mir immer eined Gottes Antlik, 
Kann über mich nicht gleich die Macht verlieren; 
Die Sinne find in deinen Banden noch), 
Hat gleich die Seele biutend jich befreit! 

MWallenfein, 

Mar, hör mid) an! 

Mar, 

O, thu' es nicht! Thu's nicht! 
Sieh, deine reinen, edeln Züge wiſſen 
Noch nichts von dieſer unglückſel'gen That. 
Bloß deine Einbildung befleckte fie, 
Die Unſchuld will ſich nicht vertreiben laſſen 
Aus deiner Hoheitblidenden Geſtalt. 
Wirf ihn heraus, den ſchwarzen led, den Feind! 
Ein böfer Traum bloß ift es dann geweſen, 
Der jede fichre Tugend warnt. E3 mag 


1) Shakeſpeare, Julius Cäſar, II, 1: 
Doch ich bin ftandhaft wie des Nordens Stern. 
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Die Menichheit ſolche Augenblide haben, 
Doch fiegen muß das glüdliche Gefühl. 
Nein, du wirt jo nicht endigen. Das würde 
Berrufen bei den Menſchen jede große 
Natur und jedes mächtige Vermögen; 
Necht geben würd’ es dem gemeinen Wahn, 
Der nicht an Edles in der Freiheit glaubt 
Und nur der Ohnmacht fi) vertrauen mag. 
Wallenfein. 

Streng wird die Welt mich tadeln, ich erwart’ es. 
Mir ſelbſt ſchon jagt’ ich, was du jagen kannſt. 
Wer miede nicht, wenn er’3 umgehen fann, 
Das Heußerfte! Doc Hier ift Feine Wahl, 
Sch muß Gewalt ausüben oder leiden — 
So fteht der Fall. Nichts Anders bleibt mir übrig.a) 
| Max,b) 
Sei's denn! Behaupte dich in deinem Poften 
Gewaltſam, widerjege did) dem Kaifer, 
Wenn's fein muß, treib’3 zur offenen Empörung, 
Nicht Toben werd’ ich's, doch ich kann's verzeihn, 
Will, was ich nicht gut Heiße, mit dir theilen. 
Nur — zum Berräther werde nicht! Das Wort 
Sit ausgeiprochen, zum Verräther nicht! 
Das ift Fein überjchrittneg Maß, fein Fehler, 
Wohin der Muth verirrt in feiner Kraft. 
D, das ift ganz was Andres — das ift ſchwarz, 
Schwarz wie die Hölle! ')e) 

Wallenſtein (mit finfterm Stirnfalten, doc gemäßigt). 
Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort, 
Das ſchwer fi) handhabt, wie des Meſſers Schneide; 
Aus ihrem heißen Kopfe nimmt fie Fed 
Der Dinge Maß, die nur fich felber richten. 
Gleich Heißt ihr Alles ſchändlich oder würdig, 
Bös oder gut — und was die Einbildung 
Phantaſtiſch fchleppt in diefen Dunkeln Namen, 


1) Klopfiod3 Meifiad XIII, ©. 532: 


Eine Läfterung, ſchwarz wie die Nacht der unterften Hölfe. 
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Das bürdet fie den Saden auf und Wefen. 
Eng iſt die Welt, und das Gehirn ift weit. 
Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch Hart im Raume ftoßen fich die Sadıen I); 
Wo Eines Pla nimmt, muß das Andre rüden, 
Wer nicht vertrieben fein will, muß vertreiben; 
Da herrſcht der Streit, und nur die Stärke fiegt. 
— Ja, wer durch's Leben gehet ohne Wunſch, 
Eich jeden Zweck verfagen kann, der wohnt 
Sm leichten Feuer mit dem Salamander?) 
Und hält ſich rein im reinen Element. 
Mich ſchuf aus gröberm Stoffe die Natur, 
Und zu der Erde zieht mich die Begierde. 
Dem böſen Geift gehört die Erde, nicht 
Dem guten. Was die Göttlichen uns jenden 
Bon oben, find nur allgemeine Güter; 
Ihr Licht erfreut, doch macht es Keinen reich), 
In ihrem Staat erringt ſich fein Beſitz. 
Den Edeljtein, das allgeichäßte Gold 
Muß man den falichen Mächten abgewinnen, 
Die unterm Tage jchlimmgeartet haufen. °) 
Richt ohne Opfer macht man fie geneigt, 
Und Keiner lebet, der aus ihrem Dienft 
Die Seele hätte rein zurüdgezogen. 

Mar (mit Bedeutung). 
O, fürchte, fürchte dieje falfchen Mächte! 
Sie halten nicht Wort! Es find Lügengeifter, 
Die dich berüdend in den Abgrund ziehn. 
Trau ihnen nit! Ich warne did — OD, Tehre 
Zurüd zu deiner Pflicht! Gewiß, du kannſt's! 


1) Bgl. Leifings „Laokoon“ (Brote'fhe Ausgabe IV, ©. 91): „Bloß aus 
Erwägung ber weitern Sphäre ber Poefie, aus dem unendlichen Felde unferer 
Einbildungsfraft, aus der Geiſtigkeit ihrer Bilder, bie in größter Menge und 
Mannichfaltigfeit neben einander ftehn können, ohne daB eines das andere bedi 
oder ſchändet, wie es wohl die Dinge jelbft oder die natürlichen Zeichen derſelben 
in den engen Schranten bes Raumes oder der Beit thun würden.“ 

2) Bon den Elementargeiftern galten die dem Feuer zugehörigen UT 
als die reinften. — 3) Den tüdifchen Kobolden ober Erbgeiftern. 
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Schick mid, nach Wien! Sa, the das! Laß mid, 

Mich deinen Frieden machen mit dem Sailer! 

Er fennt dich nicht, ich aber Tenne dich ?), 

Er ſoll dich jehn mit meinem reinen Auge, 

Und jein Vertrauen bring’ ich dir zurüd. 
Wallenflein. 

Es ift zu ſpät. Du weißt nicht, was gejchehn. 

Mar, 

Und wär's zu jpät — und wär’ es aud jo weit, 

Daß ein Verbrechen nur vom Fall did) rettet, 

So falle! falle würdig, wie du ſtandſt! 

Berliere das Kommando! Geh vom Schauplag! 

Du kannſt's mit Slanze, thu's mit Unſchuld auch! 

— Du haft für Andre viel gelebt, leb endlich 

Einmal dir jelber!?) Sch begleite dich, 

Mein Schidjal trenn’ ich nimmer von dem deinen — 
Wallenflein. 

Es ift zu jpät. Indem du deine Worte 

Berlierit, iſt jchon ein Meilenzeiger nach dem andern 

Burüdgelegt von meinen Eilenden, 

Die mein Gebot nach Prag und Eger tragen. 

— Ergieb dich drein! wir handeln, wie wir müffen. 

So laß und das Nothwendige mit Würde, 

Mit feſtem Schritte thun — Was thu' ich Schlimmreg, 

Als jener Cäſar that, deß Name noch 

Bis heut das Höchite in der Welt benennet?) 

Er führte wider Rom die Legionen, 

Die Rom ihm zur Beihügung anvertraut. 


1) oh. 17, 5. Klopftod, Meſſias, XIX, 8. 865 f.: 
Dich verkennet die Welt, gerechter Vater! ich aber 
Kenne dich. 

2) Zinkgref, Apophth. I, S. 123: „Den Tag zuvor, ehe Ihr Churfürftl. En. 
(Stiedrich III. der Fromme, Pfalzgraf bei Rhein) verfchieden, haben Sie zu Ihrer 
befanten einem geiprochen: Ich hab euch lang genug gelebt, es ift nun zeit, Daß 
ich mir auch einmahl lebe.“ 

3) Khevenhiller XII, S. 591. Herchenhahn III, ©. 60: „Wallenſtein erwiderte 
(gegen Seni): ‚Bum wenigſten werde ich den Ruhm haben, als König von Böheim 
zu Sterben, fo wie Julius Cäſar, der, obgleich erftohen, noch immer den Ruhm 
hat, römiſcher Kaifer geweien zu fein. ‘“ 
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Warf er da3 Schwert von fid), er war verloren, 

Wie ich e3 wär’, wenn ich entwaffnete. 

Sch ſpüre was in mir von feinem Geift. 

Sieb mir fein Glüd! Das Andre will ich tragen H. 
(Max, der bisher in einem fchmerzvollen Kampfe geftauden, geht ſchnell ab. 
Ballenftein fieht ihm verwunbert und betroffen nad) und fteht in tiefe Ge- 

danken verloren.) 


Dritter Auftritt. 
Wallenftein. Zerzty. Gleich darauf SIIo. 
Terzky. 
Mar Piccolomini verließ dich eben? 
Wallenflein. 
Wo ift der Wrangel? 
Terzky. 
Fort iſt er. 
Wallenſtein. 


Tersky. 
Es war, als ob die Erd’ ihn eingefchludt. 
Er war faum von dir weg, als ich ihm nachging; 
Ich Hatt’ ihn noch zu fprechen, doch — weg war er, 
Und Niemand wußte mir von ihm zu jagen. 
Sch glaub’, es ift der Schwarze jelbft gemejen, 
Ein Menſch Tann nicht auf einmal fo verichwinden. 
Il lo (kommt). 
Iſt's wahr, daß du den Alten willſt verſchicken? 
Terzky. 
Wie? Den Octavio! Wo denkſt du Hin? 


1) Cäſars Glück wird bei Schiller öfter erwähnt. Cäſar fagte zu dem Schiffer, 
der ihn bei ftürmilchem Wetter über Die Meerenge von Dtranto jeßte: „Bage nidt, 
du führft den Eäfar und fein Süd.“ Vgl. „Das Glück“: 

Bor ihm ebnet Poſeidon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäſar führt und fein allmächtiges Glück. 

Bon Egmont jagt Schiller im „Abfall der Niederlande‘‘, er habe zu den Menſchen 
gehört, die „in die natürliche Folge der Dinge jene höhere Wunderkraft einſchalten, 
der fie endlich tollbreift, wie Edfar feinem Glücke, vertrauen.” Vgl. Shalelpeare, 
Heinri VI, 1. Theil, I, 2: 

Nun bin ich gleich dem ftolzen Frechen Schiff, 

Das Cäſarn trug zugleich mit feinem Glück. 


So eilig? 
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Wallenſtein. 
Er geht nach Frauenberg, die ſpaniſchen 
Und wälſchen Regimenter anzuführen. 
Terzky. 
Das wolle Gott nicht, daß du das vollbringſt! 
Illo. 
Dem Falſchen willſt du Kriegsvolk anvertrauen? 
Ihn aus den Augen laſſen, grade jetzt, 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung? 
Terzky. 
Das wirſt du nicht thun. Nein, um Alles nicht! 
wallenſtein. 
Seltſame Menſchen ſeid ihr. 
Illo. 
O, nur diesmal 
Gieb unſrer Warnung nach! Laß ihn nicht fort! 
Wallenfein, 
Und warum foll ih ihm die eine Mal 
Nicht trauen, da ich's ſtets gethan? Was ift geichehn, 
Das ihn um meine gute Meinung brädhte? 
Aus eurer Grille, nicht der meinen, joll ich 
Mein alterprobtes Urtheil von ihm ändern? 
Denkt nicht, daß ich ein Weib fei! Weil ich ihm 
Getraut bi3 Heut, will ich auch Heut ihm trauen. 
Terzky. 
Muß es denn Der juſt ſein? Schick einen Andern! 
Wallenflein. 
Der muß e3 fein, Den Hab’ ich mir erlefen. 
Er taugt zu dem Geichäft, drum gab ich’3 ihm. 
3lio. 
Weil er ein Wälfcher ift, drum taugt er dir.') 
Wallenfein. 
Weiß wohl, ihr wart den Beiden nie gewogen; 
Weil ich fie achte, Tiebe, euch und Andern 
1) v. Murr, Beiträge ©. 316: „Wallenftein liebte bie Italiener vorzüglich: 


eben dieſes war die Urſache, daß er Piccolomini fo ſehr begünftigte, und ihm feine 
Abfihten, dem Kriege ein Ende zu machen, entdedte.“ 
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Borziehe, fihtbarlich, wie ſie's verdienen, 
Drum find fie euch ein Dorn im Auge! Was 
Seht euer Neid mich an und mein Geſchäft? 
Daß ihr fie haßt, das macht fie mir nicht fchlechter. 
Liebt oder haßt einander, wie ihr wollt, 
Ich laſſe Jedem feinen Sinn und Neigung, 
Weiß doch, was mir ein Jeder von euch gilt. 
alle. 
Er geht nit ab — müßt’ ich die Räder ihm am Wagen 
Berjchmettern laſſen. 
Wallenfein. 
Mäßige dich, So! 
Terzky. 
Der Queſtenberger, als er hier geweſen, 
Hat ſtets zuſammen auch geſteckt mit ihm. | 
Wallenfein. 
Geihah mit meinem Wiſſen und Erlaubniß. 
Terzky. 
Und daß geheime Boten an ihn kommen 
Vom Gallas, weiß ich auch. 
Wallenfein. 
Das ift nicht wahr. 
3llo, 
D, du bift blind mit deinen jeh’nden Augen! 
Wallenfein. 
Du wirft mir meinen Glauben nicht erjchüttern, 
Der auf die tieffte Wiffenfchaft fich baut. 
Lügt er, dann ift die ganze Sternfunft Lüge. 
Denn wißt, ich Hab’ ein Pfand vom Schichſal jelbit, 
Daß er der treufte ift von meinen Freunden. 
3llo. 
Haft du auch eins, daß jenes Pfand nicht Lüge? 
Wallenſtein. 
Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, 
Wo er dem Weltgeiſt näher iſt als ſonſt, 
Und eine Frage frei Hat an das Schichſal. 
Solch ein Moment war's, al3 ich in der Nadıl, 
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Die vor der Lützner Action vorherging, 

Gedankenvoll an einen Baum gelehnt, 

Hinaus fah in die Ebene. Die Yeuer 

Des Lagers brannten düfter durch) den Nebel, 

Der Waffen dumpfes Rauschen unterbrad,, 

Der Runden Ruf einförmig nur die Stille. 

Mein ganzes Leben ging, vergangenes 

Und fünftiges, in diefem Augenblid 

An meinem inneren Geficht vorüber, 

Und an des nächſten Morgens Schickſal Inüpfte 

Der ahnungsvolle Geift die fernfte Zukunft. 
Da jagt’ ich alfo zu mir jelbft: „So Vielen 

Gebieteft du! Sie folgen deinen Sternen 

Und jegen, wie auf eine große Nummer, 

Ihr Alles auf dein einzig Haupt und find 

Sn deines Glüdes Schiff mit dir geftiegen. 

Doch kommen wird der Tag, wo diefe Alle 

Das Schickſal wieder auseinanderftreut, 

Nur Wen’ge werden treu bei dir verharren. 

Den möcht’ ich willen, der der Treufte mir 

Bon Allen ift, die dieſes Lager einjchließt. 

Gieb mir ein Zeichen, Schidjal! Der fol’ fein, 

Der an dem nächſten Morgen mir zuerft 

Entgegen fommt mit einem Liebeszeichen.* 

Und Dieſes bei mir denkend, fchlief ich ein. 
Und mitten in die Schlacht ward ich geführt 

Im Geift. Groß war der Drang. Mir tödtete 

Ein Schuß das Pferd, ich ſank, und über mir 

Hinweg, gleichgültig, ſetzten Roß und Neiter, 

Und feuchend lag ich, wie ein Sterbender, 

Bertreten unter ihrer Hufe Schlag. 

Da faßte plöglich Hülfreich mich ein Arm, 

Es war Octavio's — und jchnell erwach' ich, 

Tag war es, und — Octavio ftand vor mit. 

„Dein Bruder,“ ſprach er, „reite Heute nicht 

Den Scheden, wie du pflegft. Bejteige Lieber 

Das fihre Thier, das ich dir ausgeſucht. 
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Thu's mir zu Lieb’, e8 warnte mich ein Traum.” 
Und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 
Mich Bannier’3 verfolgenden Dragonern. 
Mein Vetter ritt den Scheden an dem Tag, 
Und Roß und Reiter fah ich niemal3 wieder. !) 
3llo. 
Das war ein Zufall. 
Woallenflein Gedeutend). 
Es giebt feinen Zufall; 
Und was uns blindes Ohngefähr nur dünkt, 
Gerade das fteigt aus den tiefften Quellen. %) 
Berfiegelt hab’ ich's und verbrieft, daß er 
Mein guter Engel ift, und nun Fein Wort mehr! (Ex gebt.) 
Terzky. 
Das iſt mein Troſt, der Max bleibt uns als Geißel. 
Illo. 
Und der ſoll mir nicht lebend hier vom Platze. 
Wallenſtein (bleibt ſtehen und kehrt ſich um). 
Seid ihr nicht wie die Weiber, die bejtändig 
Burüd nur fommen auf ihr erjte Wort, 
Wenn man Vernunft gefprochen jtundenlang! 
— Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt, 
Sind nicht wie Meeres blind beivegte Wellen, 
Die innre Welt, fein Mikrokosmus)) ift 
Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 
Sie find nothwendig, wie de3 Baumes Frucht, 
Gie kann der Zufall gaufelnd nicht verwandeln. 
Hab’ ich des Menſchen Kern erft unterjucht, 
So weiß ich auch jein Wollen und jein Handeln. (Gehen ab.) 
1) Wallenfteins Better, Berthold von Wallenitein, Tämpfte bei Lützen auf dem 


rechten Flügel bei den Windmühlen, wurde in den Schenkel verwundet und ſtarb 
daran in Prag. 

2) Leſſing's Emilia Galotti IV, 3 (Grote'ſche Ausg. II, ©. 175): Orſina 
„Ein Bufal? — Glauben Sie mir, Marinelli: das Wort Zufall ift Gottesläſterung. 
Nichts unter der Sonne ift Zufall, — am menigiten das, wovon bie Abficht fo Mar 
in die Augen leuchtet. — Allmächtige, allgütige Vorficht, vergieb mir, daß id 
mit diefem albernen Sünder einen Zufall genannt habe, was jo offenbar dein Wer! 
wohl gar dein unmittelbare Wert ift!“ 

3) Vgl. die Einleitung. Ath. Kircher, Mundus subterraneus, I, ©. 110 
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Bierter Auftritt. ı) 


Zimmer in Piccolomint!’s Wohnung, 
DOctavio Piccolomini reifefertig. Ein Adjutant. 


Octavio. 
Iſt das Kommando da? 
Adjutant. 
Es wartet unten. 
Octavio. 
Es ſind doch ſichre Leute, Adjutant? 
Aus welchem Regimente nahmt Ihr ſie? 


Adjutant. 
Von Tiefenbach. 


Octavio. 

Dies Regiment iſt treu. 
Laßt ſie im Hinterhof ſich ruhig halten, | 
Sid Niemand zeigen, bi3 Ihr Elingeln Hört; 
Dann wird das Haus geichloffen, ſcharf bewacht, 
Und Seder, den Ihr antrefft, bleibt verhaftet. (Mpiutant ab.) 
Zwar Hoff ich, es bedarf nicht ihres Dienfteg, 
Denn meines Kalkuls Halt’ ich mich gewiß. 
Doc e3 gilt Kaiferd Dienst, das Spiel ift groß, 
Und bejjer, zu viel Vorficht, als zu wenig. 


Sünfter Auftritt. 
Octavio Piccolomini. Iſolani tritt herein. 


Iſolani. 
Hier bin ich — Nun! wer kommt noch von den Andern? 
Octavio (geheimnißvolh. 
Vorerſt ein Wort mit Euch, Graf Iſolani. 
Iſolani (gefeimnigvon). 
Soll's losgehn? Will der Fürft was unternehmen? 
Mir dürft Ihr trauen. Segt mich auf die Probe! 


Octavio. 
Das kann geſchehn. 


1) Dieſer Auftritt fehlte früher, und mit dem folgenden begann ein neuer Alt. 
Schiller. III. 15 
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Sfolani. 
Herr Bruder, ich bin nicht 
Bon Denen, die mit Worten tapfer find, 
Und fommt’3 zur That, das Weite fchimpflich ſuchen. 
Der Herzog Hat ald Freund an mir gethan, 
Weiß Gott, fo iſt's! Ich bin ihm Alles fchuldig. 
Auf meine Treue kann er baum, 
Octavio. 
Es wird ſich zeigen. 
Iſolani. 
Nehmt Ench in Acht! Nicht Alle denken ſo. 
Es halten's hier noch Viele mit dem Hof 
Und meinen, daß die Unterſchrift von neulich, 
Die abgeſtohlne, ſie zu nichts verbinde. 
Octavio. 
So? Nennt mir doch die Herren, die das meinen. 
Iſolani. 
Zum Henker! Alle Deutſchen ſprechen ſo. 
Auch Eſterhazy, Kaunitz, Deodat 
Erklären jetzt, man müfl’ dem Hof gehorchen. 
Octavio. 
Das freut mich. 
Iſolani. 
Freut Euch? 
Octavrio. 
Daß der Kaiſer noch 
So gute Freunde hat und wackre Diener. 
Iſolani. 
Spaßt nicht! Es ſind nicht eben ſchlechte Männer. 
Octavio. 
Gewiß nicht. Gott verhüte, daß ich ſpaße! 
Sehr ernſtlich freut es mich, die gute Sache 
So ſtark zu ſehn. 
Iſolani. 
Was Teufel? Wie iſt das? 
Seid Ihr denn nicht —? Warum bin ich denn hier? 
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Octavio (mit Anſehen). 
Euch zu erklären rund und nett, ob Ihr 
Ein Freund wollt heißen oder Feind des Kaiſers? 
Aſolani (teogig). 

Darüber werd' ich Dem Erklärung geben, 

Dem's zukommt, dieſe Frag' an mich zu thun. 
Octavio. 

Ob das mir zukommt, mag dies Blatt Euch lehren. 
Iſolani. 

Wa — was? das iſt des Kaiſers Hand und Siegel. (ieſt.) 

„Als werden ſämmtliche Hauptleute unſrer 

Armee der Ordre unſers lieben, treuen, 

Des Generalleutnant Piccolomini, 

Wie unſrer eignen" — Hm — Ja — So — Ja, ja! 

Ich — mach' Euch meinen Glückwunſch, Generalleutnant! 
Octavio. 

Ihr unterwerft Euch dem Befehl? 


Iſolani. 
Ich — aber 


Ihr überraſcht mich auch ſo ſchnell — Man wird 
Mir doch Bedenkzeit, Hoff ih — 
Octavio. 


Iſolani. 
Mein Gott, der Fall iſt aber — 
Octavio. 


Zwei Minuten. 


Klar und einfach 
Ihr ſollt erklären, ob Ihr Euren Herrn 
Verrathen wollet oder treu ihm dienen. 
Iſolani. 
Verrath — mein Gott — wer ſpricht denn von Verrath? 
Ortavin. 
Das ift der Fall. Der Fürſt it ein Verräther, 
Will die Armee zum Feind hinüberführen. 

Erklärt Euch kurz und gut. Wollt Ihr dem Kaiſer 
Abſchwören? Euch dem Feind verkaufen? Wollt Ihr? 
Iſolani. 

Was denkt Ihr? Ich des Kaiſers Majeſtät 
15* 
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Abſchwören? Sagt' ich ſo? Wann hätt' ich das 
Geſagt? 
| Ortavin. 
Noch Habt Ihr's nicht gejagt. Noch nicht. 
Sch warte drauf, ob Ihr es werdet jagen. 
Iſolani. 
Nun ſeht, das iſt mir lieb, daß Ihr mir ſelbſt 
Bezeugt, ich habe ſo was nicht geſagt. 
| Ortavis, 
Ihr fagt Euch alfo von dem Yürften 108? 
Iſolani. 
Spinnt er Verrath — Verrath trennt alle Bande. 
Octavio. 
Und ſeid entſchloſſen, gegen ihn zu fechten? 
| Iſolani. 
Er that mir Gutes — doch wenn er ein Schelm iſt, 
Verdamm' ihn Gott! die Rechnung iſt zerriſſen. 
Octavio. 
Mich freut's, daß Ihr in Gutem Euch gefügt. 
Heut Nacht in aller Stille brecht Ihr auf 
Mit allen leichten Truppen; es muß ſcheinen, 
Als käm' die Ordre von dem Herzog ſelbſt. 
Zu Frauenberg ift der Verſammlungsplatz, 
Dort giebt Euch Gallas weitere Befehle. 
Iſolani. 
Es ſoll geſchehn. Gedenkt mir's aber auch 
Beim Kaiſer, wie bereit Ihr mich gefunden. 
Octavio. 
Ich werd' es rühmen. Gſolani geht. Es kommt ein Bedienter.) 
Oberſt Buttler? Gut. 
Iſolani (zurũdtommend). 
Vergebt mir auch mein barſches Weſen, Alter! 
Herr Gott! wie konnt' ich wiſſen, welche große 
Perſon ich vor mir hatte! 
Octavio. 
Laßt das gut ſein! 
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Sfolant, 
Sch bin ein Iuft’ger alter Knab', und wär 
Mir auch ein raſches Wörtlein übern Hof 
Entſchlüpft zumeilen, in der Luft des Weing, 
Ihr wißt ja, bös war's nicht gemeint. (Geht ab.) 

Octavio. 

Macht Euch 

Darüber keine Sorge! — Das gelang. 
Glück, ſei uns auch ſo günſtig bei den Andern! 


Sechſter Auftritt. 


Octavio Piccolomini. Buttler. 


Buttler. 

Ich bin zu Eurer Ordre, Generalleutnant. 
Octarvio. 

Seid mir als werther Gaſt und Freund willkommen! 
Suttler. 

Bu große Ehr’ für mid. 

Octavrio (nachdem Beide Play genommen). 

hr habt die Neigung nicht erwidert, 

Womit ich geitern Euch entgegen fam, 

Wohl gar al3 leere Formel jie verfannt. 

Bon Herzen ging mir jener Wunſch, es war 

Mir Ernit um Euch, denn eine Zeit ift jetzt, 

Wo fich die Guten eng verbinden follten. 
Suttler, 

Die Gleichgefinnten können es allein, 
Ortavin, 

Und alle Guten nenn’ ich gleichgefinnt. 

Dem Menſchen bring’ ich nur die That in Rechnung, 

Wozu ihn ruhig der Charakter treibt; 

Denn blinder Mißverftändnijje Gewalt 

Drängt oft den Beiten aus dem rechten Gleiſe. 

Ihr Tamt durch Frauenberg. Hat Euch Graf Gallas 

Nichts anvertraut? Sagt mir's! Er ift mein Freund 
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Buttler. 
Er hat verlorne Worte nur geiprochen. 
Ortavio, 
Das Hör’ ich ungern, denn fein Rath war gut. 
Und einen gleichen hätt’ ih Euch zu geben. 
Buttler. 
Spart Euch die Müh' — mir die Berlegendeit, 
So fchledht die gute Meinung zu verdienen. 
Octavio. 
Die Zeit iſt theuer, laßt uns offen reden. 
Ihr wißt, wie hier die Sachen ſtehn. Der Herzog 
Sinnt auf Verrath, ich kann Euch mehr noch ſagen: 
Er hat ihn ſchon vollführt; geſchloſſen iſt 
Das Bündniß mit dem Feind vor wen'gen Stunden. 
Nach Prag und Eger reiten ſchon die Boten, 
Und morgen will er zu dem Feind uns führen. 
Doch er betrügt ſich, denn die Klugheit wacht; 
Noch treue Freunde leben hier dem Kaiſer, 
Und mächtig ſteht ihr unſichtbarer Bund. 
Dies Manifeſt erklärt ihn in die Acht, 
Spricht los das Heer von des Gehorſams Pflichten, 
Und alle Gutgeſinnten ruft es auf, 
Sich unter meiner Führung zu verſammeln. 
Nun wählt, ob Ihr mit uns die gute Sache, 
Mit ihm der Böſen böſes Loos wollt theilen? 
Buttler (ſeht auf). 
Sein Loos iſt meines. 
Octavio. 
— Iſt das Euer letzter 
n 
en Buttler. 
Er iſt's. 
Ortavio, 
Bedenkt Euch, Oberft Buttler. 
Noch Habt Ihr Zeit. In meiner treuen Bruft 
Begraben bleibt das rafch geſprochne Wort. 
Nehmt es zurüd! Wählt eine befjere 
Bartei! Ihr Habt die gute nicht ergriffen. 
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Buttler. 
Befehlt Ihr ſonſt noch etwas, Generalleutnant? 
Octavio. 
Seht Eure weißen Haare! Nehmt's zurück! 
Buttler. 
Lebt wohl! 
Ortavio, 


Was? diejen guten, tapfer Degen 
Wollt Ihr in folchem Streite ziehn? Wollt 
In Fluch den Dank verwandeln, den Ihr Eud) 
a vierzigjähr'ge Treu’ verdient um Oeſtreich? 
Buttler (Bitter lachend). 
Dank vom Haus Deftreich! (r will gehen.) 
Oc tav io (ft ihn bis an die Thüre gehen, dann ruft er). 
Buttler! 
Buttler. 
Was beliebt? 
Ortavio, 
Wie war e3 mit dem Grafen? 
Buttler. 
Grafen! Was? 
Octavio. 
Dem Grafentitel, mein' ich. 
Buttler (Heftig auffahrend). 
Tod und Teufel! 
Octavio (kalt). 
Ihr fuchtet darum nad. Man wies Euch ab, 
Suttler. 
Richt ungestraft jollt Ihr mich höhnen. Zieht! 
Octavio. 
Steckt ein! Sagt ruhig, wie es damit ging! Ich will 
Genugthuung nachher Euch nicht verweigern. 
Buttler. 
Mag alle Welt doch um die Schwachheit wiſſen, 
Die ich mir ſelber nie verzeihen kann! 
— Ja! Generalleutnant, ich beſitze Ehrgeiz, 
Verachtung hab' ich nie ertragen können. 
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Es that mir wehe, daß Geburt und Titel 

Bei der Armee mehr galten als Berdienft. 

Nicht Schlechter wollt’ ich fein als Meinesgleichen, 

So ließ ich mich in unglüdfel’ger Stunde 

Zu jenem Schritt verleiten — Es war Thorbeit! 

Doch nicht verdient’ ich, fie jo hart zu büßen! 

— Berjagen konnte man’3 — Warum die Weigerung 

Mit diejer kränkenden Beratung ſchärfen, 

Den alten Mann, den treu bewährten Diener 

Mit ſchwerem Hohn zermalmend niederfchlagen, 

Un feiner Herkunft Schmad) jo rauh ihn mahnen, 

Weil er in ſchwacher Stunde ſich vergaß! | 

Doch einen Stachel gab Natur dem Wurm, 

Den Willkür übermüthig \pielend tritt — 1) 
Octavio. 

Ihr müßt verleumdet ſein. Vermuthet Ihr 

Den Feind, der Euch den ſchlimmen Dienſt geleiſtet? 
Buttler. 

Sei's, wer es will! Ein niederträcht'ger Bube, 

Ein Höfling muß es fein, ein Spanier?), 

Der Junker irgend eines alten Haufeg, 

Dem ih im Licht mag ftehn, ein neid’scher Schurfe, 

Den meine felbitverdiente Würde Fränft. 
Ortavio. 

Sagt, billigte der Herzog jenen Schritt? 
Buttler. 

Er trieb mich dazu an, verwendete 

Sich ſelbſt für mich, mit edler Freundeswärme. 
Octavio. 

So? Wißt Ihr das gewiß? 
Buttler. 

Ich las den Brief. 


1) ®gl. „Ueber das Pathetiſche“ (Bd. VIII): „Ein phyſiſcher Widerſtand, ben 
aud) der Wurm Außert, wenn man ihn tritt.” „Cabale und Liebe“ IV, 7: Louiſe: 
„Wenn Ihr verächtlicher Ferjenftoß den beleidigten Wurm aufmwedte, dem fein 
Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel gab?" Vgl. das griedhiiche Sprüd: 
wort: Eorı xav ofopw xXOAos. 

2) Bougeant, I, Borrede, ©. 43. 
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Octavio Gebeutend). 
Ich auch — doch anders lautete ſein Inhalt. 

(Buttler wird betroffen.) 
Durh Zufall bin ich im Beſitz des Briefs, 
Kann Euch duch eignen Anblic überführen. 

(Er giebt ihm den Brief.) 

Buttler, 
Ha! was iſt das? 
Ortavin. | 
Ich fürchte, Oberft Buttler, 
Man hat mit Euch ein fchändlich Spiel getrieben. 
Der Herzog. jagt Ihr, trieb Euch zu dem Schritt? — 
In diefem Briefe Tpricht er mit Verachtung 
Bon Euch, räth dem Minifter, Euren Dünkel, 
Wie er ihn nennt, zu züchtigen. ') 
(Buttler Hat den Brief gelefen, feine Kniee zittern, er greift nad) einem Stuhl, ſetzt 
fich nieder.) 

Kein Feind verfolgt Euch. Niemand will Euch übel. 
Dem Herzog jchreibt allein die Kränfung zu, 
Die Ihr empfangen; deutlich ift die Abficht. 
Rosreißen wollt’ er Euch von Eurem Kaiſer — 
Bon Eurer Rache Hofft’ er zu erlangen, 
Was Eure wohlbewährte Treu’ ihn nimmer 
Erwarten ließ bei ruhiger Befinnung. 
Zum blinden Werkzeug wollt’ er Euch, zum Mittel 
Berworfner Zwecke Euch verächtlich brauchen. 


1) „Bojähriger Krieg": „Den Oberften Illo Hatte er (Wallenftein) einsmals 
überredet, in Wien den Grafentitel zu fuchen und ihm dabei feine Träftigfte Für- 
ſprache zugeſagt. Heimlich aber ſchrieb er an die Winifter, ihm fein Geſuch abzu⸗ 
Ihlagen, weil fich fonft mehrere melden dürften, die gleiche Verdienfte hätten und 
auf gleiche Belohnungen Anſpruch machten. Als Illo hernach zur Armee zurüdtam, 
war jein Erftes, ihn nad) dem Erfolg feiner Bewerbungen zu fragen; und da ihm 
biefee von dem ſchlechten Ausgange derſelben Nachricht gab, fo fing er an die 
bitterften lagen gegen den Hof auszuftoßen. ‚Das aljo hätten wir mit unjern 
treuen Dienften verdient‘, rief er, ‚daß meine Verwendung jo gering geachtet 
und Euren Berbienften eine fo unbebeutende Belohnung verweigert wird! Wer 
wollte noch länger einem fo undankbaren Herrn feine Dienfte widmen? Rein, mas 
mich angeht, ich bin von nun an der abgefagte Feind des Hauſes Defterreich. ‘ 
Illo ftimmte bei, und fo wurbe zwiſchen beiden ein enges Bündniß geftiftet.” Vgl. 
v. Murr, Beiträge, ©. 172. 
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Er hat's erreicht. Zu gut nur glückt' es ihm, 
Euch wegzulocken von dem guten Pfade, 
Auf dem Ihr vierzig Jahre ſeid gewandelt. 
Buttler (mit der Stimme bebend). 
Kann mir de3 Kaiſers Majeftät vergeben? 
Octavio. 
Sie thut noch mehr. Sie macht die Kränkung gut, 
Die unverdient dem Würdigen geſchehn. 
Aus freiem Trieb beſtätigt ſie die Schenkung, 
Die Euch der Fürſt zu böſem Zweck gemacht. 
Das Regiment iſt Euer, das Ihr führt. 
Buttler (mil aufſtehen, ſinkt zurüd. Sein Gemüth arbeitet heftig; er verfuct 


zu reden und vermag es nit. Endlich nimmt er den Degen vom Gehänge und 
reicht ihn dem Piccolomint). 


Octavio. 
Was wollt Ihr? Faßt Euch! 
Buttler. 
Nehmt! 
Octavio. 


Buttler. 
Nehmt hin! Nicht werth mehr bin ich dieſes Degens. 
Octavrio. 
Empfangt ihn neu zurück aus meiner Hand, 
Und führt ihn ſtets mit Ehre für das Recht! 
Buttler. 
Die Treue brach ich ſolchem gnäd'gen Kaiſer! 
Octavio. 
Macht's wieder gut! Schnell trennt Euch von dem Herzog! 
Buitler. 
Mich von ihm trennen! 
Ortavin. 
Wie? Bedenkt Ihr Eu? 
Buttler (furchtbar ausbredhend). 
Nur von ihm trennen? D, er foll nicht leben! 
Ortavie. 
Folgt mir nach Frauenberg, wo alle Treuen 


Wozu? Befinnt Eu! 
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Bei Gallas fih und Altringer verfammeln! 
Biel! Andre bracht’ ich noch zu ihrer Pflicht 
Zurüd, heut Nacht entfliehen fie aus Pilfen. — 
Buttler (ift Heftig bewegt auf und ab gegangen und tritt zu Octavio mit 
entichlofienem Blick). 
Graf Biccolomini! Darf Euch der Dann 
Bon Ehre fprechen, der die Treue brach? 
Octavio. 
Der darf es, der ſo ernſtlich es bereut. 
Buttler. 
So laßt mich hier — auf Ehrenwort! 
Octavio. 
Was ſinnt Ihr? 
Buttler. 
Mit meinem Negimente laßt mid) bleiben! 
Octavio. 
Ich darf Euch traun. Doch ſagt mir, was Ihr brütet? 
Buttler. 
Die That wird's lehren. Fragt mich jetzt nicht weiter! 
Traut mir! Ihr könnt's! Bei Gott! Ihr überlaſſet 
Ihn ſeinem guten Engel nicht! — Lebt wohl! Geht ab.) 
Bedienter (bringt ein Billet). 
Ein Unbelannter bradht’3 und ging gleich wieder. 
Des Fürften Pferde ftehen auch fchon unten. (Ab.) 
Ortavio (tief). 
„Macht, daß Ihr fortkommt! Euer treuer Iſolan.“ 
— O, läge dieje Stadt erft Hinter mir! 
So nah dem Hafen follten wir nod) fcheitern ? 
Hort, fort! Hier ift nicht länger Sicherheit 
Für mid. Wo aber bleibt mein Sohn? 


Siebenter Auftritt. 
Beide Biccolomini. 


Max (kommt in der heftigften Gemüthsbemegung, feine Blicke rollen wild, 
fein Gang ift unftät; er fcheint den Vater nicht zu bemerken, der von ferne fteht 
und ihn mitleidig anfieht. Mit großen Schritten geht er durch das Zimmer, bleibt 
wieber ftehen und mirft ſich zulegt in einen Stuhl, gerad vor fich Hinftarrend). 


e 
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Octavio (nädert ſich ihm). 
Sch reile ab, mein Sohn. 
(Da er keine Antwort erhält, faßt er ihn bei der Hand.) 
Mein Sohn, leb wohl! 
Mar, 
Leb wohl! 
Ortavis, 
Du folgſt mir doch bald nach? 
Mar (ohne ihn anzuiehen). 


Ich dir? 


Dein Weg ift krumm, er ift der meine nicht. 

Octavio läßt feine Hand Los, fährt zurüd.) 
D, wärſt du wahr gewejen und gerade, 
Nie kam e3 dahin, Alles ftimde anders! 
Er hätte nicht das Schredliche gethan; 
Die Guten Hätten Kraft bei ihm behalten, 
Nicht in der Schlechten Garn wär’ er gefallen. 
Barum fo heimlich, Hinterliftig lauernd, 
Gleich einem Dieb und Diebeshelfer fchleichen ? 
Unſel'ge Falſchheit! Mutter alles Böfen! 
Du jammerbringende, verderbeft uns! 
Wahrhaftigkeit, die reine, hätt’ und Alle, 
Die welterhaltende, gerettet. Vater! 
Ih kann dich nicht entichufdigen, ich kann's nicht. 
Der Herzog hat mich Hintergangen, jchredlich; 
Du aber haft viel beffer nicht gehandelt. 

Ortavis. 
Mein Sohn, ach, ich verzeihe deinem Schmerz. 
Max (fteht auf, betrachtet ihn mit zweifelhaften Blicken). 
Wär's möglih, Vater? Vater? Hätteft du's 
Mit Vorbedacht bis dahin treiben wollen ? 
Du fteigft durd) jeinen Fall. Octavio, 
Das will mir nicht gefallen. 
Octavio. 
Gott im Himmel! 
Mar. 

Weh mir! ch Habe die Natur verändert. 
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Wie kommt der Argwohn in die freie Seele? 
Bertrauen, Glaube, Hoffnung ift dahin, 
Denn Ulles log mir, was ich hochgeachtet. 
Nein! Nein! Nicht Alles! Sie ja lebt mir noch, 
Und fie ift wahr umd lauter wie der Himmel. 
Betrug ift überall und Heuchelichein, 
Und Mord und Gift und Meineid und Verrath; 
Der einzig reine Ort ift unſre Liebe, 
Der unentweihte in der Menfchlichkeit. 
Octavio. 
Mar! folg mir lieber gleich, das iſt Doch beſſer. 
Mar. 
Was? Eh ich Abſchied noch von ihr genommen? 
Den legten — Rimmermehr! 
Octavio. 
Erſpare dir 
Die Qual der Trennung, der nothwendigen! 
Komm mit mir! Komm, mein Sohn! (Wil ihn fortziehn.) 


Mar. 
Nein. So wahr Gott lebt! 
Octavio (dringender). | 
Komm mit mir! Sch gebiete dir's, dein Vater, 


Mar. 
Gebiete mir, was menfchlich if. ch bleibe. 
Ortnvin, 
Mar! In des Kaiſers Namen, folge mir! 
Mar. 


Kein Kaifer Hat dem Herzen vorzufchreiben. 

Und willit du mir das Einzige noch rauben, 

Was mir mein Unglüd übrig ließ, ihr Mitleid? . 
Muß graufam auch das Graufame gefhehn? 

Das Unabänderliche joll ich noch 

Unedel thun, mit heimlich feiger Flucht, 

Wie ein Unmwürdiger mich von ihr ftehlen? 

Gie joll mein Leiden jehen, meinen Schmerz, 

Die Klagen hören der zerrifinen Seele, 

Und Thränen um mich weinen — D! die Menfchen 
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Sind graufam; aber fie ift wie ein Engel. 
Sie wird von gräßlich wüthender Verzweiflung 
Die Seele retten, diefen Schmerz des Todes 
Mit fanften Troftesworten klagend löſen. 
Ortavis, 
Du reißeſt dich nicht los, vermagft es nicht. 
O, komm, mein Sohn, und rette deine Tugend! 
Mar. 
Berichiwende deine Worte nicht vergebens! 
Dem Herzen folg’ ich, denm ich darf ihm trauen. 
Ortavio (außer Faſſung, zitternd). 
Mar! Mar! Wenn das Entfegliche mich trifft, 
Wenn du — mein Sohn — mein eignes Blut — ich darfs 
Nicht denten! — did dem Schändlichen verkauft, 
Dies Brandmal aufdrüdit unſers Haufes Adel, 
Dann foll die Welt da3 Schauderhafte jehn, 
Und von des Vaterd Blute triefen foll 
Des Sohnes Stahl im gräßlichen Gefechte. 
Mar. 
O, hätteft du von Menjchen befjer ftet3 
Gedacht, du hätteft beſſer auch gehandelt. 
Sluhmwürd’ger Argwohn! Unglückſel'ger Zmeifel! 
Es ift ihm Feſtes nichts und Unverrücktes, 
Und Alles wanket, wo der Glaube fehlt. 
Ortavis. 
Und trau’ ich deinem Herzen auch, wird’3 immer 
In deiner Macht auch ftehen, ihm zu folgen? 
Mar. 
Du haft des Herzens Stimme nicht bezivungen, 
So wenig wird der Herzog e3 vermögen. 
Octavio. 
O Mar, ich ſeh' dich niemals wiederkehren! 
Mar, 
Unwürdig deiner wirft du nie mich fehn. 
Ortinvis, 
Sch geh’ nach Frauenberg; die Pappenheimer 
Laß’ ich dir Hier; auch Lothringen, Toskana 
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Und Tiefenbad bleibt da, dich zu bededen. 
Gie lieben dich, und find dem Eide treu, 
Und werben lieber tapfer ftreitend fallen, 
Als von dem Führer weichen und der Ehre. i 
Mar. 
Verlaß dich drauf, ich laſſe fechtend Hier 
Das Leben, oder führe fie aus Pilſen.) 
Octa vio (aufbrechend). 
Mein Sohn, leb wohl! 


Mar. : 
Leb wohl! 
Ortavin. 
Wie? Keinen Blid 
Der Liebe? Keinen Händedrud zum Abfchied ? 
Es ift ein blut'ger Krieg, in den wir gehn, 
Und ungewiß, verhält ift der Erfolg. 
So pflegten wir uns vormals nicht zu trennen. 
Sit es denn wahr? Sch habe feinen Sohn mehr? 


(Mar fällt in feine Arme; fie halten einander Iange ſchweigend umfaßt, dann 
entfernen fie fich nad) verjchtedenen Seiten.) ®) 


1) Körner an Schiller, den 16. Januar 1800: „In der lebten Scene bes 
fünften Akts follte Mag in feiner ganzen Hoheit erſcheinen. Es würde daher wohl⸗ 
thun, daͤucht mich, wenn der Gedanke, ſich an die Spibe der treuen Regimenter zu 
fielen und fie aus Bilfen zu führen, von ihm käme. Ein folcher Entichluß wäre 
da3 Gegenftüd zu dem Benehmen Octavio's in den vorhergehenben Scenen. Ihn 
zu äußern wurde Max erft durch die Frage veranlaßt: 

Und trau’ ich deinem Herzen auch, wird's immer 

In deiner Macht auch ftehen, ihm zu folgen? 
Er ſpräche davon mit ruhiger Würde, im Gefühl feines perſönlichen Anſehens bei 
dem befieren Theile der Armee. Octavio würbe befhämt in ihm die edlere Natur 
eriennen, und ihn mit Achtung und Butrauen entlaffen.“ 

8) Hiermit ſchloß in der eriten Bearbeitung für das Weimarifche Theater der 
5. und letzte Akt der „beiden Piccolomini“. Vgl. den obigen Brief Körners, 
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Dritter Aufzug. 





Saal bei der Herzogin von Sriedland. 


Erſter Auftritt. 
Gräfin Terzky. Thella Fräulein von Neubrunn. (Beide Lebtern 
mit weiblichen Arbeiten beichäftigt.) 
Gräfin. 
Ihr habt mich nicht3 zu fragen, Thekla? Gar nichts? 
Schon lange wart’ ich auf ein Wort von Eud). 
Könnt Ihr's ertragen, in jo langer Zeit 
Nicht einmal feinen Namen auszufprechen ? 
Wie? Oder wär’ ich jet fchon überflüſſig, 
Und gäb’ es andre Wege als durch mih? — 
Gejteht mir, Nichte! Habt Ihr ihn gejehn? 
Thekla. 
Ich hab' ihn heut und geſtern nicht geſehn. 
Gräfin. 
Auch nicht von ihm gehört? Verbergt mir nichts! 
Thekla. 
Kein Wort. 
Gräfin. 
Und könnt fo ruhig fein! 
Thekla. 
Ich bin's. 
Gräfin. 
Verlaßt uns, Neubrunn! 
(Fräulein von Neubrunn entfernt ſich.) 


Zweiter Auftritt. 
Gräfin. Thekla. 
Grüfin. 
Es gefällt mir nicht, 
Daß er ſich grade jetzt fo ſtill verhält. 


Thekla. 
Gerade jetzt! 
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Gräfin. 
Nachdem er Alles weiß! 
Denn jebo war’3 die Zeit, ſich zu erklären. 
Thekla. 
Sprecht deutlicher, wenn jich's verſtehen ſoll! 
Gräfin. 
In dieſer Abſicht ſchickt' ich ſie hinweg. 
Ihr ſeid kein Kind mehr, Thekla. Euer Herz 
Iſt mündig, denn Ihr liebt, und kühner Muth 
Iſt bei der Liebe. Den habt Ihr bewieſen. 
Ihr artet mehr nach Eures Vaters Geiſt 
Als nach der Mutter ihrem. Darum könnt Ihr hören, 
Was ſie nicht fähig iſt zu tragen. 
Thekla. 
Ich bitt' Euch, endet dieſe Vorbereitung! 
Sei's, was es ſei. Heraus damit! Es kann 
Mich mehr nicht ängſtigen als dieſer Eingang. 
Was habt Ihr mir zu ſagen? Faßt es kurz! 
Gräfin, 
Ihr müßt nur nicht erſchrecken — 
Thekla. 
Nennt's! Ich bitt' Euch. 
Gräfin. 
Es ſteht bei Euch, dem Vater einen großen Dienſt 
Zu leiſten — 
Thekla. 
Bei mir ſtünde das! Was kann — 
Gräfin. 
Max Piccolomini liebt Euch. Ihr könnt 
Ihn unauflöslich an den Vater binden. 


Thekla. 

Braucht's dazu meiner? Iſt er es nicht ſchon? 
Sräfin. 

Er war’3. 
Shekln. 


Und warum jollt’ er’3 nicht mehr fein, 
Nicht immer bleiben ? 
Stiller. III. 16 
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Gräfin, 
Auch am Kaifer Hängt er. 
Thekla. 
Nicht mehr, als Pflicht und Ehre von ihm fordern. 
Gräfin. 
Bon jeiner Liebe fordert man Beweiſe, 
Und nicht von feiner Ehre — Pflicht und Ehrel 
Das find vieldeutig doppelſinn'ge Namen; 
Ihr jollt fie ihm auslegen, feine Liebe 
Soll feine Ehre ihm erklären. 
Thekla. 
Wie? 
Gräfin, 
Er foll den Raifer oder Euch entjagen, 
Thekla. 
Er wird den Vater gern in den Privatſtand 
Begleiten. Ihr vernahmt es von ihm ſelbſt, 
Wie ſehr er wünſcht, die Waffen wegzulegen. 
Gräfin. 
Er foll fie nicht weglegen, ift die Meinung, 
Er foll fie für den Vater ziehn. 
Thekla. 
Sein Blut, 
Sein Leben wird er für den Vater freudig 
Verwenden, wenn ihm Unglimpf widerführe. 
Gräfin, 
Ihr wollt mich nicht errathen — Nun, fo Hört! 
Der Bater ift vom Kaifer abgefallen, 
Gteht im Begriff, ſich zu dem Feind zu fchlagen, 
Mit ſammt dem ganzen Heer — 
Thekla. 
O meine Mutter! 
Gräfin. 
Es braudt ein großes Beifpiel, die Armee 
Ihm nachzuziehn. Die Piccolomini 
Stehn bei dem Heer in Unjehn; fie beherrichen 
Die Meinung, und enticheidend ift ihr Vorgang. 
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Des Baters find wir jiher duch den Sohn — 
— Ihr habt jebt viel in Eurer Hand. 
Thekla. 
O jammervolle Mutter! Welcher Streich des Todes 
Erwartet dich! — Sie wird's nicht überleben. 
Grüfin. 
Sie wird in das Nothwendige ſich fügen. 
Ich kenne ſie — das Ferne, Künftige beängſtigt 
Ihr fürchtend Herz; was unabänderlich 
Und wirklich da iſt, trägt ſie mit Ergebung. 
Thekla. 
O meine ahnungsvolle Seele — Jetzt — 
Jetzt iſt ſie da, die kalte Schredenshand '), 
Die in mein fröhlich Hoffen ſchaudernd greift. 
Ich wußt' es wohl — O, gleich, als ich hier eintrat, 
Weiſſagte mir's das bange Vorgefühl, 
Daß über mir die Unglücksſterne ſtünden — 
Doch warum denf ich jetzt zuerſt an mich — 
O meine Mutter! meine Mutter! 
Gräfin. 
Takt Euch! 
Brecht nicht in eitle Klagen aus! Erhaltet 
Dem Bater einen Freund, Euch den Geliebten, 
So kann noch Alles gut und glüdlich werden. 
Thekla. 


Gut werden! Was? Wir ſind getrennt auf immer! — 


Ach, davon iſt nun gar nicht mehr die Rede. 
Gräfin. 

Er läßt Euch nit! Er kann nicht von Euch laſſen. 
Thekla. 

O, der Unglückliche! 
Gräfin. 

Wenn er Euch wirklich liebt, wird fein Entſchluß 

Geſchwind gefaßt ſein. 

1) Goethes Iphigenie I, 8: 
Dem Elend zu, dag jeden Schweifenden, 


Bon feinem Haus Vertriebnen überall 
Mit Talter, fremder Schredenshand erwartet. 


16* 
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Thekla. 
Sein Entſchluß wird bald 
Gefaßt ſein, daran zweifelt nicht. Entſchluß! 
Iſt hier noch ein Entſchluß? 


Gräfin. 
Takt Euh! Ich höre 

Die Mutter nahn. 

Thekla. 

Wie werd' ich ihren Anblick 

Ertragen? 

Gräfin. 

Faßt Euch! 


Dritter Anftritt: 


Die Herzogin. Vorige. 


Herzogin (ur Gräfin). 
Schweiter! Wer war hier? 
Sch hörte lebhaft reden. ' 
Gräfin. 
Es war Niemand. 
Herzogin. 
Sch bin jo jchredhaft. Jedes Rauchen fündigt mir 
Den Fußtritt eine3 Unglüdsboten an. 
Könnt Ihr mir jagen, Schweiter, wie e3 jteht? 
Wird er dem Kaiſer feinen Willen thun, 
Dem Kardinal die Neiter jenden? Sprecht, 
Hat er den Dueftenberg mit einer guten 
Antwort entlafjen? 
Gräfin. 
— Nein, das hat er nicht. 
Herzogin. 
D, dann iſt's aus! Ich ſeh' das Nergite kommen. 
Sie werden ihn abjeken; es wird Alles wieder 
So werden wie zu Regensburg. 
Gräfin. 
So wird's 
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Nicht werden. Diesmal nicht. Dafür feid ruhig! 
(Thekla, heftig bewegt, ftürzt auf die Mutter zu und fchließt fie weinend in 
die Arme.) 
Herzogin. a) 
D der unbeugfam unbezähmte Mann! 
Was hab’ ich nicht getragen und gelitten 
Sn diefer Ehe unglüdsvolem Bund! 
Denn gleich wie an ein feurig Rad gefejjelt, 
Das raſtlos eilend, ewig, heftig treibt, 
Bracht' ich ein angftvoll Leben mit ihm zu, 
Und jtet3 an eines Abgrunds jähem Rande 
Sturzdrohend, ſchwindelnd riß er mich dahin. 
— Rein, weine nicht, mein Kind! Laß dir mein Leiden 
Zu feiner böfen Vorbedeutung werden, 
Den Stand, der dich erwartet, nicht verleiden! 
Es lebt fein zweiter Yriedland; du, mein Kind, 
Haft deiner Mutter Schidfal nicht zu fürchten. 
Thekla. 
O, laſſen Sie uns fliehen, liebe Mutter! 
Schnell! Schnell! Hier iſt kein Aufenthalt für uns. 
Jedwede nächſte Stunde brütet irgend 
Ein neues, ungeheures Schreckbild aus! 
Herzogin. 
Dir wird ein ruhigeres Loos! — Auch wir, 
Ich und dein Vater, ſahen ſchöne Tage, 
Der erſten Jahre denk' ich noch mit Luſt. 
Da war er noch der fröhlich Strebende, 
Sein Ehrgeiz war ein mild erwärmend Feuer, 
Noch nicht die Flamme, die verzehrend raſ't. 
Der Kaiſer liebte ihn, vertraute ihm, 
Und was er anfing, das mußt' ihm gerathen. 
Doch ſeit dem Unglückstag zu Regensburg, 
Der ihn von ſeiner Höh' herunterſtürzte, 
Iſt ein unſtäter, ungeſell'ger Geiſt, 
Argwöhniſch, finſter, über ihn gekommen. 
Ihn floh die Ruhe, und dem alten Glück, 
Der eignen Kraft nicht fröhlich mehr vertrauend, 
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Wandt' er fein Herz den dunkeln Kiünften zu, 
Die Keinen, der fie pflegte, noch beglüdt. 
Gräfin. 
Ihr ſeht's mit Euren Augen — Uber ift 
Das ein Geſpräch, womit wir ihn erwarten? 
Er wird bald hier fein, wißt Ihr. Soll er fie 
In diefem Zuſtand finden? 
Herzogin. 
Komm, mein Kind! 
Wiſch deine Thränen ab! Zeig deinem Vater 
Ein heitres Antlitz — Sieh, die Schleife hier 
Iſt los — Dies Haar muß aufgebunden werden. 
Komm, trockne deine Thränen! Sie entſtellen 
Dein holdes Auge — Was ich ſagen wollte? 
Sa, dieſer Piecolomini iſt doch 
Ein würd'ger Edelmann und voll Verdienſt. | 
Gräfin. | 
Das ift er, Schweiter. 
Thekla (zur Gräfin, beängftigt). 
Tante, wollt Ihr mid) 
Entjchuldigen? (Mil gehen.) 
Gräfin. 
Wohin? Der Bater kommt. 
Thekla. 
Ich kann ihn jetzt nicht ſehn. 
Gräfin. 
Er wird Euch aber 
Vermiſſen, nach Euch fragen. 
Yersogin. 
Warum geht fie? 
Thekla. 
Es iſt mir unerträglich, ihn zu ſehn. 
Gräfin (zur Herzogin). 
Ihr iſt nicht wohl. 
Herzogin (beforgt). 
Was fehlt dem lieben Kinde? 
(Beide folgen dem Fräulein und find befchäftigt, fie zurückzuhalten. Wallenſtein ' 
ericheint, im Geipräd mit Io.) 
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Ballenftein. Illo. Borige. 


Wallenflein, 

Es ift noch ftill im Lager? 
3lle. 
Alles ftill. 

Wallenſtein. 
In wenig Stunden kann die Nachricht da ſein 
Aus Prag, daß dieſe Hauptſtadt unſer iſt. 
Dann können wir die Maske von uns werfen, 
Den hieſigen Truppen den gethanen Schritt 
Zugleich mit dem Erfolg zu wiſſen thun. 
In ſolchen Fällen thut das Beiſpiel Alles. 
Der Menſch iſt ein nachahmendes Geſchöpf, 
Und wer der Vorderſte iſt, führt die Heerde. 
Die Prager Truppen wiſſen es nicht anders, 
Als daß die Pilſner Völker uns gehuldigt, 
Und hier in Pilſen ſollen ſie uns ſchwören, 
Weil man zu Prag das Beiſpiel hat gegeben. ') 
— Der Buttler, jagft du, Hat fi nun erklärt? 

3llo. 

Aus freiem Trieb, unaufgefordert fam er, 
Sich jelbft, fein Regiment dir anzubieten. 

Woallenflein. 
Nicht jeder Stimme, find’ ich, ift zu glauben, 
Die warnend fi im Herzen läßt vernehmen. 
Uns zu berüden, borgt der Lügengeift 
Nachahmend oft die Stimme von der Wahrheit 
Und ftreut betrügliche Orakel aus. *) 
So hab’ ich diefem würdig braven Mann, 
Dem Buttler, ſtilles Unrecht abzubitten; 
Denn ein Gefühl, deß ich nicht Meifter bin, 


1) Die folgende Stelle ftand uriprüngli I, 3. gl. dort die Anm. 
2) Shakeſpeare's Macbeth, I, 6: Banquo: 
Es ift wunderbar! Und oft 
Lockt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 
Duch Wahrheit jelbft an des Verberbens Rand. 
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Furcht möcht’ ich’3 nicht gern nennen, überjchleicht 
In feiner Nähe jchaudernd mir die Sinne, 

Und hemmt der Liebe freudige Bewegung. 

Und dieſer NRedliche, vor dem der Geift 

Mich warnt, reiht mir das erite Pfand des Glücks. 


Ile. 
Und jein geachtet Beiſpiel, zmweifle nicht, 
Wird dir die Beſten in dem Heer gewinnen. 
Woallenflein. 
Jetzt geh und jchid mir gleich den Solar 
Hieber, ich Hab’ ihn mir noch jüngit verpflichtet. 
Mit ihm will ich den Anfang machen. Geh! 
(Illo geht Hinaus, unterbefien find die Uebrigen twieber vorwärts gefommen.) 
Wallenfein. 
Gieh da, die Mutter mit der lieben Tochter! 
Wir wollen einmal von Geichäften ruhn — 
Kommt! Mich verlangte, eine Heitre Stunde 
Im lieben Kreis der Meinen zu verleben. 
Gräfin. 
Wir waren lang’ nicht jo beifammen, Bruder. 
Wallenſtein (bei Seite zur Gräfin). 
Kann ſie's vernefmen? ft fie vorbereitet? 


Gräfin. 
Noch nicht. 
WB allenflein. 
Komm her, mein Mädchen! Sek dich zu mir! 
Es ijt ein guter Geift auf deinen Lippen, 
Die Mutter Hat mir deine Yertigfeit 
Gepriejen, es joll eine zarte Stimme 
Des Wohllaut3 in dir wohnen, die die Seele 
Bezaubert. Eine ſolche Stimme brauch’ 
Sch jest, den böſen Dämon zu vertreiben, 
Der um mein Haupt die ſchwarzen Flügel jchlägt. ') 





1) 1. Sam. 16, 23: „Wenn nun der Geift Gottes über Saul kam, fo nahm 
David die Harfe und fpielete mit feiner Hand; fo erquidte fi) Saul. und ward 
beſſer mit ihm, und der bdje Geift wich von ihm.“ Bgl. „Räuber“, Theater: 
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Hersogin. 
Wo Haft du deine Zither, Thefla? Komm! 
Laß deinen Vater ein Probe hören 
Bon deiner Kunft ! 
Thekla. 
O meine Mutter! Gott! 
Herzogin. 
Komm, Thekla, und erfreue deinen Vater! 
Thekla. 
Ich kann nicht, Mutter — 
Gräfin. 
Wie? Was iſt das, Nichte! 
Thekla (ur Gräfin). 
Berihont mich — Singen — jebt — in diefer Angft 
Der jchwerbeladnen Seele — vor ihm fingen — 
Der meine Mutter ftürzt in Grab! 
Herzogin. 
Die, Thella, Zaunen? Sol dein güt’ger Vater 
Bergeblich einen Wunſch geäußert Haben? 
Gräfin. 
Hier ift die Bither. 
Thekla. 
O mein Gott — Wie kann ich — 
(Hält das Inſtrument mit zitternder Hand, ihre Seele arbeitet im heftigſten Kampf, 
und im Augenblid, da fie anfangen ſoll zu fingen, ſchaudert fie aufanımen, wirft 
das Inftrument weg unb geht jchnell ab.) 


Herzogin. 
Mein Kind — o, fie ift krank! 
Wallenflein. 
Was ift dem Mädchen? Pflegt fie jo zu fein? 
Gräfin. 


Run, weil fie es denn jelbjt verräth, jo will 
Auch ich nicht länger ſchweigen. 
Woallenflein. 
Wie? 
ausgabe V, 8: „Ein Schag, worauf noch Tein Fluch den Harpyienflügel ſchlug.“ 
Goethe’3 Iphigenie III, 1: 


Die Ungewißheit ichlägt mir taufendfältig 
Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 
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Gräfin. 
Gie Tiebt ihn. 
wallenſtein. 
Liebt! Wen? 
Gräfin. 
Den Piccolomini liebt fie, 
Haſt du es nicht bemerkt? Die Schweſter auch nicht? 
Herzogin. 
D, war e3 dies, was ihr das Herz beflemmte! 
Gott jegne did, mein Kind! Du darfft 
Dich deiner Wahl nicht jchämen. 
Gräfin. 
Diefe Reife — 
Wenn's deine Abſicht nicht geweſen, jchreib’3 
Dir jelber zu! Du Hätteft einen andern 
Begleiter wählen jollen! 
Wallenflein. 


Gräfin. 
Er hofft, fie zu beſitzen. 
Wallenfein. 
Hofft, 
Sie zu beſitzen — Iſt der Junge toll? 
Gräfin. 
Nun mag ſie's ſelber hören! 
Wallenſtein. 
Die Friedländerin 
Denkt er davonzutragen? Nun! Der Einfall 
Gefällt mir! Die Gedanken ſtehen ihm nicht niedrig. 
| Gräfin. 
Weil du jo viele Gunjt ihm ftet3 bezeugt, 
Su — 


Weiß er’3? 


wallenſtein. 
— Will er mich auch endlich noch beerben. 
Kun ja! Sch Lieb’ ihn, Halt’ ihn werth; was aber 
Hat das mit meiner Tochter Hand zu Ichaffen? 
Sind es die Töchter, find’3 die einz’gen Kinder, 
Womit man feine Gunft bezeugt? 
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Herzogin. 
Sein adeliger Sinn und feine Sitten — 
Wallenfein, 
Erwerben ihm mein Herz, nicht meine Tochter. 
Herzogin. 
Gein Stand und feine Ahnen — 


Wallenflein. 
Ahnen! Was! 


Er iſt ein Unterthan, und meinen Eidam 
Will ich mir auf Europend Thronen juchen. ') 
Herzogin. 
D lieber Herzog! Streben wir nicht allzu hoch 
Hinauf, daß wir zu tief nicht fallen mögen. 
Woallenfein. 
Ließ ih mir’3 fo viel foften, in die Höh 
Zu fommen, über die gemeinen Häupter 
Der Menjchen mwegzuragen, um zulebt 
Die große Lebensrolle mit gemeiner 
Berwandtichaft zu beſchließen? — Hab’ ich darım — 
(Blöglich Hält er inne, ſich fafjend.) 
Sie ift das Einzige, wa3 von mir nachbleibt 
Auf Erden; eine Krone will ich fehn 
Auf ihrem Haupte, oder will nicht Ieben. 
Was? Alles — Alles ſetz' ich dran, um fie 
Recht groß zu machen — ja, in der Minute, 
Worin wir fprehen — (Er befinnt ſich.) 
Und ich follte num, 
Wie ein mweichherz’ger Vater, was ſich gern bat 
Und liebt, fein bürgerlich) zufammengeben ? 
Und jegt foll ich da3 thun, jet eben, da ich 
Auf mein vollendet Werk den Kranz will ſetzen — 
Nein, fie ift mir ein langgeſpartes Kleinod, 
Die höchſte, letzte Münze meines Schabes; 
Nicht niedriger fürwahr gedenf ich fie 
Als um ein Königsfcepter loszuſchlagen — 
9 Er Batte feine Tochter Maria Elifabeth dem bäntihen Prinzen Ulrich be⸗ 


ftimmt. Herchenhahn III, S. 57. Diefer wurbe bald darauf von Piccofomini’s 
Jäger meuchlings erichofien. Ebenda ©. 81. 
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Herzogin. 
D mein Gemahl! Sie bauen immer, bauen 
Bis in die Wolfen, bauen fort und fort 
Und denken nicht dran, daß der ſchmale Grund 
Das Ichwindelnd ſchwanke Werk nit tragen fann. 
Wallenſtein (zur Gräfin). 
Haft du ihr angekündigt, welchen Wohnſitz 
Sch ihr beitimmt? 
Gräfin. 
Noch nicht. Entded’3 ihr ſelbſt! 
9erzogin. 
Wie? Gehen wir nach Kärnthen nicht zurück? 
Wallenſtein. 
Nein. 
Herzogin. 
Oder ſonſt auf keines Ihrer Güter? 
Wallenſtein. 
Sie würden dort nicht ſicher ſein. 
Herzogin. 
Nicht ſicher 
In Kaiſers Landen, unter Kaiſers Schutz? 
wallenſtein. 
Den hat des Friedlands Gattin nicht zu hoffen. 
Herzogin. 
D Gott, bi3 dahin Haben Sie's gebradit! 
Wallenſtein. 
In Holland werden Sie Schutz finden. 
Herzogin. 
Wa3? 
Eie fenden ung in Lutheriſche Länder? 
Wallenfein. 
Der Herzog Franz von Lauenburg wird Ahr 
Geleitsmann dahin fein. ') 


1) Ueber ihn muß man „Sojähriger Krieg” ben Schluß der Erzählung von 
ber Schlacht bei Lügen nachleſen. v. Murr, Beiträge, S. 240: „Deßgleichen Herkog 
Frans Albrecht zu Sachſen Lawenburg, denen aud) der Sächſiſche General Leutenandt 
Arnheimb folgen follen, vnter dem fdhein der Yriedtshandlungen zu Pilſen an= 
kommen.“ 
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Herzogin. 
Der Lauenburger? 
Der's mit dem Schweden hält? des Kaiſers Feind? 
wallenſtein. 
Des Kaiſers Feinde ſind die meinen nicht mehr. 
Herzogin(fieht den Herzog und die Gräfin ſchreckensvoll an). 
Iſt's alfo wahr? Es ift? Sie find geftürzt? 
Sind vom Kommando abgelegt? O Gott 
Im Himmel! 
Gräfin (eitmärts zum Herzog). 
Laſſen wir fie bei dem Glauben. 
Du fiehft, daß fie die Wahrheit nicht ertrüge. 


Sünfter Auftritt. 
Graf Terzky. Vorige. 


Gräfin. 
Zerziy! Was ift ihm? Melches Bild des Schredenz, 
Als hätt’ er ein Geſpenſt gejehn! 
Terzky (Wallenftein bei Seite führend, heimlich). 
Iſt's dein Befehl, daß die Kroaten reiten? 
Woallenfein. 
Sch weiß von nichts. 
Terzky. | 
Wir find verrathen! 
Wallenſtein. 
Was? 
Terzky. 
Sie ſind davon, heut Nacht, die Jäger auch; 
Leer ſtehen alle Dörſer in der Runde. 


wallenſtein. 
Und Iſolan? 
Terzky. 
Den haſt du ja verſchickt. 
wallenſtein. 
Ich? 
Terzky. 


Nicht? Du haſt ihn nicht verſchickt? Auch nicht 
Den Deodat? Sie ſind verſchwunden Beide. 
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3110. Borige. 
Illo. 
Hat dir der Terzky — 
Terzky. 
Er weiß Alles. 
Ills. 
Auch dag Maradas, Eſterhazy, Göb, 
Colalto, Kaunitz dich verlaſſen? — 
Terzky. 
Teufel! 
Wallenſtein (wint). 
Still! 
Gräfin (Hat fie von Weitem ängſtlich beobachtet, tritt Hinzu). 
Zerziy! Gott! Was giebt’ 3? Was ift geichehn? 
Wallenflein (im Begriff aufzubrechen). 
Nichts! Laßt und gehen! 
Tersky (win ihm folgen). 
| Es ift nichts, Therefe. 
Gräfin (alt ihn). 
Nichts? Seh' ich nicht, daß alles Lebensblut 
Aus Euren geiſterbleichen Wangen wich, 
Daß ſelbſt der Bruder Faſſung nur erkünſtelt? 
Page (kommt). 
Ein Adjutant fragt nach dem Grafen Terzky. 
(Ab. Terzky folgt dem Pagen.) 
Wallenfein, 
Hör’, was er bringt — 
(Bu IN.) Das Tonnte nicht fo heimlich 
Geſchehen ohne Meuterei — Wer hat 
Die Wade an den Thoren? 
Illo. 
Tiefenbach. 
Wallenſtein. 
Laß Tiefenbach ablöſen unverzüglich, 
Und Terzky's Grenadiere aufziehn — Höre! 
Haſt du von Buttlern Kundſchaft? 
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Illo. 
Buttlern traf ich. 
Gleich ift er jelber Hier. Der Hält dir feft. 
(IUo geht, Wallenftein will ihm folgen.) 
Gräfin. 
Laß ihn nicht von dir, Schwefter! Halt’ ihn auf — 
Es iſt ein Unglüd — 
Herzjogin. 
Großer Gott! Was iſt's? (Hängt fi an ihn.) 
Wallenſtein (erwehrt fi ihrer). 
Geid ruhig! Laßt mich! Schwefter! Liebes Weib, 
Wir find im Lager! Da iſt's nun nicht anders, 
Da wechſeln Sturm und Sonnenjchein gejchwind, 
Schwer Ienfen ſich die heftigen Gemüther, 
Und Ruhe nie beglüdt des Führers Haupt — 
Wenn ich joll bleiben, geht! Denn übel ſtimmt 
Der Weiber Klage zu dem Thun der Männer, 
(Er will gehn. Terzky kommt zurüd.) 
Tersky. 
Bleib Hier! Bon diefem Fenfter muß man's fehn. 
Wallenflein (zur Gräfin). 
Geht, Schmweiter! 
Gräfin. 
Kimmermehr! 
Wallenfein. 
Ich will's. 
Terzky (führt fie bei Seite, mit einem bedeutenden Wink auf bie Herzogin). 
Thereje! 
Herzogin. 
Komm, Schweiter, weil er e3 befiehlt. 
(Gehen ab.) 
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Wallenftein. Graf Terzky. 


Wallenſtein (ans Yenfter tretend). 
Was giebt’3 denn? 
Terzky. 
Es iſt ein Rennen und Zuſammenlaufen 
Bei allen Truppen. Niemand weiß die Urſach'. 
Geheimnißvoll, mit einer finjtern Stille, 
Stellt jedes Corps fich unter feine Fahnen; 
Die Tiefenbacher machen böje Mienen, 
Nur die Wallonen jtehen abgejondert 
In ihrem Lager, Iaffen Niemand zu 
Und halten fich gejeßt, fo wie fie pflegen. 
Wallenflein. 
Beigt Piccolomini fih unter ihnen? 
Terzky. 
Man ſucht ihn, er iſt nirgends anzutreffen. 
Wallenſtein. 
Was überbrachte denn der Adjutant? 
Terzky. 
Ihn ſchickten meine Regimenter ab; 
Sie ſchwören nochmals Treue dir, erwarten 
Voll Kriegesluſt den Aufruf zum Gefechte. 
wallenſtein. 
Wie aber kam der Lärmen in das Lager? 
Es ſollte ja dem Heer verſchwiegen bleiben, 
Bis ſich zu Prag das Glück für uns entſchieden. 
Terzky. 
O, daß du mir geglaubt! Noch geſtern Abends 
Beſchwuren wir dich, den Octavio, | 
Den Schleicher, aus den Thoren nicht zu laſſen; 
Du gabit die Pferde felber ihm zur Flucht — 
Wallenſtein. 
Das alte Lied; einmal für allemal, 
Nichts mehr von dieſem thörichten Verdacht! 
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Terzky. 
Dem Iſolani haſt du auch getraut, 
Und war der Erſte doch, der dich verließ. 
wallenſtein. 
Ich zog ihn geſtern erſt aus ſeinem Elend. 
Fahr' hin! Ich hab' auf Dank ja nie gerechnet. 
Terzky. 
Und ſo ſind Alle, Einer wie der Andre. 
Wallenſtein. 
Und thut er unrecht, daß er von mir geht? 
Er folgt dem Gott, dem er ſein Lebenlang 
Am Spieltiſch Hat gedient. Mit meinem Glücken, 
Schloß er den Bund und bricht ihn, nicht mit mir. 
War ich ihm was, er mir?!) Das Schiff nur bin ich, 
Auf das er feine Hoffnung hat geladen, 
Mit dem er wohlgemuth das freie Meer 
Durchſegelte; er fieht es über Klippen 
Gefährlich gehn und rettet fchnell die Waare. 
Leicht, wie der Vogel von dem wirthbarn Beige, 
Wo er geniltet, fliegt er von mir auf, 
Rein menihlih Band tft unter ung zerriffen. 
Sa, der verdient, betrogen fich zu jehn, 
Der Herz geiucht bei dem Gedankenlofen! 
Mit jchnell verlöichten Zügen fchreiben fich 
Des Lebens Bilder auf die glatte Stirne, 
Nichts Fällt in eines Buſens ftillen Grund, 
Ein muntrer Sinn bewegt die leichten Säfte, 
Doch feine Seele wärmt das Eingeweide. ?) 


1) Shalefpeare, Hamlet II, 2: Hamlet: 

Was ift Ihm Hekuba, was ift er ihr, 
Daß er um fie joll weinen? 

2) Vgl. „Verſuch über ven Zuſammenhang der thieriihen Natur des Menfchen 
mit feiner geiftigen” 8. 22 (8b. VII.): „Eine unthätige und ſchwache Seele, bie 
niemals in Leidenjchaften überwallt, Hat gar Teine Phyfiognomie, wenn nicht eben 
der Mangel derielben die Phyſiognomie der Simpel ift. Die Grundzüge, die bie 
Natur ihnen anerſchuf und die Nutrition vollendete, dauern unangetaftet fort. Das 
Geſicht ift glatt, denn Teine Seele hat darauf gejpielt. Die Augbraunen behalten 
einen vollfommenen Bogen, dem kein wilder Affelt Hat fie zerrifien. Die ganze 
Bildung behält eine Ründe, denn das Fett hat Ruhe in feinen Bellen; das Geficht 


Schiller. III 17 
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Terzky. 
Doch möcht' ich mich den glatten Stirnen lieber 
Als jenen tiefgefurchten anvertrauen. !) 


Adter Auftritt. 


Wallenftein. Terzky. Illo Tommt wüthend. 


3lls, 
Verrath und Meuterei! 
Terzky. 
Ha! was nun wieder? 
Illo. 
Die Tiefenbacher, als ich die Ordre gab, 
Sie abzulöſen — Pflichtvergeſſne Schelmen! 
Terzky. 
Nun? 
Wallenſtein. 
Was denn? 
Illo. 
Sie verweigern den Gehorſam. 
Terzky. 
So laß ſie niederſchießen! O, gieb Ordre! 
Wallenſtein. 
Gelaſſen! Welche Urſach geben ſie? 
Illo. 
Kein Andrer ſonſt hab' ihnen zu befehlen 
Als Generalleutnant Piccolomini. 
Wallenfein. 
Was — Wie ift das? 


ift regelmäßig, vielleicht auch fogar ſchön, aber ich bebauere bie Seele." „Briefe 
über die äfthetifche Erziehung“ (Bb. VIII.) 15: „Die nichtige Luft, bie ba3 Ieere 
Angeſicht glättet.* 
1) Shaleipeare, Julius Cäſar, I, 2: Cäſar: 

Laßt wohlbeleibte Männer um mid) fein, 

Mit glatten Köpfen, und die Nachts gut ſchlafen, 

Der Caſſius dort hat einen hohlen Blid; 

Er denkt zu viel: die Leute find gefährlich. 


Bgl. Shakeſpeare, überſetzt v. Wieland, verbejjert von Edert, Mannheim 1779 XL, 
©. 240 f. 
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3lls, 
So hab’ er’3 Hinterlafjen, 
Und eigenhändig vorgezeigt vom Kaifer. 
Tersky. 
Bom Kaifer — Hörſt du's, Fürft! 
3llo. 
! Auf feinen Antrieb 
Sind geftern auch die Oberſten entwichen. 
Terzky. 


Illo. 
Auch Montecuculi, Caraffa 

Und noch ſechs andre Generale werden 
Vermißt, die er bered't hat, ihm zu folgen. 
Das hab' er Alles ſchon ſeit lange ſchriftlich 
Bei ſich gehabt vom Kaiſer, und noch jüngſt 
Erſt abgeredet mit dem Queſtenberger. 
(Wallenſtein ſinkt auf einen Stuhl und verhüllt ſich das Geſicht.) 

Terzky. 
O, hätteſt du mir doch geglaubt! 


Hörſt du's! 


RAeunter Auftritt. 


Gräfin. Vorige. 


Gräfin. 
Ich kamn die Angſt — ic) kann's nicht länger tragen; 
Um Gottes willen, ſagt mir, was es iſt! 

Illo. 

Die Regimenter fallen von uns ab. 
Graf Piccolomini iſt ein Verräther. 

Gräfin. 
O meine Ahnung! (Stürzt aus dem Zimmer.) 

Terzky. 

Hätt' man mir geglaubt! 
Da fiehft du's, wie die Sterne dir gelogen! 

Wallenſtein (victet fi auf). 
Die Sterne lügen nit; Das aber ift 
17* 
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Gefchehen wider Sternenlauf und Schidjal. 

Die Kunft ift reblich; doch dies faljche Herz 

Bringt Lug und Trug in den wahrhaft'gen Himmel, 
Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrjagung; 

Wo die Natur aus ihren Grenzen wanket, 

Da irret alle Wiſſenſchaft. War es 

Ein Aberglaube, menjchliche Geftalt 

Durch keinen ſolchen Argmohn zu entehren, 

D, nimmer ſchäm' ich diefer Schwachheit mich! 
Religion ift in der Thiere Trieb; 

Es trinkt der Wilde ſelbſt nicht mit dem Opfer, 
Dem er da3 Schwert will in den Bufen ftoßen. 

Das war fein Heldenftüd, Octavio! 

Nicht deine Klugheit fiegte Über meine, 

Dein fchlechtes Herz hat über mein gerades 

Den jhändlihen Triumph davongetragen. 

Kein Schild fing deinen Morbdftreich auf, du führteft 
Ihn ruchlos auf die unbeſchützte Bruft; 

Ein Kind nur bin ich gegen ſolche Waffen. 


Zehnter Auftritt. 
Borige. Buttler. 
Terzky. 
O, ſieh da, Buttler! das iſt noch ein Freund! 
Wallenſtein (egeht ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen und umjası 
ihn mit Herzlichkeit). 
Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefährte! 
So wohl thut nicht der Sonne Blick im Lenz, 
Als Freundes Angeſicht in ſolcher Stunde. 
Buttler. 
Mein General — ich komme — 
Wallenſtein (fih auf ſeine Schultern lehnend). 
Weißt du's ſchon? 
Der Alte hat dem Kaiſer mich verrathen. 
Was ſagſt du? Dreißig Jahre haben wir 
Zuſammen ausgelebt und ausgehalten. 
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Sn einem Yeldbett haben mir gejchlafen '), 
Aus einem Glas getrunken, einen Bilfen 
Getheilt; ich ftüßte mid) auf ihn, wie ich 
Auf Deine treue Schulter jet mid) ftüge, 
Und in dem Augenblid, da Tiebevoll 
Bertrauend meine Bruft an feiner jchlägt, 
Erjieht er ſich den Vorteil, fticht das Meffer 
Mir, liftig lauernd, langſam, in das Herz! 

(Er verbirgt da3 Gefiht an Buttlers Bruft.) 

Buttler. 
Vergebt den Falſchen! Sagt, was wollt Ihr thun? 
Wallenflein, 
Wohl, wohl geſprochen. Wahre Hin! Ich bin 
Noch immer reich an Freunden; bin ich nicht? 
Das Schidjal liebt mich noch, denn eben jekt, 
Da e3 des Heuchler3 Tüde mir entlarvt, 
Hat e3 ein treues Herz mir zugejendet. 
Nichts mehr von ihm! Denkt nicht, daß fein Verluſt 
Mich jchmerze! o, mich ſchmerzt nur der Betrug. 
Denn werth und theuer waren mir die Beiden, 
Und jener Mar, er liebte mich wahrhaftig, 
Er Hat mich nicht getäufcht, er nicht — Genug, 
Genug davon! Set gilt es jchnellen Rath — 
Der Neitende, den mir Graf Kinsky? ſchickt 
Aus Prag, kann jeden Augenblick ericheinen. 
Was er auch bringen mag, er darf den Meutern 
Nicht in die Hände fallen. Drum geſchwind, 
Shidt einen ſichern Boten ihm entgegen, 
Der auf geheimem Weg ihn zu mir führe. (Illo will gehen.) 
Buttler (Hält ihn zuräd). 
Mein Yeldherr, wen erwartet Ihr? 
Wallenflein. 

Den Eilenden, der mir die Nachricht bringt, 
Wie e3 mit Prag gelungen. 


1) Bgl. „Deutiche Treue”: i 
Arm in Arme ſchlummern auf Einem Lager bie Fürften. 
2) Seine Gattin Elifabeth war eine Schwefter Terzky's. 
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Buttler, 
Hum! 
Wallenfein. 


Buttler. 
So wißt Ihr's nicht? 
wallenſtein. 
Was denn? 
Buttler. 


Was iſt Euch? 


Wie dieſer Lärmen 
Ins Lager kam? — 
wallenſtein. 
Wie? 
Buttler. 
Jener Bote — 
Wallenſtein (erwartungsvon). 


Buttler. 


Nun? 


Er iſt herein. 
Terzky und Illo. 
Er iſt herein? 
Wallenſtein. 
Mein Bote? 
Buttler. 
Seit mehrern Stunden. 
Wallenſtein. 
Und ich weiß es nicht? 
Buttler. 
Die Wache fing ihn auf. 
Il lo (ſtampft mit dem Fuß). 
Verdammt! 
Buttler. 
Sein Brief 
Iſt aufgebrochen, läuft durch's ganze Lager — 
Wallenſtein (geipannt). 
Ihr wißt, was er enthält? 
Buttler (bedenklich). 
Befragt mich nicht! 
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Terzky. 
O — weh uns, Illo! Alles ſtürzt zuſammen! 
Wallenfein. 
Berhehlt mir nichts! Ich kann das Schlimmfte hören. 
Prag ift verloren? Iſt's? Geſteht mir's frei! 
Suttler. 
Es ift verloren. Alle Regimenter 
Au Budmweis, Tabor, Braunau, Königingräß, 
Zu Brünn und Znaym haben Euch verlafjen, 
Dem Kaifer neu gehuldiget, Ihr felbit 
Mit Kinsky, Terzky, Illo feid geächtet. 
(Terzky und Illo zeigen Schreden und Wuth. Wallenftein bleibt feft und 
gefaßt ftehen.) ') 

Wallenſtein (nad einer Paufe). 
Es ift entichieden, nun iſt's gut — und ſchnell 
Bin ich geheilt von allen Bweifelsqualen ; 
Die Bruft ift wieder frei, der Geift ift Hell; 
Nacht muß es fein, wo Friedland Sterne ftrahlen. 
Mit zögerndem Entihluß, mit wanfendem Gemüth 
Zog ich das Schwert, ich that’3 mit Widerftreben, 
Da es in meine Wahl noch war gegeben. 
Nothwendigkeit ift da, der Zweifel flieht, 
Jetzt fecht ich für mein Haupt und für mein Leben, 

(Ex geht ab, die Andern folgen.) 2) 


Elfter Auftritt. 
Gräfin Tersky kommt aus dem Geitenzimmer. 
Nein! ich kann's länger nicht — Wo find fie? Alles 


1) Khevenhiller XII, ©. 1158 f. „SOjähriger Krieg": „Aber indem er mit der 
gelpannteften Erwartung den Nachrichten von Prag entgegenfieht, erfährt er den 
Verluſt dieſer Stadt, erfährt er den Abfall feiner Generale, die Defertion feiner 
Truppen, die Enthüllung feines ganzen Komplots, den eilfertigen Anmarſch des 
Biecolomini, der ihm den Untergang gejhworen. Schnell und fchrediidh ftürzen 
alle feine Entwürfe zufammen, täufchen ihn alle feine Hoffnungen. Einjam fteht 
er da, verlaffen von Allen, denen er Gutes that, verrathen von Allen, auf die er 
baute. Aber ſolche Lagen find es, die den großen Charakter erproben. In allen 
feinen Erwartungen bintergangen, entfagt er Teinem einzigen feiner Entwürfe; nichts 
giebt er verloren, weil er fich feldft noch übrig bleibt.” 

2) Hiermit fchloß früher der 1. Akt, die beiden folgenden Scenen fehlten, und 
mit der 13. begann ber 2. Alt. 
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ft leer. Sie laſſen mich allein — allein, 

In diejer fürchterlihen Angst — Sch muß 

Mich zwingen vor der Schweiter, ruhig jcheinen 

Und alle Qualen der bedrängten Bruft 

In mir verjchliegen — das ertrag’ ich nicht! 

— enn e3 ung fehlichlägt, wenn er zu dem Schmeden 
Mit leerer Hand, als Flüchtling, müßte kommen, 
Nicht als geehrter Bundsgenofje, ftattlich, 

Gefolgt von eines Heeres Macht — Wenn wir 

Bon Land zu Lande, wie der Pfalzgraf, müßten wandern, 
Ein ſchmählich Denkmal der gefallnen Größe — 

Nein, diefen Tag will ich nicht ſchaun! und könnt' 

Er ſelbſt es auch ertragen, jo zu ſinken, 

Ich trüg’s nicht, jo geſunken ihn zu ſehn. 


Bwölfter Auftritt. 
Gräfin. Herzogin. Thekla. 


Thekla (win die Herzogin zurüchalten). 
O liebe Mutter, bleiben Sie zurüd! 
Herzogin. 
Rein, Hier iſt noch ein fchredliches Geheimniß, 
Da3 mir verhehlt wird — Warum meidet mich 
Die Schmeiter? Warum eh’ ich fie voll Angft 
Umbergetrieben? Warum dich voll Schreden? 
Und was bedeuten diefe ſtummen Winfe, 
Die du verftohlen heimlich mit ihr wechjelft? 
Thekla. 
Nichts, liebe Mutter! 
Herzogin. 
Schweſter, ih wil’3 wiſſen. 
Gräfin. 
Was Hilft’3 auch, ein Geheimnig draus zu machen! 
Läßt ſich's verbergen? Früher, jpäter muß 
Sie's doch vernehmen lernen und ertragen. 
Nicht Zeit iſt's jet, der Schwäche nachzugeben; 
Muth ift ung noth und ein gefaßter Geift, 
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Und in der Stärke müſſen wir ung üben. 
Drum beſſer, es enticheidet fih ihr Schickſal 
Mit einem Wort — Dan Hintergeht Euch, Schweſter. 
Ihr glaubt, der Herzog ſei entjegt — der Herzog 
Sit nicht entjegt — er ift — 
Thekla (ur Gräfin gehend). 
Wollt Ihr fie tödten? 
Gräfin. 
Der Herzog iſt — 
Thekla (die Arme um die Mutter fchlagend). 
O, ftandhaft, meine Mutter! 
Gräfin. 
Empört Hat ſich der Herzog, zu dem Feind 
Hat er fich jchlagen wollen, die Armee 
Hat ihn verlaffen, und es ift mißlungen. 
(Während diefer Worte wankt die Herzogin und fällt ohnmächtig in Die Arme 
ihrer Tochter.) 


Ein großer Saal bein: Berzog von Sriedland, 
Dreizeßuter Auftritt. 
Wallenflein im Harniid. 

Du haſt's erreicht, Detavio! — Faft bin ich 

Jetzt jo verlaffen wieder, al3 ich einjt 

Vom Regensburger Fürftentage ging. 

Da hatt’ ich nichts mehr als mid) ſelbſt — doch mas 
Ein Mann kann werth fein, Habt ihr fchon erfahren, 
Den Schmud der Zweige habt ihr abgehauen, 

Da steh‘ ih, ein entlaubter Stamm! Doc innen 
Im Marke lebt die ſchaffende Gewalt '), 

Die ſproſſend eine Welt aus fich geboren. 

Schon einmal galt ich euch ftatt eines Heers, 

Ich Einzelner. Dahingeſchmolzen vor 





1 Jeſ. 6, 18: „Denn es wird meggeführet und verheeret werden, wie eine 
Eiche und Linde, welche den Stamm haben, obwohl ihre Blätter abgeftoßen werden. 
Ein beiliger Same wird folder Stamm fein.” Wielands Oberon VIII, 20: 

Er fteht ein einfamer vom Sturm entlaubter Baum. 
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Der Schwed'ſchen Stärke waren eure Heere, 

Um Led ſank Tilly, euer letter Hort; 

Ins Baierland, wie ein gejhwollner Strom, 

Ergoß ſich diefer Guftan‘), und zu Wien 

In feiner Hofburg zitterte der Kaiſer.) 

Soldaten waren theuer, denn die Menge 

Geht nad) dem Glüd — Da wandte man die Augen 
Auf mid), den Helfer in der Noth; es beugte fi 
Der Stolz des Kaiferd vor dem Schwergefränften, 
Ich jollte aufftehn mit dem Schöpfungsmwort 

Und in die hohlen Läger Menfchen ſammeln. 

Ich that's. Die Trommel ward gerührt. Mein Name 
Ging wie ein Kriegägott durch die Welt. Der Pflug, 
Die Werkitatt wird verlaffen, Alles wimmelt 

Der altbefannten Hoffnungsfahne zu — 942) 

Noch fühl ich mich denjelben, der ich war! 

Es ift der Geift, der fich den Körper baut®), 

Und Friedland wird fein Lager um fich füllen. 

Führt eure Taufende mir Fühn entgegen, 

Gewohnt wohl find fie, unter mir zu fiegen, 

Nicht gegen mich — Wenn Haupt und Glieder ſich trennen, 


1) „30 jähriger Krieg“: „Ueberdie Churmainziichen, Würzburgiichen und Bam⸗ 
bergifhen Lande haben fid) Schweden und Heflen wie eine reißende Fluth ergofjen.” 
Deutfhes Mufeum 1785, I, ©. 408 (aus v. Halems Wallenftein): Harrach: „Sie 
wiffen, daß nach der Leipziger Schlacht Guſtavs und feiner Verbündeten Heere 
Deutihland überſchwemmen, wie ein ausgetretener Strom.” 

2) Bougeant I, ©. 218: „Der Kaijer, der von allen Reichsſtänden verlaffen 
und durch fo viele Unglüdsfälle, der er bisher gar nicht gewohnt geweſen, ge- 
demütbiget war, mußte nun beforgen, in feiner Hauptitadt belagert und aus feinen 
Staaten hinaus gejaget zu werben; ber Kaiſer, der im vorhergehenden Sabre ganz 
Deutichland deſpotiſch beherrſchet und Geſetze vorgeſchrieben Hatte.“ 

8) „30 jähriger Krieg“: „Was jedem unausführbar geſchienen, hatte Wallen⸗ 
ftein, zum Erſtaunen von ganz Europa, in dem kürzeſten Zeitraume vollendet. So 
viele Taufende, als man vor ihm nicht Hunderte gehofft hatte zufammen zu bringen, 
hatte die Bauberfraft feined Namens, feines Goldes und feines Genie's unter bie 
Waffen gerufen. Mit allen Erfordernifien bis zum Ueberfluß ausgerüftet, von 
triegäveritändigen Offizieren befehligt, von einem fiegveripredhenden Enthufiagmus 
entflammt, erwartete biefe ncugefchaffene Armee nur den Wink ihres Unführers, 
um fich durch Thaten der Kühnheit feiner würdig zu zeigen.“ 

4) Vgl. „Ueber Anmuth und Würde“ (Bd. VIII: „Enbli bildet fill ber 
Geiſt jogar jeinen Körper.” Schnorr, Archiv, XIV, ©. 111. 
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Da wird fich zeigen, wo die Seele wohnte, 
(Illo und Terzky treten ein.) 
Muth, Freunde, Muth! Wir find noch nicht zu Boden. 
Fünf Regimenter Terzky find noch unser, 
Und Buttlers wadre Schaaren — Morgen ftößt 
Ein Heer zu uns von jechzehntaufend Schweden. 
Nicht mächt’ger war ich, als ich vor neun Jahren 
Auszog, dem Kaifer Deutichland zu erobern. 


Bierzehnter Auftritt. 
Borige. Neumann, der den Grafen Terzky bei Seite führt und mit ihm fpricht. 


Terzky (u Neumann). 
Was ſuchen Sie? 
Wallenflein. 
Was giebt’3? 
Terzky. 
Zehn Küraſſiere 
Von Pappenheim verlangen dich im Namen 
Des Regiments zu ſprechen. 
Wallenſtein (ſchnell zu Neumann). 
Laß fie kommen! (Neumann geht hinaus) 
Davon erwart' ich etwas. Gebet Acht, 
Sie zweifeln noch und ſind noch zu gewinnen. 


Sünfzeßnter Auftritt. 


Wallenſtein. Terzky. Illo. Zehn Küraſſiere, von einem Gefreiten ge⸗ 
führt, marſchiren auf und ſtellen ſich nach dem Kommando in einem Glied vor den 
Herzog, die Honneurs machend. a) 


Wallenſtein (nachdem er fie eine Zeitlang mit den Augen gemeflen, zum 
Gefreiten.) 
Ich kenne dich wohl. Du biſt aus Brügg' in Flandern, 
Dein Nam' iſt Mercy. 
Gefreiter. 
Heinrich Mercy Heiß’ ich. 
Wallenſtein. 
Du wurdeſt abgeſchnitten auf dem Marſch, 
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Von Heſſiſchen umringt und ſchlugſt dich durch, 
Mit hundert achtzig Mann durch ihrer Tauſend. 
Gefreiter. 
So iſt's, mein General. 
wallenſtein. 
Was wurde dir 
Für dieſe wackre That? 
Gefreiter. 
Die Ehr', mein Feldherr, 
Um die ich bat, bei dieſem Corps zu dienen. 
Wallenſtein (wendet fi zu einem andern). 
Du warft darunter, als ich die Freitilligen 
Heraus ließ treten auf dem Altenberg, 
Die ſchwed'ſche Batterie Hinmwegzunehmen. 
weiter Rürnffier. 
So iſt's, mein Feldherr. 
Wallenfein. 
Ich vergeile Keinen, 
Mit dem ich einmal Worte hab’ gemechjelt‘) a). 
Bringt eure Sade vor! 
Gefreiter (lommanditt). 
Gewehr in Arm! 
Wallenſtein (zu einem Dritten gewendet). 
Du nennft dich Risbed, Köln ift dein Geburtsort. 
Dritter Rüraſſier. 
Risbeck aus Köln. 
Wallenflein. 
Den ſchwed'ſchen Oberſt Dübald brachteft du 
Gefangen ein im Nürenberger Lager. 
Dritter Rürnffier, 
Ich nicht, mein General. 
Wallenſtein. 
Ganz recht! Es war 





1) Goethe's Egmont II: „Egmont: Ich erinnere mich, ihr Habt mit an 
- den Livreen für meine Leute gearbeitet. Euer Name ift Setter. Jetter: Gnade, 
dag Ihr Euch defien erinnert. Egmont. Ich vergeffe niemanden Leicht, ben id 
einmal gejehen und geiprochen habe.” 
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Dein ältrer Bruder, der e3 that — Du hatteſt 
Noch einen jüngern Bruder, two blieb der? 
Dritter Rürnffier. 
Er Steht zu Olmütz bei des Kaiſers Heer. 
Woallenfein (zum Gefteiten). 
Nun, jo laß hören! 
Gefreiter, 
Ein faiferlicher Brief Fam ung zu Handen, 
Der und — 
Wallenflein (unterbricht ihn). 
Wer wählte euch? 
Gefreiter. 
Jedwede Fahn' 
Zog ihren Mann durch's Loos. 
Wallenſtein. 
Nun denn, zur Sache! 
Gefreiter. 
Ein kaiſerlicher Brief kam uns zu Handen, 
Der uns befiehlt, die Pflicht dir aufzukünden, 
Weil du ein Feind und Landsverräther ſeiſt. 
wallenſtein. 
Was habt ihr drauf beſchloſſen? 
Gefreiter. 
Unſre Kameraden 
Zu Braunau, Budweis, Prag und Olmütz haben 
Bereits gehorcht, und ihrem Beiſpiel folgten 
Die Regimenter Tiefenbach, Toscana. 
— Wir aber glauben's nicht, daß du ein Feind 
Und Landsverräther biſt, wir halten's bloß 
Für Lug und Trug und ſpaniſche Erfindung. 
(Treuherzig.) Du ſelber ſollſt uns ſagen, was du vorhaſt, 
Denn du biſt immer wahr mit uns geweſen; 
Das höchſte Zutraun haben wir zu dir, 
Kein fremder Mund ſoll zwiſchen uns ſich ſchieben, 
Den guten Feldherrn und die guten Truppen. 
wallenſtein. 
Daran erkenn' ich meine Pappenheimer. 
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Gefreiter, 
Und dies entbietet dir dein Regiment: 
Iſt's deine Abficht bloß, dies Kriegesfcepter, 
Das dir gebührt, das dir der Kaiſer hat 
Bertraut, in deinen Händen zu bewahren, 
Deftreich’3 rechtichaffner Feldhauptmann zu fein, 
So wollen wir dir beiftehn und dich ſchützen 
Bei deinem guten Rechte gegen Jeden — 
Und wenn die andern NRegimenter alle 
Sich von dir wenden, wollen wir allein 
Dir treu fein, unfer Leben für dich laſſen. 
Denn das ift unfre Neiterpflicht, daß wir 
Umftommen lieber, al3 dich finfen laſſen. 
Wenn's aber fo ift, wie des Kaiferd Brief 
Beiagt, wenn’3 wahr ift, daß du uns zum Feind 
Treulofer Weiſe willit hinüber führen, 
Was Gott verhüte! ja, jo wollen wir 
Dich auch verlaſſen und dem Brief gehorchen, 
Woallenfein. 
Hört, Kinder — 
Gefreiter. 


Braucht nicht viel Worte. Sprich) 
Ja oder nein, fo find wir fchon zufrieden. 
, Wallenſtein. 
Hört an! Ich weiß, daß ihr verſtändig ſeid, 
Selbſt prüft und denkt und nicht der Heerde folgta); 
Drum hab’ ich) euch, ihr wißt's, auch ehrenvoll 
Stets unterjhieden in der Heereswoge; 
Denn nur die Fahnen !) zählt der fchnelle Bid 
Des Feldherrn, er bemerkt fein einzeln Haupt, 
Streng herrſcht und. blind der eijerne Befehl, 
Es Tann der Menih dem Menfchen hier nicht3 gelten — 
Co, wißt ihr, Hab’ ich’3 nicht mit euch gehalten; 
Wie ihr euch felbjt zu fallen angefangen 
Sm rohen Handwerk, wie von euren Stimmen 
Der menſchliche Gedanke mir geleuchtet 9), 


1) Compagnien. — 2) Bgl. die Epifode „der Abſchied“ im „@eifterfeher" 
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Hab’ ich als freie Männer euch behandelt, 
Der eignen Stimme Recht euch zugeftanden — 
Gefreiter. 

Sa, würdig haft du ftet3 mit una verfahren, 

Mein Feldherr, ung geehrt durch dein Vertraun, 

Uns Gunſt erzeigt vor allen Regimentern. 

Wir folgen auch dem großen Haufen nicht, 

Du ſiehſt's! Wir wollen treufich bei dir halten. 

Sprid nur ein Wort, dein Wort fol ung genügen, 

Daß e3 Verrath nicht fei, worauf du finnft, 

Daß du das Heer zum Feind nicht wolleſt führen. 
Wallenflein. 

Mid, mich verrät man! Aufgeopfert hat mid) 

Der Raifer meinen Yeinden, fallen muß ich, 

Wenn meine braven Truppen mid) nicht retten. 

Euch will ih mich vertrauen — Euer Herz 

Sei meine Feltung! Seht, auf dieſe Bruſt 

Zielt man! nach dieſem greiſen Haupte! — Das 

Iſt ſpan'ſche Dankbarkeit, das haben wir 

Für jene Mordſchlacht auf der alten Veſte, 

Auf Lützen's Ebnen! Darum warfen wir 

Die nackte Bruſt der Partiſan' entgegen, 

Drum machten wir die eisbedeckte Erde, 

Den harten Stein zu unſerm Pfühl. Kein Strom 

War uns zu ſchnell, kein Wald zu undurchdringlich, 

Wir folgten jenem Mansfeld unverdroſſen 

Durch alle Schlangenkrümmen ſeiner Flucht; 

Ein ruheloſer Marſch war unſer Leben, 

Und wie des Windes Sauſen, heimathlos, 

Durchſtürmten wir die kriegbewegte Erde. 

Und jetzt, da wir die ſchwere Waffenarbeit, 

Die undankbare, fluchbeladene, gethan, 

Mit unermüdet treuem Arm des Krieges Laſt 

Gewälzt, ſoll dieſer kaiſerliche Jüngling 

Den Frieden leicht wegtragen, ſoll den Oelzweig, 


(8b. VL); „Bon keiner Menſchenſtirne ſtrahlte mir noch fo viel Geiſt, fo viel 
Hohes, jo viel Göttliches entgegen.“ 
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Die wohlverdiente Zierde unſers Haupts, 

Sich in die blonden Knabenhaare flechten — 2) 
Gefreiter. 

Das foll er nicht, jo lang’ wir’3 hindern fünnen. 

Niemand al3 du, der ihn mit Ruhm geführt, 

Soll diefen Krieg, den fürdhterlichen, enden. 

Du führteft uns heraus in3 biut’ge Feld 

Des Todes, du, fein Andrer, ſollſt uns fröhlich 

Heimführen in des Friedens ſchöne Fluren, 

Der langen Arbeit Früchte mit ung theilen — 
WDallenfein. 

Wie? denkt ihr euch im fpäten Alter endlich 

Der Früchte zu erfreuen? Glaubt das nicht! 

Ihr werdet diejes Kampfes Ende nimmer 

Erbliden! Dieſer Krieg verſchlingt uns Alle. 

Deitreich will feinen Frieden; darım eben, 

Weil ich den Frieden ſuche, muß ich fallen. 

Was kümmert's Deftreih, ob der lange Krieg 

Die Heere aufreibt und die Welt vermültet, 

Es will nur wachſen ftet3 und Land gewinnen. 

Ihr feid gerührt — Sch ſeh' den edeln Zorn 

Aus euren kriegeriſchen Augen bliten. 

D, daß mein Geift euch jebt bejeelen möchte, 

Kühn, wie er einft in Schlachten euch geführt! 

Ihr wollt mir beiftehn, wollt mich mit den Waffen 

Bei meinem Rechte [hüten — das ijt edelmüthig! 

Doch denfet nicht, daß ihr's vollenden werdet, 

Das Kleine Heer! Vergebens werdet ihr 

Für euren Feldherrn euch geopfert haben. 

(Butraufih.) Nein, laßt ung ficher gehen, Freunde fuchen! 

Der Schwede jagt uns Hülfe zu; laßt ung 

Zum Schein fie nugen, bi3 wir, Beiden furdtbart), 

Europens Schidjal in den Händen tragen 


1) „Sojähriger Krieg“: „In fortdauerndem Einverftländnig mit Arnheim, 
feinem alten Sreunde, arbeitete er von jet an an einer Verbindung mit Sadjien, 
wodurh er dem Saifer und dem König von Schweden gleich fürchterlich zu 
werben hoffte.“ 
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Und der erfreuten Welt au unſerm Lager 

Den Frieden Schön befränzt entgegen führen. 
Gefreiter. 

So treibjt du's mit dem Schweden nur zum Schein? 

Du willſt den Kaifer nicht verrathen, willit ung | 

Nicht Schwedisch machen? — Sieh, das iſt's allein, 

Was wir von dir verlangen zu erfahren. 
Mallenflein. 

Was geht der Schwed’ mi an? Sch Hall ihn wie 

Den Pfuhl der Hölle, und mit Gott gedenk' ich ihn 

Bald über feine Oſtſee heimzujagen. 

Mir iſt's allein ums Ganze. Seht! Ach Hab’ 

Ein Herz; der Sammer diefed deutichen Volks erbarmt mid). 

Ihr jeid gemeine Männer nur, doch denft 

Ihr nicht gemein; Ihr Scheint mir's werth vor Andern, 

Daß ich ein traulich Wörtlein zu euch) rede — 

Seht! Funfzehn Jahr’ ſchon brennt die Kriegesfackel, 

Und noch ift nirgends Stillſtand. Schwed’ und Deutjcher! 

Bapift und Lutheraner! Keiner will 

Dem Andern weichen! Jede Hand ift wider 

Die andre!!) Alles ift Partei und nirgends 

Kein Richter! Sagt, wo fol das enden? Wer 

Den Knäul entwirren, der fich endlos felbit 

Bermehrend wächſt — Er muß zerhauen werden. ®) 

Ich fühl, daß ich der Mann des Schickſals bin, 

Und hoff's mit eurer Hülfe zu vollführen. 


Sehszeßnter Auftritt. 
Buttler. Borige. 


Buttler (in Eifer). 
Das ift nicht wohl gethan, mein Yeldherr. 
Mallenflein, 
Was? 


1) 1. Mof. 16, 13: „Er (Ismael) wird ein wilder Menſch fein; feine Hand 
wider Jedermann, und Jedermanns Hand wider ihn.“ 
2) Anipielung auf den von Alexander zerhauenen Gordiſchen Knoten. 


Schiller. III. 18 
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Buttler, 
Das muß uns fchaden bei den Gutgefinnten. 


Mallenflein. 


Buttler, 
Es Heißt den Aufruhr öffentlich erflären! 


Wallenflein, 
Was ift e3 denn? 
Buttler, 


Graf Terzky's Negimenter reißen 
Den kaiſerlichen Adler von den Fahnen, 
Und pflanzen deine Beichen auf. 
Gefreiter (u den Küraffieren). 


Rechts um! 
Mallenflein. 


Berflucht fei diefer Rath und wer ihn gab! 

(Bu den Küraffieren, welche abmarſchiren.) 
Halt, Kinder, Halt — Es iſt ein Irrthum — Hört — 
Und ftreng will ich’8 beitrafen — Hört doch! Bleibt! 
Sie hören nit. (Bu Io.) Geh nach, bedeute fie, 
Bring jie zurüd, es Eofte, was es wolle! 

Illo eilt Hinaus.) 

Das ftürzt und ins Verderben — Buttler! Buttler! 
Ihr ſeid mein böfer Dämon, warum mußtet Ihr's 
In ihrem Beifein melden! — Alles war 
Auf gutem Weg — Sie waren halb gewonnen — 
Die Raſenden, mit ihrer unbedaditen 
Dienjtfertigfeit! — O, graufam jpielt das Glück 
Mit mir! Der Freunde Eifer ift’3, der mid) 
Bu Grunde richtet, nicht der Haß der Feinde. 


Was denn? 


Siebzehnter Auftritt. 


Vorige. Die Herzogin ftürzt ins Bimmer, Ihr folgt Thekla und die 
Gräfin. Dann Illo. 


Herzogin. 
O Albrecht! Was haft du gethan!‘) 
1) 1. Mof. 4, 10. 
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Gräfin, 
Berzeih mir Bruder. Sch vermocht' es nicht, 
Gie wifjen Alles. 


Kun das noch! 


Herzogin. 
Was haft du gethan? 
Gräfin (zu Terzky). 
Sit Feine Hoffnung mehr? Iſt Alles denn 
Berloren? 
Terzky. 
Alles. Prag iſt in des Kaiſers Hand, 
Die Regimenter haben neu gehuldigt. 
Gräfin. 
Heimtückiſcher Octavio! — Und auch 
Graf Max iſt fort? 
Terzky. 
Wo ſollt' er ſein? Er iſt 
Mit ſeinem Vater über zu dem Kaiſer. 
(Thekla ſtürzt in die Arme ihrer Mutter, das Geſicht an ihrem Buſen verbergend.) 
Herzo gin (fie in die Arme ſchließend). 
Unglücklich Kind! Unglücdlichere Mutter! 
Wallenfiein (bei Seite gehend mit Terzky). 
Laß einen Reifewagen jchnell bereit fein 
Sm Hinterhofe, dieſe wegzubringen. (Auf die Frauen zeigend.) 
Der Scherfenberg Tann mit, der iſt uns treu‘); 
Nach Eger bringt er fie, wir folgen nad). 
(Bu Io, der wieder kommt.) Du bringft fie nicht zurüd? 
3119, 
Hörft du den Auflauf? 
Das ganze Corps der Pappenheimer ift 
Im Unzug. Sie verlangen ihren Dberft, 
Den Mar, zurüd, er fei hier auf dem Schloß, 
Behaupten fie, du Halteft ihn mit Zwang, 
Und wenn du ihn nicht losgeb'ſt, werde man 
Ihn mit dem Schwerte zu befreien willen. (Alle ſtehen erftaunt.) 
1) Gottfried von Scherfenberg, Wallenfteind Oberhofmeifter, Herhenhahn III, 
©. 179, Khevenhiller XII, ©. 1183. 
18* 
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Terzky. 
Was ſoll man daraus machen? 
wallenſtein. 
Sagt' ich's nicht? 
O mein wahrſagend Herz! Er iſt noch hier. 
Er hat mich nicht verrathen, hat es nicht 
Vermocht — Ich habe nie daran gezweifelt. 
Gräfin, 
Sit er noch hier, o, dann ift Alles gut, 
Dann weiß ich, was ihn ewig halten fol! (Thekla umarmend.) 
Terzky. 
Es kann nicht ſein. Bedenke doch! Der Alte 
Hat uns verrathen, iſt zum Kaiſer über, 
Wie kann er’3 wagen bier zu ſein? 
BIllo (zu Wallenftein). 
Den Jagdzug, 
Den du ihm kürzlich ſchenkteſt, jah ich noch 
Bor wenig Stunden übern Markt wegführen. 
Gräfin. 
D Nichte, dann ift er nicht weit! 
Thekla (Hat ven Blick nach der Thüre geheftet und ruft Iebhaft). 
Da ift er! " 


Adtzehnter Auffritt. 
Die Borigen. Max Piccolomini. 


Mar (mitten in den Saal tretend). 
Sa, ja! Da iſt er! Ich vermag’3 nicht länger, 
Mit leifem Tritt um dieſes Haus zu fchleichen, 
Den günft’gen Augenblid verftohlen zu 
Erlauern — Dieſes Harren, diefe Angit 
Geht über meine Kräfte! 

(Auf Thekla zugehend, welche fich Ihrer Mutter in die Arme geworfen.) 
O, fieh mi an! Sieh nicht weg, Holder Engel! 
Bekenn e3 frei vor Allen! Fürchte Niemand! 

Es höre, wer es will, daß wir uns Lieben. 
Wozu e3 noch verbergen? Das Geheimniß 
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Sit für die Glücklichen; das Unglüd braucht, 
Das Hoffnungslofe, feinen Schleier mehr, 
Frei, unter taufend Sonnen kann e3 handeln. 

(Er bemerft die Gräfin, welche mit frohlockendem Geficht auf Thella blickt.) 
Nein, Baſe Terziy! Seht mich nicht eriwartend, | 
Richt Hoffend an! Ach Tomme nicht, zu bleiben. 
Abfchied zu nehmen, komm' ih — Es iſt aus, 

Ich muß, muß dich verlafien, Thekla — muß! 
Doch deinen Haß kann ich nicht mit mir nehmen. 
Nur einen Blid de3 Mitleid! gönne mir, 
Sag, daß du mid nicht Haffeft! Sag mir's, Thekla! 
(Indem er ihre Hand faßt, heftig bewegt.) 
D Gott! — Gott! Ich kann nicht von dieſer Stelle. 
Sch kann es nicht — Tann dieſe Hand nicht laſſen. 
Sag, Thella, daß du Mitleid mit mir Haft, 
Dich jelber überzeugit, ich kann nicht anders. 
(Thekla, feinen Bid vermeidend, zeigt mit der Hand auf ihren Vater; er wendet 
fih nad) dem Herzog um, ben er jetzt erft gewahr wird.) 
Du hier? — Nicht du biſt's, den ich Hier gejucht. 
Dich follten meine Augen nicht mehr fchauen. 
Ich hab’ ed nur mit ihr allein. Hier will ich, 
» Bon diefem Herzen freigeiprochen jein, 
An allem Andern ift nicht? mehr gelegen. 
Wallenflein, 
Denkit du, ich ſoll der Thor fein und dich ziehen laſſen, 
Und eine Großmuthsfcene mit dir fpielen? 
Dein Bater ift zum Schelm an mir gewbrden; 
Du biſt mir nicht3 mehr al3 fein Sohn, follft nicht 
Umfonft in meine Macht gegeben jein. 
Den? nicht, daß ich die alte Freundſchaft ehren werde, 
Die er fo ruchlos Hat verlegt. Die Zeiten 
Der Liebe find vorbei, der zarten Schonung, 
Und Haß und Race fommen an die Reihe. 
Ich kann auch Unmenſch fein wie er. 
Mar, 
Du wirft mit mir verfahren, wie du Macht Haft. 
Wohl aber weißt du, daß ich deinem Born 
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Nicht troße, noch ihn fürchte. Was mich hier 
Zurüdhält, weißt du! (Thekla bei der Hand faflend.) 
Sieh! Alles — Alles wollt’ ich dir verdanken, 
Das 2003 der Seligen wollt’ ich empfangen 
Aus deiner väterlihen Hand. Du haſt's 
Berftört; doch daran Liegt dir nichts. Gleichgültig 
Trittjt du das Glück der Deinen in den Staub; 
Der Gott, dem du dienft, ift Tein Gott der Gnade. 
Wie das gemüthlos blinde Element, 
Das furchtbare, mit dem fein Bund zu Schließen, 
Folgſt du des Herzens wildem Trieb allein. 
Weh denen, die auf dich vertraun, an dich 
Die fihre Hütte ihres Glückes lehnen, 
Gelodt von deiner gaftlihen Geftalt ! 
Schnell, unverhofft, bei nächtlich ftiller Weile 
Gährt's in dem tück'ſchen Fenerjchlunde, ladet 
Sid) aus mit tobender Gewalt, und weg 
Treibt über alle Pflanzungen der Menfchen 
Der wilde Strom in graufender Zerjtörung. 
Wallenfein. 
Du ſchilderſt deines Vaters Herz. Wie du's 
Beſchreibſt, ſo iſt's in ſeinem Eingeweide, 
In dieſer ſchwarzen Heuchlersbruſt geſtaltet. 
O, mich hat Höllenkunſt getäuſcht. Mir ſandte 
Der Abgrund den verſteckteſten der Geiſter, 
Den lügekundigſten herauf, und ſtellt' ihn 
— Als Freund an meine Seite. Wer vermag 
Der Hölle Macht zu widerſtehn! Ich zog 
Den Baſilisken auf an meinem Bujen'), 
Mit meinem Herzblut nährt’ ich ihn, er jog 
Eich jchwelgend voll an meiner Liebe Brüften?), 
Ich Hatte nimmer Arges gegen ihn, 
Weit offen ließ ich des Gedankens Thore, 
1) Shalefpeare, Heinrich VI, 2. Theil, IIL, 1: 
Ich org’, Ihr wärmt nur bie erftorbne Schlange, 
Die Euch, gehegt am Bufen, ftechen wird. 


23) Zei. 66, 11: „Denn daflir jollt ihr jaugen und jatt werden von den Brüften 
ihres Troſtes.“ 
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Und warf die Schlüffel weiſer Vorficht weg — 
Am Sternenhimmel juchten meine Augen !), 

Im weiten Weltenraum den Feind, den id) 

Sm Herzen meines Herzen3 eingefchloffen. ®) 

— Wär’ id) dem Ferdinand gemefen, was 
Dctavio mir war — Ich hätt‘ ihm nie 

Krieg angekündigt — nie hätt’ ich’3 vermocht. 
Er war mein ftrenger Herr nur, nicht mein Freund, 
Nicht meiner Treu’ vertraute ſich der Raifer. 
Krieg war ſchon zwifchen mir und ihm, als er 
Den Feldherrnſtab in meine Hände legte; 

Denn Krieg ift ewig zwiſchen Lift und Argmohn, 
Nur zwiſchen Glauben und Vertraun ift Friede, 
Wer da3 PVertraun vergiftet, o, der mordet 

Das werdende Geichlecht im Leib der Mutter! 


Mar, 
Ich will den Vater nicht vertheidigen. 
Weh mir, daß ich’3 nicht kann! ° 
Unglücklich Schwere Thaten find geichehn, 
Und eine Frevelhandlung faßt die andre 
. In enggefchloffner Kette graufend an. 
Doch mie geriethen wir, die nichts verſchuldet, 
In diefen Kreis des Unglüds und Verbrechens? 
Wem brachen wir die Tree? Warum muß 
Der Väter Doppelſchuld und Frevelthat 


1) Nach einer Fafjung der Aleranderfage wirft Alerander feinen Vater, den 
ägyptiihen König und Bauberer, während er nad) dem Sternenhimmel jpäht, um 
dort fein Schidjal zu Iefen, in eine Grube. In Plato’3 Theätet verſpottet eine 
Sklavin den Thales, der, während er nad) den Sternen fah, in einen Brunnen 
gefallen war. Bol. auch Saadi's Roſengarten, übj. v. Graf, ©. 132. Mena- 
gıana I, ©. 88: On dit d’un homme qui tomba dans une fosse en regardant 
les astres: 

Qui fuit Astrologus, tunc Geometra fuit. 

2) „Briefe über Don Carlos” (Bd. VII) 4: „Am Herzen feines Herzens 
würde er ihn getragen haben, wie Hamlet feinen Horatio.” Shakeſpeare's 
Hamlet III, 2: 

Gebt mir den Mann, den jeine Leidenichaft 
Nicht macht zum Sklaven, und ich will ihn hegen 
Im Herzendgrund, ja in des Herzens Herzen, 
Wie ich dich Hege. 
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Uns gräßlich wie ein Schlangenpaar umminden ? !) 
Warum der Väter unverjühnter Haß 
Auch ung, die Liebenden, zerreißend jcheiden ? 

(Er umſchlingt Thefla mit heftigem Schmerz.) 
Wallenſtein (Hat ven Btie fchweigend auf ihn geheftet und nähert fid) jeht) 
Mar, bleibe bei mir! — Geh nicht von mir, Mar! 
Sieh, ald man did im Prag’jchen Winterlager 
Ins Belt mir brachte, einen zarten Knaben, 

Des deutichen Winterd nngewohnt?), — die Hand 

War dir erftarrt an der gewicht’gen Fahne, 

Du wollteft männlich fie nicht laſſen, — damals nahm id 
Did auf, bededte dich mit meinem Mantel, 

Sch felbft war deine Wärterin, nicht ſchämt' ich 

Der Tleinen Dienfte mich, ich pflegte beiner 

Mit weiblich forgender Gejchäftigfeit, 

Bis du, von mir erivärmt, an meinem Herzen, 

Das junge Leben wieder freudig fühlteft. 

Wann Hab’ ich ſeitdem meinen Sinn verändert? 

Ich habe viele Taujend reich gemacht, 

Mit Ländereien fte beſchenkt, belohnt 

Mit Ehrenftellen — dich hab’ ich geliebt, 

Mein Herz, mich felber hab’ ich dir gegeben. 

Sie Alle waren Sremdlinge, du warft 

Das Kind des Haufes — Mar, du Fannft mich nicht verlaffen! 
Es kann nicht fein, ich mag’3 und will’3 nicht glauben, 
Daß mid) der Mar verlafien kann. 


Mar, 
D Gott! 
Wallenſtein. 
Ich habe dich gehalten und getragen 
Von Kindesbeinen an — Was that dein Vater 
Für dich, das ich nicht reichlich auch gethan? 
Ein Liebesnetz hab' ich um dich geſponnen, 


1) Anſpielung auf die Sage von Laokoon. 

2) Herchenhahn III, S. 144: „Un den deutfchen Himmel nicht gewöhnt, ſchmelzen 
unfere fpanifhen umd italienischen Regimenter täglich in eine Hleinere Zahl.’ 
Schmidt, Geſchichte der Deutihen XI, ©. 71. 
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Berreiß es, wenn du kannſt — du bift an mid 
Gefnüpft mit jedem zarten Seelenbande, 
Mit jeder heil'gen Feſſel der Natur, 
Die Menſchen an einander fetten kann. 
Geh Hin, verlaß mich, diene deinem Raifer, 
Laß dich mit einem goldnen Gnadenkettlein), 
Mit feinem Widderfell dafür belohnen ?), 
Daß dir der Yreund, der Vater deiner Jugend, 
Daß dir das heiligſte Gefühl nichts galt. 
Mar (in Heftigem Kampf). 
D Gott! Wie kann ich ander? Muß ich nicht? 
Mein Eid — die Pfliht — 
Wallenflein, 
Pfliht, gegen wen? Wer bift du? 
Wenn ich am Raijer unrecht Handle, iſt's 
Mein Unrecht, nicht das deinige. Gehört 
Du dir? Bift du dein eigener Gebieter, « 
Stehft frei da in der Welt wie ic), daß du 
Der Thäter deiner Thaten?) Eönnteft fein ? 
Auf mid bift du gepflanzt, ich bin dein Kaifer, 
Mir angehören, mir geboren, das 
Iſt deine Ehre, dein Naturgefeb. 
Und wenn der Stern, auf dem du lebſt und mwohnft, 
Aus feinem Gleije tritt, fich brennend wirft 
Auf eine nächte Welt und fie entzündet, 
Du kannſt nicht wählen, ob du folgen willft; 
Sort reißt er dich in ſeines Schwunges Kraft, 
Sammt feinem Ring und allen feinen Monden. 4) 
Mit leichter Schuld gehft bu in diefen Streit, 

1) Bgl. die Arm. zu V, 2. 

2) Dem Orden bes golbnen Vließes. 

3) Rlopftod, Meſſias VII, ©. 434 f.: 

Pilatus richtet den Thäter 
Dieſer Thaten! 

4) „30jähriger Krieg”: „Durch feine Beleidigung gereizt, Hätte er (Wallen⸗ 
ftein) folgfam feine Bahn um die Majeftät des Thrones befchrieben, zufrieden 
mit dem Ruhme, der glänzenbfte feiner Trabanten zu fein; erft nachdem man ihn 
gewaltiam aus feinem Kreiſe ftieß, verwirrte er dad Syſtem, dem er angehörte, 
und ftürzte fi) zermalmend auf feine Sonne.” 
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Dich wird die Welt nicht tadeln, ſie wird's loben, 
Daß dir der Freund das Meiſte hat gegolten.2) 


Neunzehnter Auftritt. 


Borige. Neumann. 


Mallenfein. 





Was giebt!’3? 
Neumann, 
Die Pappenheimiichen find abgeſeſſen 
Und rüden an zu Fuß; fie find entſchloſſen, 
Den Degen in der Hand das Haus zu un 
Den Grafen wollen ſie befrein. 
Wallenſtein (zu Terzky). 
Man ſoll 
Die Ketten vorziehn, das Geſchütz aufpflanzen. 
Mit Kettenkugeln will ich ſie empfangen. (Terzty geht.) 
Mir vorzufchreiben mit dem Schwert! Geh, Neumann, 
Sie follen ſich zurüdziehn, augenblicks, 
Sit mein Befehl, und in der Ordnung ſchweigend warten, 
Was mir gefallen wird zu thun. 
(Neumann geht ab. Illo ift ans Fenſter getreten.) 
Gräfin 
Entlaß ihn! 
Ich bitte dich, entlaß ihn! 
Illo (am Senfter). 
Tod und Teufel! 
Wallenfein, 


Slls, 
Auf Rathhaus fteigen fie, das Dad) 
Wird abgededt, fie richten die Kanonen 
Aufs Haus — 
Mar. 


Die Rajenden! 
Illo. 


Was iſt's? 


Sie machen Anſtalt, 
Uns zu beſchießen — 
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Herzogin und Gräfin. 
Gott im Himmel! 
Mar (zu Wallenftein). 
Laß mid 
Hinunter, fie bedenten — 
Wallenfein. 
Keinen Schritt! 
Max (auf Thekla und die Herzogin zeigend). 
Shr Leben aber! Deins! 
Wallenfein. 
Was bringit du, Terziy? 


Swanzigfler Auftritt. 
Borige. Terzky kommt zurüd, 
Terzky. 
Botſchaft von unſern treuen Regimentern. 
Ihr Muth ſei länger nicht zu bändigen, 
Sie flehen um Erlaubniß anzugreifen, 
Vom Prager und vom Mühlthor find fie Herr!), 
Und wenn du nur die Loſung wollteſt geben, 
So könnten fie den Feind im Rüden faffen, 
Ihn in die Stadt einfeilen, in der Enge 
Der Straßen leicht ihn übermwältigen. 
Illo. 
O komm! Laß ihren Eifer nicht erkalten! 
Die Buttleriſchen halten treu zu uns; 
Wir ſind die größre Zahl und werfen ſie, 
Und enden hier in Pilſen die Empörung. 
Wallenſtein. 

Soll dieſe Stadt zum Schlachtgefilde werden, 
Und brüderliche Zwietracht, feueraugig, 
Durch ihre Straßen losgelaſſen toben? 
Dem tauben Grimm, der keinen Führer hört, 





1) Bei Merian, Topographia Bohemiae, die Schiller benutzte, heißt es in 
der Beſchreibung von Pilſen S. 51: „Sonſten ſeyn allhie dieſe Stadt⸗Thor das 
Prager Nürnberger oder Schorner, das kleine oder Mühl-Thor und das Liditzer 
Thor. Bol. Goſche, Archiv für Literaturgeſchichte II, ©. 168. i 
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Soll die Entjcheidung übergeben jein? 
Hier ift nit Raum zum Schlagen, nur zum Würgen: 
Die losgebundnen Yurien der Wuth 
Ruft feines Herricherd Stimme mehr zurüd. 
Wohl, es mag fein! Sch Hab’ es lang’ bedacht; 
So mag ſich's rafch und blutig denn entladen. (Bu May gewendet.) 
Wie iſt's? Willft du den Gang mit mir verjuchen? 
Sreiheit zu gehen haft du. Stelle dich 
Mir gegenüber! Führe fie zum Kampf! 
Den Krieg verftehit du, Haft bei mir etwas 
Gelernt, ich darf des Gegners mich nicht fchämen, 
Und feinen fchönern Tag erlebft du, mir 
Die Schule zu bezahlen. 
Gräfin. 

Iſt e8 dahin 

Gelommen? Better! Better! könnt Ihr's tragen? 
Mar. 
Die Regimenter, die mir anvertraut find, 
Dem Kaiſer treu Hinmwegzuführen, hab’ ich 
Gelobt, dies will ich Halten oder fterben. 
Mehr fordert feine Pflicht von mir. Ich fechte 
Nicht gegen dich, wenn ich's vermeiden Tann, 
Denn auch dein feindlich Haupt ift mir noch Heilig. 
(E3 geihehn zwei Schüſſe. Illo und Terzky eilen ans Fenſter.) 
Wallenſtein. 


Terzky. 


wallenſtein. 
Stürzt! Wer? 
Illo. 
Die Tieſenbacher thaten 


Den Schuß. 
an MWallenfein. 
Auf wen? 
3lle, 
Auf biefen Neumann, den 





Was ift das? 
Er ftürzt. 


‚Du ſchickteſt — 
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Mallenfein (auffahrenb). 
Tod und Teufel! So will id — (WIN gehen.) 
Terzky. 


Dich ihrer blinden Wuth entgegenſtellen? 
Herzogin und Gräfin. 
Um Gottes willen nicht! 
Illo. 
Jetzt nicht, mein Feldherr! 
Gräfin. 
D Halt’ ihn! Halt’ ihn! 
Wallenflein. 
Laßt mich! 


Mar. 
Thu’ e3 nicht, 
Jetzt nicht! Die blutig rafche That Hat fie 
In Wuth gejeßt; erwarte ihre Reue — 
Wallenfein. 

Hinweg! Zu lange jchon Hab’ ich gezandert. 
Das Tonnten fie fich freventlich erfühnen, 
Weil fie mein Ungeficht nicht ſahn — Sie follen 
Mein Antlit jehen, meine Stimme hören — 
Sind e3 niht meine Truppen? Bin ich nicht 
Ihr Feldherr und gefürchteter Gebieter? 
Laß ſehn, ob fie das Antlig nicht mehr kennen, 
Das ihre Sonne war in dunkler Schlacht. ') 
Es braucht der Waffen nicht. Ich zeige mich 
Bom Altan dem Nebellenheer, und jchnell 
Bezähmt, gebt Acht, kehrt der empörte Sinn 
Ans alte Bette des Gehorſams wieder. 

(Er geht. Ihm folgen Illo, Terzky und Buttler.) 


Sinundzwanzigfler Auftritt. 
Gräfin. Herzogin. Mag und Thella. 
Gräfin (zur Herzogin). 

Wenn fie ihn fehn — Es ijt noch Hoffnung, Schweſter. 


1) Bel. Diftan, übf. v. Beterjen, ©. 3897: „Aufnun, Stimmen Erins! erhebt 
bie Eeele bed Königs, ber dba leuchtete durch das Dunkel der Schlacht." 


— 286 — 


Herzogin. 

Hoffnung! Sch habe Feine, 
Max (dev während des Testen Auftritts in einem fichtbaren Kampf von ferne 
geſtanden, tritt näher). 
Das ertrag’ ih nicht. 
Ich kam Hieher mit feit entichiedner Seele, 
Ich glaubte recht und tadellos zu thun, 
Und muß hier ftehen wie ein Haffensmwerther, 
Ein roh Unmenfchlicher, vom Fluch belaftet, 
Vom Abſcheu Aller, die mir theuer find, 
Unwürdig ſchwer bedrängt die Lieben jehn, 
Die ich mit einem Wort beglüden kann — 
Das Herz in mir empört ſich, es erheben 
Zwei Stimmen ftreitend ſich in meiner Bruft; 
Sn mir ift Nacht, ich weiß das Nechte nicht zu mählen. 
D, wohl, wohl Haft du wahr geredet, Vater, 
Zu viel vertraut’ ich auf das eigne Herz, 
Ich ftehe wankend, weiß nicht, was ich fol. 
Gräfin. 
Sie wifjen’3 nit? Ahr Herz jagt’3 Ihnen nicht? 
Co will ih’3 Ihnen jagen! 
Ihr Vater Hat den fchreienden Berrath 
Un und begangen, an des Yürften Haupt 
Gefrevelt, und in Schmach geftürzt; daraus 
Ergiebt fih Har, wa3 Gie, fein Sohn, thun Sollen: 
Gutmaden, was der Schändliche verbrochen, 
Ein Beilpiel aufzustellen frommer Treu’, 
Daß nicht der Name Piccolomini 
Ein Schandlied fei, ein ew’ger Fluch im Haus) 
Der Wallenfteiner. 
Mar, 

Ro iſt eine Stimme 
Der Wahrheit, der ich folgen darf? Uns Alle 
Bewegt der Wunſch, die Leidenſchaft. Daß jet 
Ein Engel mir vom Himmel niederftiege, 


1) Ser. 24, 9: „Daß fie follen zu Schanden werben, zum Sprüdmort, zur 
Fabel und zum Fluch an allen Orten, bahin ich fie verftoßen werbe.“ 
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Das Rechte mir, das unverfälichte, fchöpfte 
Am reinen Lichtquell, mit der reinen Hand! 
(Indem feine Augen auf Thekla fallen.) 
Wie? Sud’ ich diefen Engel noh? Erwart' ich 
Noch einen andern? (Er nähert ſich ihr, den Arm um fie ſchlagend.) 
Hier, auf diefed Herz, 
Das unfehlbare, heilig reine, will 
Ich's legen, deine Liebe will ich fragen, 
Die nur den Glüdlichen beglüden kann, 
Bom unglüdjelig Schuldigen ſich wendet. 
Kannſt du mich dann noch lieben, wenn ich bleibe? 
Erkläre, daß du’3 Tannft, und ich bin euer. 


Gräfin (mit Bedeutung). 
Bedenkt — 
MAX (unterbridt fie). 


Bedenke nichts. Sag, wie du’3 fühlt! 
Gräfin. 

An Euren Vater denkt — 

Max (unterbriät fie). 

Nicht Friedland Tochter, 
Sch frage dich, dich, die Geliebte frag’ ich! 
Es gilt nit, eine Krone zu gewinnen, 
Das möchteſt du mit klugem Geift bedenken. 
Die Ruhe deines Freundes gilt’3, das Glück 
Bon einem Taujend tapfrer Heldenherzen, 
Die feine That zum Muſter nehmen werden. 
Soll ich dem Kaiſer Eid und Pflicht abſchwören? 
Soll ich ind Lager de3 Octavio | 
Die vatermörderiihe Kugel jenden? 
Denn wenn die Kugel los tft aus dem Lauf, 
Sit fie Fein todtes Werkzeug mehr, fie Iebt, 
Ein Geiſt fährt in ſie, die Erinnyen 
Ergreifen fie, des Frevels Rächerinnen, 
Und führen tückiſch fie den ärgſten Weg. 
Thekla. 


Max (unterbricht fie). 
Nein, übereile dich auch nicht! 


D Mar — 
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Sch kenne dih. Dem edeln Herzen könnte 

Die ſchwerſte Pflicht die nächite ſcheinen. Nicht 
Das Große, nur das Menjchliche geichehe! 
Denk, wa3 der Fürft von je an mir gethan, 
Denk auch, wie's ihm mein Vater bat vergolten! 
O, auch die Schönen, freien Regungen 

Der Gaftlichfeit, der frommen Yreundestreue 
Sind eine heilige Religion dem Herzen; 
Schwer rächen fie die Schauder der Natur 

Un dem Barbaren, der fie gräßlich jchändet. 
Leg Alles, Alles in die Wage, fprich 

Und laß dein Herz entjcheiden! 


Thekla. 
| O, das deine 
Hat längſt entſchieden; folge deinem erſten 
Gefühl — 
Gräfin. 
Unglückliche! 
Thekla. 


Wie könnte das 
Das Rechte ſein, was dieſes zarte Herz 
Nicht gleich zuerſt ergriffen und gefunden? 
Geh und erfülle deine Pflicht! Ich würde 
Dich immer lieben. Was du auch erwählt, 
Du würdeſt edel ſtets und deiner würdig 
Gehandelt haben — aber Reue ſoll 
Nicht deiner Seele ſchönen Frieden ſtören. 
Mar. 
So muß ich dich verlaffen, von dir fcheiden! 
Thekla. 
Wie du dir ſelbſt getreu bleibſt, biſt du's mir. 
Uns trennt das Schickſal, unſre Herzen bleiben einig. 
Ein blut'ger Haß entzweit auf ew'ge ˖ Tage 
Die Häuſer Friedland, Piccolomini, 
Doch wir gehören nicht zu unſerm Haufe. 1) 


1) In Oſſians Liedern von Selma ruft Colma (nad) Goethe's Weberfegung): 
„Lange find unfere Geſchlechter Yeinde, aber wir find Leine Feinde, o Salgar!“ 
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— Fort! Eile! Eile, deine gute Sache 

Bon unjrer unglüdjeligen zu trennen! 

Auf unferm Haupte liegt der Fluch des Himmels, 
Es iſt dem Untergang geweiht. Auch mich 

Wird meines Baterd Schuld mit ind Verderben 
Hinabziehn. Traure nit um mih! Mein Schidjal 
Wird bald entichieden fein. — 


(Mar faßt fie in die Urme, heftig bewegt. Man hört Hinter der Scene ein lautes, 
wildes, Iangverhallendes Geſchrei: „Vivat Ferdinandus!“ ) von Friegeriichen In: 
ftrumenten begleitet. Mar und Thekla halten einander unbeweglich in den Armen.) 





Bweiundzwanzigfler Auftritt. 
Borige Terzky. 
Gräfin (inm entgegen). 
Was war das? Was bedeutete das Rufen? 
Tersky. 
Es ift vorbei, und Alles ift verloren. 
Gräfin. 
Wie? und fie gaben nicht3 auf feinen Anblid? 
Terzky. 
Nichts. Alles war umſonſt. 
Herzogin. 
Gie riefen Vivat. 
Terzky. 
Dem Kaiſer. 
Gräfin. 
D, die Pflichtvergeffenen! 
Terzky. 
Man ließ ihn nicht einmal zum Worte kommen. 
Als er zu reden anfing, fielen ſie 
Mit kriegeriſchem Spiel betäubend ein. 
— Hier kommt er. 


1) „Bojähriger Krieg”: „Auf einmal füllt fih ber Speifefaal mit Be- 
waffneten an, die fih mit dem unerwarteten Grube: Vivat Yerbinandus! Hinter 
die Stühle der bezeichneten Gäſte pflanzen.” 


Stiller. II. 19 
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Dreiundzwanzigfler Auftritt. 


Borige Wallenftein, begleitet von JIYo und Buttler. Darauf 
Küraſſiere. 


Wallenſtein (im Kommen) 
Terzky! 
Terzky. 
Mein Fürſt! 
Wallenſtein. 
Laß unſre Regimenter 
Sich fertig halten, heut noch aufzubrechen, 
Denn wir verlaſſen Pilſen noch vor Abend. (Terzky geht ab.) 


Buttler — 
B8uttler. 
Mein General! — 


Wallenſtein. 
Der Kommendant zu Eger 

Sit Euer Freund und Landsmann.!) Schreibt ihm gleich 
Durch einen Eilenden, er foll bereit fein, 
Uns morgen in die Feftung einzunehmen — 
Ihr folgt uns ſelbſt mit Eurem Regiment. 

Buttler. 
Es ſoll geſchehn, mein Feldherr! 

Wallenſtein (tritt zwiſchen Max und Thekla, welche ſich während dieſer Beit 
feſt umſchlungen gehalten). 


Scheidet!) 
Mar, 
Gott! 


(Rüraifiere mit gezogenem Gewehr treten in den Saal und fammeln fih im Hinter: 
grunde. Bugleih Hört man unten einige muthige Bafjagen aus dem Bappenheimer 
Mari, welche dem Mar zn rufen fcheinen.) 


Wallenflein (gu den Küraffieren). 
Hier ift er. Er ift frei. Sch Halt’ ihn nicht mehr. 
(Er fteht abgemwenbet und fo, daß Mar ihm nicht beilommen, noch ſich bem Fräulein 
nähern fann.) 


1) v. Murr, Beiträge, ©. 185. 
2) Klopftod, Meſſtas XVI, 8. 581: 
Und Entjegen 
Wat die eiferne Stimme bes Nufenden: Sceibet! Sie ſchieden. 
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Nlar, 
Du haſſeſt mich, treibft mich im Zorn von dir. 
Berreißen joll daS Band der alten Liebe, 
Nicht ſanft fich löſen, und du willft den Riß, 
Den jchmerzlichen, mir ſchmerzlicher noch machen! 
Du weißt, ich habe ohne dich zu leben 
Noch nicht gelernt — In eine Wülte geh’ ich 
Hinaus, und Alles, mas mir werth ift, Alles 
Bleibt Hier zurüd — O, wende deine Augen 
Nicht von mir weg! Noch einmal zeige mir 
Dein ewig theures und verehrtes Antlig ! 
Berftoß” mich nicht — (Er will feine Hand faſſen. Wallenftein zicht 
fie zurück. Er wendet fid an die Gräfin.) Iſt hier fein anbres Auge, 
Das Mitleid für mich hätte — Baſe Terzky — (Ste wendet fich 
von ihm; er kehrt fi zur Herzogin.) Ehrwürd’ge Mutter — 
Herzogin. 

Gehn Sie, Graf, wohin 
Die Pflicht Sie ruft — So können Sie und einft 
Ein treuer Yreund, ein guter Engel merden 
Am Thron des Kaifers. 


Mar. 
Hoffnung geben Sie mir, 
Sie wollen mid) nicht ganz verzweifeln Lafjen. 
O, täufchen Sie mich nicht mit Teerem Blendwerk! 
Mein Unglüd ift gewiß, und, Dank dem Himmel! 
Der mir ein Mittel eingiebt, es zu enden. 
(Die Kriegsmuſik beginnt wieder. Der Saal füllt ſich mehr und mehr mit Bewaff- 
neten an. Er fieht Buttlern baftehn.) 
Ihr auch Hier, Oberjt Buttler — Und Ihr wollt mir 
Nicht Folgen? — Wohl! Bleibt Eurem neuen Herrn 
Getreuer ald dem alten. Kommt! Verſprecht mir, 
Die Hand gebt mir darauf, daß Ihr fein Leben 
Beſchützen, unverleglich wollt bewahren! 
(Buttler verweigert feine Hanb.) 
Des Kaiſers Acht hängt über ihm, und giebt 
Sein fürſtlich Haupt jedwedem Mordknecht preis, 
Der ſich den Lohn der Blutthat will verdienen; 
19* 
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Jetzt thät’ ihm eines Freundes fromme Sorge, 
Der Liebe treues Auge noth — und die 
Ich fcheidend um ihn ſeh' — 
(Zweideutige Blicke auf Illo und Buttler richtend.) 
Illo. 
Sucht die Verräther 
In Eures Vaters, in des Gallas Lager! 
Hier iſt nur einer noch. Geht und befreit uns 
Von ſeinem haſſenswürd'gen Anblick! Geht! 
(Max verſucht es noch einmal, ſich der Thekla zu nähern. Wallenftein verhindert es. 
Er ſteht unſchlüſſig, ſchmerzvoll; indeß füllt ſich der Saal immer mehr und mehr, 
und die Hörner ertönen unten immer auffordernder und in immer kürzeren Pauſen.) 
Mar, 
Blaſ't! Blaft! — O wären e3 die ſchwed'ſchen Hörner, 
Und ging’3 von hier gerad ins Feld des Todes, 
Und alle Schwerter, alle, die ich bier 
Entblößt muß ſehn, durchdrängen meinen Bufen! 
Was wollt ihr? Kommt ihr, mich von hier hinweg 
Bu reißen? — O, treibt mich nicht zur Verzweiflung! 
Thut's nicht! Ihr könntet es bereun! 
(Der Saal ift ganz mit Bewaffneten erfüllt.) 
Noch mehr — Es Hängt Gewicht ſich an Gewicht, 
Und ihre Mafje zieht mich Schwer hinab. — 
Bedenket, was ihr thut! E3 ift nicht wohlgethan, 
Zum Führer den Verzweifelnden zu wählen. 
Ihr reißt mic) weg von meinem Glüd, wohlen, 
Der Rachegöttin weih’ ich eure Seelen! 
Ihr Habt gewählt zum eigenen Verderben, 
Wer mit mir geht, der fei bereit zu fterben! 
(Indem er fih nad) bem Hintergrund wendet, entjteht eine rajche Bewegung unter 


den Rüraffieren, fie umgeben und begleiten ihn in wildem Tumult. WBallenftein 
bleibt unbeweglich, Thekla finkt in ihrer Mutter Arme. Der Borhang fällt.) 
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Dierter Aufzug. 


In des Bürgermeifters Haufe zu Eger. 


: Erxfier Auftritt. 


Buttler (der eben anlangt). 


Er ift herein. Ihn führte fein Verhängniß. 9) 
Der Rechen ift gefallen Hinter ihm, 

Und wie die Brüde, die ihn trug, beweglich 
Eich niederließ und jchwebend wieder hob, 

Sit jeder Rettungsweg ihm abgejchnitten. 

Bis Hieher, Friedland, und nicht mweiter!®) jagt 
Die Schidjalsgöttin.a) Aus der böhmischen Erde 
Erhub fich dein bewundert Meteor, 

Weit durch den Himmel einen Glanzweg ziehend, 
Und hier an Böhmens Grenze muß es finfen! 

— Du Haft die alten Fahnen abgejchworen, 
Berbiendeter, und trauft dem alten Glück! 

Den Krieg zu tragen in des Kaijerd Länder, 
Den beil’gen Herd der Laren?) umzuftürzen, 
Bewaffneſt du die frevelhafte Hand. 

Nimm dih in Acht! — Dich treibt der böfe Geift 
Der Rache — daß dich Rache nicht verderbe!?) 


1) „3o0jähriger Krieg”: „Die Gelegenheit ift günftig, und fein böjer Genius 


bat ihn von ſelbſt in die Hände der Rache geliefert.” 


2) Hiob 38, 11. — 3) Bel. „Hektors Abſchied“: 


Kämpfend für den Heil’gen Herb ber Götter. 


„Das Siegesfeſt“: 


Der für ſeine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beſchirmer, fiel 


4) „Z30jähriger Krieg‘: „Die rächende Nemeſis wollte, daß der Undank— 


bare unter den Streichen des Undanks erliegen ſollte.“ 
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weiter Auftritt. ') 


Buttler und Gordon. 


Gordsn. 
Geid Ihr's? — D, wie verlangt mid, Euch zu Hören! 
Der Herzog ein Verräther! O mein Gott! 
Und flüchtig! Und jein fürftlich Haupt geächtet! 
Sch bitt' Euch, General, jagt mir ausführlid), 
Vie Alles dies zu Pilſen fich begeben? 
Buttler. 
Ihr habt den Brief erhalten, den ich Euch 
Durch einen Eilenden vorausgeſendet? 
Gordon. 
Und habe treu gethan, wie Ihr mich' hießt, 
Die Feſtung unbedenklich ihm geöffnet, 
Denn mir befiehlt ein kaiſerlicher Brief, 
Nach Eurer Ordre blindlings mich zu fügen. 
Jedoch verzeiht! als ich den Fürſten ſelbſt 
Nun ſah, da fing ich wieder an zu zweifeln. 
Denn wahrlich! nicht als ein Geächteter 
Trat Herzog Friedland ein in dieſe Stadt. 
Von ſeiner Stirne leuchtete wie ſonſt 
Des Herrſchers Majeſtät, Gehorſam fordernd, 
Und ruhig, wie in Tagen guter Ordnung, 


1) An Goethe, den 27. Februar 1798: „Ich lege doch jetzt ganz unvermerkt 
eine Strecke nach der anderen in meinem Penſum zurück und finde mich ſo recht 
in dem tiefſten Wirbel der Handlung. Beſonders bin ich froh eine Situation 
hinter mir zu haben, wo die Uufgabe war, das ganz gemeine moralifche Urtheil 
über das Wallenfteiniihe Verbrechen auszuſprechen und eine foldhe an ſich triviale 
und unpoetifhe Materie poetiſch und geiftreich zu behandeln, ohne die Natur des 
Moralifhen zu vertilgen. Ich bin zufrieden mit der Ausführung und Hoffe unferm 
lieben moraliihen Publicum nicht weniger zu gefallen, ob ich gleich feine Predigt 
daraus gemacht Habe. Bei diefer Gelegenheit habe ich aber recht gefühlt, wie 
leer das eigentlih Moralifche tft, und wie viel daher dad Subject leiften mußte, 
um das Object in ber poetiichen Höhe zu erhalten.” Un Jffland, ben 24. Des 
cember 1798: „Aber eine neue fehr bedeutende Holle iſt Gordon; ein guthergiger 
fühlender Mann von Jahren, der weit mehr Schwäche ala Charakter hat, fich alfo 
für einen Schaufpieler ſchickt, der im Beſitz iſt, ſchwache zärtliche Bäter, alte 
Moors ꝛc. zu ſpielen. Er muß aber in guten Händen ſein, denn er nimmt an 
den widtigften Scenen Theil und fpricht die Empfindung, ich möchte jagen, bie 
Moral des Stüds aus.” Vgl. Fielitz, Studien zu Schiller® Dramen, ©. 102. 
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Nahm er des Amtes Rechenichaft mir ab. 

Reutfelig macht das Mißgeſchick, die Schuld, 

Und jchmeihelnd zum geringern Manne pflegt 

Gefallner Stolz herunter fich zu beugen; 

Doch ſparſam und mit Würde wog der Yürft 

Mir jedes Wort des Beifall, wie der Herr 

Den Diener lobt, der jeine Pflicht gethan. 
Buttler, 

Wie ich Euch fchrieb, jo iſt's genau geſchehn. 

Es Hat der Fürſt dem Yeinde die Armee 

Verkauft, ihm Prag und Eger öffnen wollen. 

Berlafjen Haben ihn auf dies Gerücht 

Die Regimenter alle bi3 auf fünfe, 

Die Terziy’ichen, die ihm hieher gefolgt. 

Die Acht ift ausgeſprochen über ihn, 

Und ihn zu liefern, lebend oder todt, 

it jeder treue Diener aufgefordert. !) 
Gordon. 

Berräther an dem Kaiſer — ſolch ein Herr! 

So hochbegabt! D, was iſt Menjchengröße! 

Sch jagt’ es oft: das kann nicht glüdlich enden; 

Zum Fallftrid?) ward ihm feine Größ’ und Macht 

Und diefe dunkelſchwankende Gewalt. 

Denn um ſich greift der Menſch, nicht darf man ihn 

Der eignen Mäßigung vertraun. Ihn hält 

In Schranfen nur das deutliche Geſetz, 

Und der Gebräuche tiefgetretne Spur. 

Doch unnatürlich war und neuer Art 

Die Kriegsgemwalt in dieſes Mannes Händen; 

Dem Raijer felber ſtellte fie ihn gleich, 

Der ftolze Geiſt verlernte ſich zu beugen. 

D, ſchad' um folden Mann! denn Keiney möchte 

Da feſte ftehen, mein’ ich, wo er fiel. 2) 





U dv. Murr, Beiträge, 6.185: „„Ostendit Buttlerius commilitoni et conter- 
raneo Gordonio suo, quid expediat Reipublicae et honori proprio: vivos, aut 
mortuos tradi debere perduelles, et fugaces proprii Domini sicarios.‘* Kheven⸗ 
hiller XI, ©. 1146. — 2) Jeſ. 8, 14. 
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Buttler, 
Spart Eure Klagen, bis er Mitleid braucht, 
Denn jet noch ift der Mächtige zu fürchten. 
Die Schweden find im Anmarſch gegen Eger, 
Und fchnell, wenn wir's nicht raſch entſchloſſen hindern, 
Wird die Vereinigung gefchehn. Das darf nicht fein! 
Es darf der Fürft nicht freien Fußes mehr 
Aus diefem Plab; denn Ehr’ und Leben Hab’ ih , 
Berpfändet, ihn gefangen hier zu nehmen, 
Und Euer Beiftand iff’3, auf den ich rechne. 
Gordon. 
D, hätt’ ich nimmer diefen Tag gejehn! 
Aus feiner Hand empfing ich diefe Würde, 
Er jelber hat dies Schloß mir anvertraut, 
Das ich in feinen Kerker ſoll verwandeln. 
Wir Subalternen Haben feinen Willen; 
Der freie Mann, der mächtige, allein 
Gehorcht dem fchönen menſchlichen Gefühl. 
Wir aber find nur Schergen des Geſetzes, 
Des graufamen; Gehorjam Heißt die Tugend, 
Um die der Niedre fich bewerben darf. 
Buttler., 
Laßt Euch das enggebundene Vermögen 
Nicht leid thun! Wo viel Freiheit, ift viel Irrthum; 
Doch ficher ift der ſchmale Weg der Pflicht. 
Gordon, 
So hat ihn Alles denn verlafen, jagt Ihr? 
Er Hat das Glück von Taufenden gegründet, 
Denn königlich war fein Gemüth, und ftet3 
Zum Geben war die volle Hand geöffnet — 
(Mit einem Settenblid auf Buttlern.) 
Vom Staube hat er Mandhen aufgelefen, 
Zu hoher Ehr’ und Würden ihn erhöht, 
Und bat fich feinen Freund damit, nicht einen 
Erfauft, der in der Noth ihm Farbe hielt! 
Buttler. 
Hier lebt ihm einer, den er kaum gehofft. 
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Gordon. 
Sch Hab’ mich Feiner Gunſt von ihm erfreut. 
Faſt zweifl' ich, ob er je in feiner Größe 
Sich eined AJugendfreunds erinnert Hat — 
Denn fern von ihm hielt mich der Dienft, fein Auge 
Berlor mich in den Mauern diejer Burg, 
Wo ich, von feiner Gnade nicht erreicht, 
Das freie Herz im Stillen mir bewahrte, 
Denn al er mich in dieſes Schloß gefegt, 
Bars ihm noch Ernſt um feine Pflicht; nicht fein 
Vertrauen täuſch' ich, wenn ich treu bewahre, 
Was meiner Treue übergeben ward. 
Buttler. 
So jagt, wollt Ihr die Acht an ihm vollziehn, 
Mir Eure Hülfe leih’n, ihn zu verhaften? 
Gordon (nad einem nachdenklichen Stillſchweigen, kummervoll). 
Iſt es an dem — verhält ſich's, wie Ihr ſprecht — 
Hat er den Kaiſer, ſeinen Herrn, verrathen, 
Das Heer verkauft, die Feſtungen des Landes 
Dem Reichsfeind öffnen wollen — ja, dann iſt 
Nicht Rettung mehr für ihn — Doch es ift Hart, 
Daß unter Allen eben mich das Loos 
Zum Werkzeug jeine3 Sturzes muß ermwählen. 
Denn Pagen waren wir am Hof zu Burgau 
Bu gleicher Zeit, ich aber war der Xeltre, 
Buttler. 
Sch mweiß davon. 
Gordon. 
Wohl dreißig Jahre ſind's. Da ftrebte ſchon 
Der kühne Muth im zwanzigjähr’gen Süngling. 
Ernſt über feine Jahre war fein Sinn, 
Auf große Dinge männlich nır gerichtet. 
Durch unfre Mitte ging er jtillen Geiſts, 
Sich Selber die Gejellichaft‘); nicht die Luft, 
1) Deutſches Mujeum 1785, I, S. 415 (aus v. Halemd Wallenjtein): Queſten⸗ 
berg. „Ich weis noch, daß du oft mitten in unfrer Freude ſtill wurdeſt, und 


wir nicht begriffen, warum? Oft verloren wir dich ganz und fanden did dann in 
tiefen Geſprächen mit dem alten Jakob.’ 
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Die kindiſche, der Knaben zog ihn an; 

Doch oft ergriff’ ihn plötzlich wunderſam, 

Und der geheimnißvollen Bruft entfuhr, 

Sinnvoll und leuchtend, ein Gedankenſtrahl, 

Daß wir uns ftaunend anjahn, nicht recht wiſſend, 

Ob Wahnſinn, ob ein Gott aus ihm geſprochen. 
Buttler. 

Dort war’3, wo er zwei Stod Hoch niederftürzte, 

Als er im Yenfterbogen eingefchlummert, 

Und unbeichädigt jtand er wieder auf. 

Bon diefem Tag an, fagt man, ließen ſich 

Anmwandlungen des Wahnfinng bei ihm ſpüren. 
Gordon. 

Tieflinn’ger wurd’ er, das ift wahr, er wurde 

Katholiſch.) Wunderbar hatt! ihn das Wunder 

Der Rettung umgefehrt. Er hielt fih nun 

Für ein begünjtigt und befreite Wefen, 

Und keck, wie Einer, der nicht ftraucheln kann, 

Tief er auf ſchwankem Seil des Lebens Hin. 

Nachher führt” uns das Schickſal aus einander, 

Weit, weit; er ging der Größe kühnen Weg, 

Mit ichnellem Schritt, ich jah ihn jchwindelnd gehn, 

Ward Graf und Fürft und Herzog und Dictator; 

Und jegt ift Alles ihm zu Klein, er jtredt 

“ Die Hände nah der Königskrone aus, 

Und ftürzt in unermeßliche8 Verderben! 
Buttler. 

Brecht ab! Er kommt. 


1) v. Murr, Beiträge, ©. 304: „Er wurde hierauf Page am Hofe des 
Markgrafen von Burgau, eines Sohnes Erzherzogs Ferdinands von Inndbrud. 
Als er 1604 von einem hoben Fenſter herabitürgte, ohne Schaden zu nehmen, 
entſchloß er fih, duch Hofleute und Pfaffengefchwäge dazu aufgemuntert, bie 
päpftliche Religion anzunehmen. Bon diefer Epoche an muß die Entwidelung 
von Wallenfteins Talenten anfangen.” Wallenfteind Lebensgeichichte, 1797, ©. 4: 
„Hier fchlief er einmal in einem hohen Fenſter, flürzte ohne Schaden herab und 
bildete fich hHernadh ein, daß er zu großen Dingen erhalten worben fei. Er ward 
katholiſch.“ 
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Dritter Auftritt. 


Ballenftein im Geipräh mit beu Bürgermeifter von Eger. 
j Die Borigen. 
Wallenflein. 
Ahr wart ſonſt eine freie Stadt? Ich feh’, 
Ihr führt den halben Adler in dem Wappen. 
Warum den halben nur? 
Bürgermeifer. 
Wir waren reichäfrei; 
Doch ſeit zweihundert Jahren ift die Stabt 
Der böhm’ichen Kron’ verpfändetl. Daher rührt's, 
Daß wir nur noch den halben Adler führen. 
Der untre Theil ift Tanzellirt, bis etwa 
Das Reich und wieder einlöft. ‘) 
Woallenflein, 
Ihr verdientet 
Die Freiheit. Haltet Euch nur brav! Gebt feinem 
Aufwieglervolt Gehör! Wie hoch feid Ihr 
Beitenert? 
Bürgermeifer (zudt die Achſeln). 
Daß wir's kaum erſchwingen können. 
Die Garniſon lebt auch auf unſre Koſten. 
Wallenſtein. 
Ihr ſollt erleichtet werden. Sagt mir an, 
Es find noch Proteſtanten in der Stadt? (Bürgermeifter ſtutzt.) 
Sa, ja. Sch weiß es. Es verbergen fi) noch viele 
In diefen Mauern — ja! gejteht’3 nur frei — 
Ihr ſelbſt — Nicht wahr? Gixirt ihn mit ben Augen, Bürger- 
meifter erfchridt.) Geid ohne Furcht! Ich haſſe 
Die Jeſuiten — Läg's an mir, ſie wären längſt 


1) Merian, Topographia Bohemiae, in der Beſchreibung von Eger: „An 
demſelben (dem Rathhaus) ſtehet man, gegen den Markt herab, des Adlers, welchen 
zuvor die Stadt ganz frei geführet, untern Theil zum Zeugniß der Verpfändung 
cancellirt und in Schranken eingeſchloſſen; wie ehegedachter Bruſchius in Beſchrei⸗ 
bung dieſer Stadt bezeuget und dabei ſaget, daß neben ſolchen auch das andere 
und dritte der Stadt Wappen ſtehe; nemlich ein Löm mit einer güldenen Cron 
und übergüldten Klauen; und dann weiße und rothe Linien unterjchteblich 
diſtinguirt.“ 


— 300 — 


Aus Reiches Grenzen!) — Meßbuch oder Bibel! 
Mir iſt's all Eins — Ach hab's der Welt bewiejen — 
In Glogau Hab’ ich jelber eine Kirch’ 
Den Evangelifchen erbauen laſſen.“) 
— Hört, Bürgermeifter — wie ift Euer Name? 
Bürgermeifer. 
Pachhälbel?), mein erlauchter Fürft. 
Woallenflein. 
Hört — aber jagt’3 nicht weiter, was ich Euch 
Jetzt im Vertraun eröffne: (Iym die Hand auf bie Achſel Iegend, 
mit einer gewiſſen Beierlichkeit.) Die Erfüllung 
Der Beiten ift gefommen, Bürgermeiiter. 
Die Hohen werden fallen, und die Niedrigen 
Erheben ſich — Behaltet’3 aber bei Euch! 
Die Ipanifche Doppelherrichaft neiget ſich 
Zu ihrem Ende, eine neue Ordnung 
Der Dinge führt fi ein — Ihr ſaht doch jüngft 
Am Himmel die drei Monde? 
Bürgermeiſter. 
Mit Entſetzen. 
wallenſtein. 
Davon ſich zwei in blut'ge Dolchgeſtalt 
Verzogen und verwandelten. Nur einer, 
Der mittlere, blieb ſtehn in ſeiner Klarheit. 


1) v. Murr, Beiträge, ©. 353f.: „Als der Herzog im Mai 1633 General⸗ 
lieutenant Arnheimen und Obrift Burgborfern im Lager Friedensvorſchläge that, 
und Burgborfer fagte, daß die Jeſuiten Öffentlich ftatuirten, daB den Ketzern fein 
Slauben zu halten ſei, verjegte General Friedland treuberzig, mit feinem ge- 
wöhnlihen Hausfluhe: Gott Ichänd, weis der Herr nicht, wie ich ben Jeſuiten fo 
feind bin; ich wollte, daß der Teufel fie längft geholt hätte, und ich will fie alle 
aus dem Neich, und zum Teufel jagen.” (Nah Khevenhiller XII, ©. 580.) Her⸗ 
henhahn III, ©. 55; v. Schirach V, ©. 90. 

2) v. Murr, ©. 306: „Im Mebrigen war er unendlich aufgellärter, als da⸗ 
mals bei Übelihen gewöhnlich war, und verlachte heimlich alles Pfaffengeihwäs. 
Seine Toleranz legte er nachher fattfam an Tag, da er in Glogau eine evans 
gelifche Kirche baute.’ Herhenhahn II, ©. 86; v. Schirach V, ©. 84; VBougeant I, 
Vorrede, €. 28. 

8) v. Murr, ©. 843: „Das Haus, in welchem Wallenftein iſt ermordet 
worden, fteht nordwärts auf dem großen Marktplage in Eger und iſt vier Gaben 
boch. Es gehörte damals dem Bürgermeifter Pachhälbel.“ 
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Bürgermeifer. 
Wir zogen’3 auf den Türken. 
Wallenflein. 
Türfen! Wa3? 
Zwei Neiche werden blutig untergehen, 
Sm Oſten und im Weften, jag’ ih Euch, 
Und nur der Lutheriſche Glaub’ wird bleiben. 
(Er bemerft die zwei Anbern.) 
Ein ftarfe8 Schießen war ja dieſen Abend 
Zur linfen Hand, als wir den Weg bieher 
Gemacht. Vernahm man’s auch hier in der Feſtung? 
Gordsn. 
Wohl hörten wir’s, mein General. Es brachte 
Der Wind den Schall gerad von Süden her. 
Buttler. 
‚Son Neuftadt oder Weiden ſchien's zu fommen. 
Wallenfein. 
Das ift der Weg, auf dem die Schweden nahı. 
Wie ſtark ift die Beſatzung? 
Gordon. 
Hundertadhtzig 
Dienftfähige Mann, der Reſt find Invaliden. 
Woallenfiein, 
Und wie viel ftehn im Jochimsthal? 
Gordon. 
Ameihundert 
Arfebufierer hab’ ich hingefchidt, 
Den Poſten zu verftärken gegen die Schweden. 
Woallenfein. 
Sch Iobe Eure Vorſicht. An den Werfen 
Wird auch gebaut. ch ſah's bei der Hereinfahrt. 
Gordon. 
Weil ung der Nheingraf jet fo nah bedrängt, 
Ließ “ noch zwei Bafteien ſchnell errichten. 
Wallenſtein. 
Ihr ſeid genau in Eures Kaiſers Dienſt. 
Ich bin mit Euch zufrieden, Oberſtleutnant. 
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(Bu Buttlern.) Der Posten in dem Sochimsthal foll abziehn 
Sammt allen, die dem Feind entgegenitehn. ') 

(Bu Gordon.) In Euren treuen Händen, Kommendant, 
Laß' ich mein Weib, mein Kind und meine Schweiter, 
Denn bier ift meines Bleibens nicht; nur Briefe 
Erwart’ ih, mit dem Früheſten die Feſtung 

Sammt allen Regimentern zu verlafien. 


Bierter Auftritt. 


Borige. Graf Terztn. 


Terzky. 
Willkommne Botſchaft! Frohe Zeitungen! 
Wwallenſtein. 
Was bringſt Du? 
Terzky. 
Eine Schlacht iſt vorgefallen 
Bei Neuſtadt, und die Schweden blieben Sieger. 
Wallenfiein. 
Was ſagſt du? Woher kommt dir diefe Nachricht? 
Terzky. 
Ein Landmann bracht' es mit von Tirſchenreuth?), 
Nach Sonnenuntergang hab's angefangen, 
Ein kaiſerlicher Trupp von Tachau her 
Sei eingebrochen in das ſchwed'ſche Lager, 
Zwei Stunden hab’ das Schießen angehalten, 
Und taujend Kaiferliche ſei'n geblieben, 
Ihr Oberjt mit, mehr wußt' er nicht zu jagen. 
Wallenſtein. 
Wie käme kaiſerliches Volk nach Neuſtadt? 
1) Khevenhiller III, ©. 1157; v. Murr, ©. 272: „Nach dem er nun den 
24. February zu Eger angelangt, hat er alsbald auf dem Joachimsthal vnnd dero 
Orten die Befagungen abzufügren anbefohlen, damit des Feindts Troppen beit 
freier und fiherer nad) Eger durchgehen mögen, mit denen er fich alsbald conjun 
girn wollen.” 
2) v. Murr, ©. 281 (Khevenhiller XII, ©. 1165): „Welcher biß nacher 
Türjchenreuth gangen, allba er verftanden, wie bereit Duartiermeifter allda geweſen, 


und daß deß andern Tags etliche Regimenter von dem Feindt alldorten anlommen 
ſollen.“ 
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Der Altringer, — er müßte Flügel haben, — 
Stand geftern vierzehn Meilen noch von ba; 
Des Gallas Völker Sammeln fih zu Frau’nberg 
Und find noch nicht beifammen. Hätte fich 
Der Suys etwa jo weit vorgewagt? 
Es fann nicht fein. (So erfcheint.) 

Terzky. 

Wir werden's alsbald Hören, 
Denn bier kommt Illo fröhlich und voll Eile. ') 


— — — — 


Jüufter Auftritt. 
JIllo. Die Vorigen. 


BULLS (zu Wallenſtein). 

Ein Reitender ift da und will dich fprecdhen. 
Terzky. 
Hat's mit dem Siege ſich beſtätigt? Sprich! 
wallenſtein. 
Was bringt er? Woher kommt er? 
Illo. 
Von dem Rheingraf, 

Und was er bringt, will ich voraus dir melden. 
Die Schweden ſtehn fünf Meilen nur von hier, 
Bei Neuſtadt hab' der Piccolomini 
Sich mit der Reiterei auf ſie geworfen, 
Ein fürchterliches Morden ſei geſchehn; 
Doch endlich hab' die Menge überwältigt, 
Die Pappenheimer alle, auch der Mag, 
Der fie geführt — ſei'n auf dem Plaß geblieben, 


1) Rah antitem Muſter; vgl. Braut von Meſſina: 
Den Späher, den du außgefendet, Herr, 
Erblid’ ich wiederkehrend. Freue dich, 
Don Ceſar! Gute Botichaft harret dein, 
Denn fröhlich ſtrahlt der Blid des Kommenden. 
gl. Gerlinger, die griechiſchen Elemente in Schiller Br. v. M., 2. Auflage 
©. 70f. 95 
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wallenſtein. 
Wo iſt der Bote? Bringt mich zu ihm! 


(WIN abgehen. Indem ftürzt Fräulein Neubrunn ins Bimmer; ihr folgen einige 
Bediente, die durch ben Saal rennen.) 


Neubrunn. 


ülfe! Hül 
Illo und Terzky. — 
Was giebt's? 
Menbrunn. 
Das Fräulein! — 
Wallenſtein und Terzky. 
Weiß ſie's? 
Neubrunn. 
Gie will fterben. 


(Eilt fort. Wallenftein mit Terzky und Illo ihr nad.) 


Sechſter Auftritt. 


Buttler und Gordon. 


Gordon (erftaunt 
Erflärt mir, was bedeutete der Auftritt? 
i Suttler. 

Sie hat den Mann verloren, den fie. liebte, 
Der Piccolomini war’3, der umgelommen. 

Gordon. 
Unglüdlih Fräulein! 

Buttler. 
Ihr habt gehört, was diefer Illo brachte, 
Daß fich die Schweden fiegend nahn. 

Gordon. 


Buttler, 
Zwölf Regimenter find fie ſtark, und fünf 
Gtehn in der Näh’, den Herzog zu beſchützen. 
Wir haben nur mein einzig Regiment, 
Und nicht Zweihundert ftarf ift Die Beſatzung. 
Gordon. 


Wohl Hört’ ich's. 


So ift’3, 
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Buttler. 
Nicht möglich iſt's, mit jo geringer Mannjchaft 
Solh einen Staatögefangnen zu bewahren. 
Gordon. 
Das jeh’ ich ein. 
®Buttler, 
Die Menge hätte bald das Feine Häuflein 
Entwaffnet, ihn befreit. 
Gordon. 
Das iſt zu fürchten. 
Buttler (nad einer Pauſe). 
Wißt! Ich bin Bürge worden für den Ausgang, 
Mit meinem Haupte haft' ich für das ſeine. 
Wort muß ich halten, führ's wohin es will, 
Und iſt der Lebende nicht zu bewahren, 
So ift — der Todte ung gewiß. 
Gordon. 
Verſteh' ih Euh? Gerechter Gott! Ihr könntet — 
Buttler. 
Er darf nicht leben. 
Gordon, 
Ihr vermöchtet’3 ? 
Buttler. 
Ihr oder ih. Er fah den legten Morgen. 
Gordon. 
Ermorden wollt Ihr ihn? 
Buttler. 
Das ift mein Vorjap. 
Gordon. 
Der Eurer Treu’ vertraut! 
Buttler. 
Sein böſes Schidjal! 
Gordon, 
Des Feldherrn Heilige Perjon! 
Buttler. 
Das war er! 
Schiffer. IIL 20 
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Gordon. 
D, was er war, löjcht fein Verbrechen aus! 
Ohn' Urthel? 
Buttler. 
Die Bollftredung ift ftatt Urthels. ı) 
Gordon. 
Das wäre Mord und nicht Gerechtigkeit, 
Denn hören muß fie auch den Schuldigiten. 
Buttler. 
Klar ift die Schuld, der Kaiſer hat gerichtet, 
Und feinen Willen nur vollftreden wir. 
Gordon. 
Den blut’gen Spruh muß man nicht raſch vollziehn, 
Ein Wort nimmt fih, ein Leben nie zuräd. 
Buttler. 
Der hurt'ge Dienst gefällt den Königen. 
Gordon. 
Zu Henkers Dienft drängt fich fein edler Mann. 
Buttler. 
Kein muthiger erbleicht vor kühner That. 
Gordon. 
Das Leben wagt der Muth, nicht das Gewiſſen. 
Buttler. 
Was? Soll er frei ausgehn, des Krieges Flamme, 
Die unauslöſchliche, aufs Neu’ entzünden? 
Gordon, 
Nehmt ihn gefangen; tödtet ihn riur nicht, 
Greift blutig nicht dem Gnadenengel vor! 
Buttler. 
Wär’ die Armee des Kaijerd nicht geichlagen, 
Möcht’ ich Tebendig ihn erhalten haben. 
Gorden. 
O, warum fchloß ich ihm die Feſtung auf! 
Buttler. 
Der Ort nicht, fein Verhängniß tödtet ihn. 
1) v. Murr, ©. 207: „als allein die Execution ſelbſten, quae hic instar 
sententiae est.“ Khevenhiller XII, ©. 1175. 
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Gordon. 
Auf diefen Wällen wär’ ich ritterlich, 
Des Kaiſers Schloß vertheidigend, gefunfen. 
Buttler. 
Und taufend brave Männer famen um! 
Gordon. 
In ihrer Pflicht — das ſchmückt und ehrt den Mann; 
Doh ſchwarzen Mord verfluchte die Natur. 
Buttler (eine Schrift hervorlangend). 
Hier ift das Meanifeit‘), das uns befiehlt, 
Uns feiner zu bemächtigen. Es iſt an Eud) 
Gerichtet, wie an mid. Wollt Ihr die Folgen tragen, 
Wenn er zum Feind entrinnt durch unſre Schuld? 
Gordon. 
Ich, ber Ohnmächtige, o Gott! 
8uttler. 

Nehmt Ihr's auf Euch! Steht für die Folgen ein! 
Mag werden draus, was will! Ich leg's auf Euch. 
Gordon. 

D Gott im Himmel! 
Bnttler. 
Wißt Ihr andern Rath, 
Des Raiferd Meinung zu vollziehen? Sprect! 
Denn ftürzen, nicht vernichten will ich ihn. 
Gordon. 
D Gott! Was fein muß, ſeh' ich Har wie Ihr, 
Doh anders jchlägt das Herz in meiner Bruft. 
Buttler. 
Auch diejer Illo, dieſer Terzky dürfen 
Nicht leben, wenn der Herzog fällt. 
Gordon. 
D, nicht um diefe thut mir’3 leid. Sie trieb 
Ihr fchlechtes Herz, nicht die Gewalt der Sterne. 
Sie mwaren’3, bie in feine ruh’ge Bruft 
Den Samen böfer Leidenichaft gejtreut, 
Die mit fluchwürdiger Geſchäftigkeit 
1) Khevenhiller XII, ©. 1173. 
20* 
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Die Unglüdsfrut in ihm genährt — Mag fie 

Des böjen Dienites böfer Lohn ereilen ! 
Buttler. 

Auch ſollen ſie im Tod ihm gleich voran. 

Verabredt iſt ſchon Alles. Dieſen Abend 

Bei eines Gaſtmahls Freuden wollten wir 

Sie lebend greifen und im Schloß bewahren. 

Viel kürzer iſt es ſo. Ich geh' ſogleich, 

Die nöthigen Befehle zu ertheilen. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Illo und Terzky. 
Terzky. 
Nun ſoll's bald anders werden! Morgen ziehn 
Die Schweden ein, zwölftauſend tapfre Krieger. 
Dann grad’ auf Wien!‘ He! Luſtig, Alter! Keim 
So herb Geficht zu ſolcher Freudenbotichaft ! 
3llo. 
Set iſt's an uns, Geſetze vorzufchreiben 
Und Rach' zu nehmen an den fchlechten Menſchen, 
Den jchändlichen, die uns verlaffen. Einer 
Hat’3 ſchon gebüßt, der Piccolomini; 
Ging's Allen fo, die's übel mit und meinen! 
Wie jchwer trifft diefer Schlag das alte Haupt! 
Der hat jein ganzes Lebenlang ſich ab» 
Gequält, fein altes Grafenhaus zu fürjten, 
Und jetzt begräbt er feinen einz’gen Sohn! 
Buttler. 
Schad’ ift’8 doch um den heldenmüth’gen Jüngling, 
Dem Herzog jelbft ging’3 nah, man jah es wohl. 
Ill, 

Hört, alter Freund! Das ift ed, was mir nie 
Am Herrn gefiel, e8 war mein ew’ger Zank, 


1) v. Murr, ©. 198 (aus dem Perduellionis Chaos): multasque Legione 
suas brevi se Egrae habiturum coram; rectaque deinde via Austriam petitu- 
rum, et injurias (quas proditor justam sententiam vocabat) vindicaturum. 
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Er Hat die Wälfchen immer vorgezogen. 

Auch jetzo noch, ich ſchwör's bei meiner Seele, 

Säh' er una Alle lieber zehnmal todt, 

Könnt‘ er den Freund damit ind Leben rufen. 
Terzky. 

Still, ſtill! Nicht weiter! Laß die Todten ruhn! 

Heut gilt es, wer den Andern niedertrinkt, 

Denn Euer Regiment will uns bewirthen. 

Wir wollen eine luſt'ge Faſtnacht halten '); 

Die Nacht fei einmal Tag, bei vollen Gläſern?) 

Erwarten wir die ſchwed'ſche Avantgarbe. 3) 

Silo. 

Sa, laßt uns Heut noch guter Dinge fein‘), 

Denn heiße Tage ftehen ung bevor. 

Nicht ruhn joll diefer Degen, bis er fi 

In öſterreich'ſchem Blute fatt gebadet. >) 
Gordon. 

Pfui, welche Red’ ift das, Herr Feldmarſchall! 

Barum jo wüthen gegen Euren Kaiſer — 
Buttler. 

Hofft nicht zu viel von dieſem erſten Sieg! 

Bedenkt, wie ſchnell des Glückes Rad ſich dreht, 

Denn immer noch ſehr mächtig iſt der Kaiſer. 

Silo, 

Der Kaifer hat Soldaten, feinen Feldherrn, 

Denn dieſer König Ferdinand von Ungarn 

Verſteht den Krieg nicht — Gallas? Hat kein Glück 

Und war von jeher nur ein Heerverderber. 6) 

1) v. Murr, ©. 8386: „Dieſer Mord geihahb um 8 Uhr, in der Naht am 
25. Februar alten Stil 1634 am Faſchings⸗-Sonnabende.“ Bol. ebenda ©. 357. 

2) Ebenba ©. 338: „Als die vier eingelabenen Gäfte gegen ſechs Ubr ſich 
zur Übenbtafel jegten und viel von ihrem Vorhaben bei vollen Gläſern geiproden 
hatten’ u. ſ. w. — 3) Khevenhiller XII, ©. 185. — 4) 1. Sam. 25, 386. 

5) „Sojähriger Krieg”: „Der Wein öffnete ihnen die Herzen, und Illo ent⸗ 
bedte mit vielem Uebermuth, daß in drei Tagen eine Armee daftehen werde, der⸗ 
gleihen Wallenftein niemals angeführt habe. — ‚Ia', fiel Neumann ein, ‚und 
dann hoffe er, feine Hände in der Defterreiher Blut zu waſchen.““ 

6) Ebenda: ‚Bon feiner großen Macht bradte Gallaß bloß einige taufend 
Mann und den Ruhm zurüd, daß kein größerer Meifter zu finden fet, eine Armee 
zu ruiniren.’’ 
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Und diefe Schlange, der Octavio, 
Kann in die Ferfen heimlich wohl verwunden N), 
Doch nicht in ofner Schlacht dem Friedland ftehn. 
Terzky. 
Nicht fehlen kann's uns, glaubt mir's nur! Das Glück 
Verläßt den Herzog nicht; bekannt iſt's ja, 
Nur unterm Wallenſtein kann Oeſtreich ſiegen. 
| 3llo. 
Der Fürft wird eheftens ein großes Heer 
Beilammen haben, Alles drängt fich, ftrömt 
Herbei zum alten Ruhme feiner Fahnen. 2) 
Die alten Tage jeh’ ich wiederkehren, 
Der Große wird er wieder, der er war; 
Wie werden fich die Thoren dann ins Aug’ 
Geichlagen haben, die ihn jet verließen! 
Denn Länder fchenten wird er feinen Freunden 
Und treue Dienfte Taiferlich belohnen. 
Wir aber find in feiner Gunft die Nächiten. 
(Zu Gordon.) Auch Eurer wird er dann gedenken, wird Eud 
Aus diefem Neſte ziehen, Eure Treu’ 
In einem höhern Poſten glänzen lafjen. 
Gordon. 
Ich bin vergnügt, verlange höher nicht 
Hinauf; wo große Höh’, ift große Tiefe. 3) 
Illo. 
Ihr habt hier weiter nichts mehr zu beſtellen, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Feſtung. 
Kommt, Terzky! Es wird Zeit zum Abendeſſen. 
Was meint Ihr? Laſſen wir die Stadt erleuchten, 
Den Schwediſchen zur Ehr', und wer's nicht thut, 
Der iſt ein Spaniſcher und ein Verräther. 
Terzky. 
Laßt das! Es wird dem Herzog nicht gefallen. 
Illo. 
Was! Wir ſind Meiſter hier, und Keiner ſoll ſich 
1) 1. Mof. 8, 16. — 2) v. Schirach V, ©. 177. — 8) Chemnig, 80jahrieer 
Krieg II, ©. 330. 
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Fir Taiferlich befennen, wo wir herrfchen. 
— Gut’ Naht, Gordon! Laßt Euch zum letzten Mal 
Den Platz empfohlen fein, ſchickt Runden aus! 
Zur Sicherheit kann man das Wort noch ändern. 
Schlag Zehn bringt Ihr dem Herzog felbft die Schlüflel, 
Dann ſeid Ihr Eures Schließeramtes quitt, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Feſtung. 
Tersky (im Abgehn zu Buttler). 
Ihr fommt doch auch aufs Schloß? 
Buttler. 
Bu rechter Zeit. 
(3ene gehen ab.) 


Adter Auftritt. 
Buttler und Gordon. 


Gordon (ihnen nachſehend). 

Die Unglüdieligen! Wie ahnungslos 
Sie in da3 ausgefpannte Mordnetz ftürzen 
In ihrer blinden Siegestrunkenheit! — 
Ich kann fie nicht beklagen. Diejer Illo, 
Der übermüthig freche Böjewicht, 
Der ji) in feines Kaiſers Blut will baden! 

Buttler. 
Thut, wie er Euch befohlen! Schickt Patrouillen 
Herum, ſorgt für die Sicherheit der Feſtung! 
Sind Jene oben, jchließ’ ich gleich die Burg, 
Daß in der Stadt nichts von der That verlaute! 

Gordon (ängftlich). 

O, eilt nicht fo! Erft jagt mir — 

Buttler. 

Ihr vernahmt's, 

Der nächſte Morgen ſchon gehört den Schweden. 
Die Nacht nur iſt noch unſer; ſie ſind ſchnell, 
Noch ſchneller wollen wir ſein — Lebet wohl! 

Gordon, 
Ah, Eure Blide jagen mir nicht Gutes. 
Verſprechet mir — 
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Suttler, 

Der Sonne Licht ift unter, 
Herab fteigt ein verhängnißvoller Abend — 
Sie madt ihr Dünkel ſicher. Wehrlos giebt fie 
Ihr böfer Stern in unfre Hand, und mitten 
In ihrem trunfnen Glüdeswahne joll 
Der ſcharfe Stahl ihr Leben rafch zerfchneiden. 
Ein großer Rechenfünftler war der Fürſt 
Bon jeher, Alles wußt' er zu berechnen, 
Die Menihen mußt’ er, gleid) des Brettſpiels Steinen, 
Kach feinem Bwed zu ſetzen und zu jchieben, 
Richt Anftand nahm er, Andrer Ehr’ und Würde 
Und guten Ruf zu würfeln und zu fpielen. 
Gerechnet Hat er fort und fort, und endlich 
Wird doch der Kalkul irrig fein; er wird 
Gein Leben ſelbſt Hineingerechnet Haben, 
Wie jener dort in feinem Birkel fallen. ') 

Gordon. 
O, feiner Fehler nicht gedenket jegt! 
An feine Größe denkt, an feine Milde, 
An feines Herzens liebenswerthe Züge, 
An alle Edelthaten feines Lebens, 
Und laßt fie in das aufgehobne Schwert 
Als Engel bittend, gnadeflehend fallen! 

Buttler. 
Es ift zu jpät. Nicht Mitleid darf ich fühlen, 


Sch darf nur blutige Gedanken haben. (Gordon's Hand fafiend ) 


Gordon! Nicht meines Hafles Trieb — Sch liebe 
Den Herzog nicht, und hab’ dazu nicht Urſach — 
Doch nicht mein Haß macht mid) zu feinem Mörder, 
Gein böſes Schidjal iſt's. Das Unglüd treibt mich, 
Die feindlihe Zuſammenkunft der Dinge. 

Es denkt der Menjch die freie That zu thun; 
Umfonft! Er iſt das Spielwerk nur der blinden 
Gewalt, die aus der eignen Wahl ihm jchnell 

Die furchtbare Nothiwendigfeit erichafft. 


1) Archimedes. 
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Was hälf's ihm au, wenn mir für ihn im Herzen 
Was redete — Sch muß ihn dennoch tödten. 
Gordon. 
D, wenn dad Herz Euch warnt, folgt feinem Triebe! 
Das Herz ift Gottes Stimme, Menſchenwerk 
Iſt aller Klugheit Fünftliche Berechnung. 
Was kann aus blut’ger That Euch Glüdliches 
Gedeihen? D, aus Blut. entipringt nichts Gutes! 
Soll fie die Staffel Euch zur Größe bauen? 
D, glaubt das nicht — Es kann der Mord bisweilen 
Den Königen, der Mörder nie gefallen. !) 
Buttler. 
Ihr wißt nit. Fragt niht! Warum mußten aud) 
Die Schweden fiegen und fo eilend nahn! 
Gern überließ’ ich ihn des Kaiſers Gnade, 
Sein Blut nicht will ih. Nein, er möchte leben. 
Doch meines Wortes Ehre muß ich Löfen, 
Und fterben muß er, oder — Hört und wißt! 
Ich bin entehrt, wenn uns der Fürſt entkommt. 
Gordon. 
D, jolhen Mann zu retten — 
Buttler (fhneW. 
Was? 
Gordon. 
ft eines Opfers werth — Seid edelmüthig ! 
Das Herz und nicht die Meinung ehrt den Mann. 
Buttler (kalt und ſtolz). 
Er ift ein großer Herr, der Fürſt — Ich aber 
Bin nur ein kleines Haupt, das wollt Ihr jagen. 
Was liegt der Welt dran, meint Ihr, ob der niedrig 
Geborene fich ehret oder jchändet, 
Wenn nur der Fürftliche gerettet wird. 
— Ein Jeder giebt den Werth fich ſelbſt. Wie Hoch ich 
Mich ſelbſt anichlagen will, das fteht bei mir. 
So Hoch gejtellt ift Keiner auf der Erde, 


1) v. Murr, ©. 295: „Welche zwar ſich zum wenigften des Hochvernünfftigen 
Heyden dicti erinnern follen, Amo proditionem, non proditores.“ 
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Daß ich mich jelber neben ihm verachte. 

Den Menſchen macht fein Wille groß und Hein, 

Und weil ich meinem treu bin, muß er fterben. 
Gordon. 

O, einen Felſen ſtreb' ich zu bewegen! 

Ihr ſeid von Menſchen menſchlich nicht gezeugt. 

Nicht hindern kann ich Euch; ihn aber rette 

Ein Gott aus Eurer fürdhterlihen Hand. !) (Sie gehen ab.) 


Reuuter Auftritt. 


Ein Zimmer bei der Herzogin. 
Thekla in einem Seſſel, bleich, mit geichloflenen Augen. Herzogin und 
Fräulein von Neubrunn um fie beihäftigt. Wallenſtein und die 
Gräfin im Geſpräch. 
Wallenflein. | 
Wie wußte fie es denn fo ſchnell? | 
Gräfin. 
Sie ſcheint 
Unglück geahnt zu haben. Das Gerücht 
Von einer Schlacht erſchreckte ſie, worin 
Der kaiſerliche Oberſt ſei gefallen. 
Ich ſah es gleich. Sie flog dem ſchwediſchen 
Kourier entgegen und entriß ihm ſchnell 
Durch Fragen das unglückliche Geheimniß. 
Zu ſpät vermißten wir ſie, eilten nach, | 
Ohnmächtig lag fie ſchon in feinen Armen. 
Wallenſtein. 
So unbereitet mußte dieſer Schlag 
Sie treffen! Armes Kind! — Wie iſt's? Erholt ſie ſich? 
(Indem er ſich zur Herzogin wendet.) 
Herzogin. 
Sie ſchlägt die Augen auf. 
Gräfin. 
Sie lebt! 


1) Hier folgte urſprünglich der in der Einleitung beigebrachte Monolog | 
Buttlers, und mit diefem fchloß der 3. Alt. Mit der folgenden 9. Scene begann 





früher der 4. Aft. 
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Thehkla (fh umihauend). 
Wo bin ich? 
Wallenſtein (tritt zu ihr, fie mit feinen Armen aufrichtend). 
Komm zu dir, Thefla! Sei mein ftarfes Mädchen! 
Sieh deiner Mutter liebende Geftalt 
Und deines Vaters Arme, die dich halten! 
Thekla (richtet fih auf). 
Wo ift er? Sit er nicht mehr hier? 
Herzogin. 


Thekla. 
Der dieſes Unglückswort ausſprach — 

Herzogin. 
O, denke nicht daran, mein Kind! Hinweg 
Bon diefem Bilde wende die Gedanken! 

mM allenflein. 
Laßt ihren Kummer reden! Laßt fie Flagen! 
Miſcht Eure Thränen mit den ihrigen! 
Denn einen großen Schmerz Hat fie erfahren; 
Doch wird ſie's überjtehn, denn meine Thekla 
Hat ihres Vaters unbeziwungnes Herz. 

Thekla. 
Ich bin nicht krank. Ich habe Kraft zu ſtehn. 
Was weint die Mutter? Hab' ich ſie erſchreckt? 
Es iſt vorüber, ich beſinn' mich wieder. 
(Sie tft aufgeftanden und ſucht mit den Augen im Zimmer.) 
Wo ift er? Man verberge mir ihn nicht. 
Sch habe Stärke gnug, ich will ihn hören. 
HYerzogin. 
Nein, Thekla! Dieſer Unglücksbote ſoll 
Nie wieder unter deine Augen treten. 
Thekla. 


Wer, meine Tochter? 


Mein Vater — 
Wallenſtein. 
Liebes Kind! 
Thekla. 
Ich bin nicht ſchwach, 
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Sch werde mich auch bald noch mehr erhofen. 
Gewähren Sie mir eine Bitte! 


wallenſtein. 
Sprich! 
Thekla. 
Erlauben Sie, daß dieſer fremde Mann 





Gerufen werde, daß ich ihn allein 
Vernehme und befrage. | 

Herzogin. 

Nimmermehr! 

Gräfin. 

Nein! Das ift nicht zu rathen! Gieb's nicht zu! 
Wallenflein, 

Barum willſt du ihn fprechen, meine Tochter? 

Thekla. 


Ich bin gefaßter, wenn ich Alles weiß, 
Ich will nicht hintergangen ſein. Die Mutter 
Will mich nur ſchonen. Ich will nicht geſchont ſein. 
Das Schrecklichſte iſt ja geſagt, ich kann 
Nichts Schrecklichers mehr hören. 
Gräfin und Herzogin (zu Wallenſtein). 
Thu’ es nicht! 





Thekla. 
Sch wurde überraſcht von meinem Schrecken, 
Mein Herz verrieth mich bei dem fremden Mann, 
Er war ein Zeuge meiner Schwachheit, ja, 
Ich ſank in ſeine Arme — das beſchämt mich. 
Herſtellen muß ich mich in ſeiner Achtung, 
Und ſprechen muß ich ihn, nothwendig, daß 
Der fremde Mann nicht ungleich von mir denke. 
Wallenſtein. 
Ich finde, ſie hat Recht — und bin geneigt, 
Ihr dieſe Bitte zu gewähren. Ruft ihn! 
(Fräulein Neubrunn geht hinaus.) 
Herzogin. 
Ich, deine Mutter, aber will dabei fein. 
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Thekla. 
Am Liebſten ſpräch' ich ihn allein. Ich werde 
Alsdann um fo gefaßter mich betragen. 
Wallenſtein (zur Herzogin). 
Laß es geihehn! Laß ſie's mit ihm allein 
Ausmahen! 3 giebt Schmerzen, wo der Menſch 
Sich felbit nur Helfen Tann; ein ftarfes Herz 
Will fich auf feine Stärke nur verlaffen. 
Sn ihrer, nit an fremder Bruft muß fie 
Kraft Ichöpfen, diefen Schlag zu überftehn. 
Es ift mein ſtarkes Mädchen; nicht al3 Weib, 
Als Heldin will ich fie behandelt ſehn. (Er wit gehen.) 
Gräfin (Hält ihn). 
Wo gehft du Hin? Ich hörte Terzky fagen, 
Du denfeft morgen früh von hier zu gehn, 
Uns aber hier zu laſſen. 
Woallenfein, 
Sa, ihr bleibt 
Dem Schutze wadrer Männer übergeben. 
Gräfin. 
D, nimm ım3 mit dir, Bruder! Laß uns nicht 
In diejer düjtern Einfamfeit dem Ausgang 
Mit forgendem Gemüth entgegen harren! 
Das gegenwärt’ge Unglüd trägt fich leicht; 
Doch grauenvoll vergrößert es der Zweifel 
Und der Erwartung Dual dem weit Entfernten. 
Wallenflein. 
Wer jpricht von Unglüd? Beſſre deine Rede!) 
Sch Hab’ ganz andre Hoffnungen. 
| Gräfin 
So nimm uns mit! D, laß um3 nicht zurüd 
An diefem Ort der traurigen Bedeutung, 
Denn fchwer ift mir da3 Herz in diefen Mauern, 
Und wie ein Todtenfeller Haucht mich’3 an; 





1) Bgl. Shaleipeare, König Lear, übſ. v. Eichenburg, XI, ©. 845: Lear. 
„Wie? wie, Kordelia? — Verbeßre beine Rede ein wenig, ober bu möchteſt dein 
Gluͤck verſchlimmern.“ 


Thekla. 
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Ich kann nicht ſagen, wie der Ort mir widert. 
O, führ uns weg! Komm, Schweſter, bitt ihn auch, 
Daß er uns fortnimmt! Hilf mir, liebe Nichte! 
Wallenſtein. 
Des Ortes böſe Zeichen will ich ändern, 
Er ſei's, der mir mein Theuerſtes bewahrte. 
Neubrunn (lommt zurüd). 
Der ſchwed'ſche Herr! 
Wallenſtein. 
Laßt fie mit ihm allein! GAb.) 
Herzogin (zu Thekla). 
Gieh, wie du dich entfärbteft! Kind, du kannſt ihn 
Unmöglich ſprechen. Folge deiner Mutter! 
Thekla. 
Die Neubrunn mag denn in der Nähe bleiben. 
(Herzogin und Gräfin gehen ab.) 


Befuter Auftritt. 


Hhauptmann (naht ſich ehrerbietig). 
Prinzeſſin — id — muß um Berzeihung bitten, 
Mein unbefonnen rajches Wort — Wie konnt’ ih — 

Thekla (mit edlem Anftand). 
Gie haben mich in meinem Schmerz gejehn, 
Ein unglüdsvoller Zufall machte Sie 
Aus einem Fremdling jchnell mir zum Vertrauten. 
Haupimann. 
Sch fürdte, daß Sie meinen Anblid Hafen, 
Denn meine Zunge jpracdh ein traurig Wort. 
Thekla. 
Die Schuld iſt mein. Ich ſelbſt entriß es Ihnen, 
Sie waren nur die Stimme meines Schickſals. 
Mein Schreden unterbrach den angefangnen 
Bericht. Sch bitte drum, daß Sie ihn enden. 
Hauptmann (vbedenklich). 
Prinzeſſin, es wird Ihren Schmerz erneuern. 


Der ſchwediſche Hauptmann. Fräulein Neubrunn. 
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Thekla. 

Ich bin darauf gefaßt — Ich will gefaßt ſein. 
Wie fing das Treffen an? Vollenden Sie! 

Hauptmann.) 
Wir ftanden, feines Ueberfalld gewärtig, 
Bei Neustadt ſchwach verfchanzt in unjerm Lager, 
Als gegen Abend eine Wolfe Staubes 
Aufftieg vom Wald her, unjer Vortrab fliehend 
Ins Lager ftürzte, rief, der Feind jei da. 
Wir hatten eben nur noch Zeit, uns jchnell 
Auf's Pferd zu werfen, da duchbradhen jchon, 
In vollem Rofjeslauf daher geiprengt, 
Die Bappenheimer den’ Berhad; ſchnell war 
Der Graben auch, der ſich ums Lager zog, 
Bon dieſen ſtürm'ſchen Schaaren überflogen. 
Doch unbejonnen Hatte fie der Muth 
Borausgeführt den Andern, weit dahinten 
War no das Fußvolk, nur die Pappenheimer waren 
Dem Führen Führer fühn gefolgt — 

(Thella macht eine Bewegung. Der Hauptmann hält einen Augenblid inne, bis fie 
ihm einen Wink giebt fortzufahren.) 

1) Die folgende herrliche Erzählung tft der des Theramenes vom Tode des 
Hippolytus nachgebilbet. Vgl. Memoiren Ludwigs von Wolzogen, ©. 13f. ‚Auch 
Schiller, der zu dieſer Beit (Februar 1798) noch in Jena lebte, befuchte ich auf 
einige Tage und wurde von ihm und feiner trefflihen Frau auf das Herzlichite 
aufgenommen. Namentlich viel ſprach er mit mir über Wallenftein, der ihn da⸗ 
mals lebhaft Heichäftigte. Er verlangte, ich follte ihm ein treues Bild von einer 
Schlacht des Sojährigen Krieges liefern, bamit er aus dieſer Beichreibung die 
Grundfarben zur Schilderung des Todes von Max Piccolomini entlehnen könne; 
als ich ihm aber mit Karthaunen, Colubrinen und Bombarden kam, da ſchlug er 
die Hände über dem Kopf zuſammen und rief: „Wie können Sie nur verlangen, 
daß ich eine Scene, welche den höchſten tragiihen Eindrud auf die Zuſchauer zu 
maden berechtigt ift, mit fo viel Knall und Dampf anfüllen fol?! Mag Tanı 
nit dur eine Kugel enden; auch muß fein Tod nur erzählt, nicht bargeftellt 
werden, ähbnli wie Theramen in der Phäbra Hippolyts Ende berichtetl!“ — 
Er jann noch lange Hin und her, wie er feinen Helden nad) diefen Grundſätzen 
am beften aus der Welt ichaffen möchte, und jeden Tag brachte ich ein neues 
Broject dazu, das er jedoch als viel zu Triegsmifienichaftlich immer wieder vers 
warf. Endlich Hatte er feinen Entichluß gefaßt: „Ih Hab’al" — fagte er — 
‚Mag darf nicht durch Fyeindes Hand, er muß unter dem Hufichlag feiner eigenen 
Roſſe an ber Spige feines Küraffier » Negiments des Todes Opfer werden! — 


unb fo entftand bie Herrliche Erzählung des ſchwediſchen Hauptmanns, die wir 
heute Alle noch mit Bewunderung leſen.“ 
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Bon vorn und von den Flanken faßten wir 
Gie jetzo mit der ganzen Reiterei, 
Und drängten fie zurüd zum Graben, wo 
Das Fußvolk, fchnell geordnet, einen Rechen 
Bon Biken ihnen ftarr entgegenftredte. 
Nicht vorwärts konnten fie, auch nicht zurüd, 
Gekeilt in drangvoll fürchterfiche Enge. 
Da rief der Rheingraf ihrem Führer zu, 
In guter Schlacht ſich ehrlich zu ergeben; 
Doh Oberſt Biccolomini — 
(Thekla ſchwindelnd, faßt einen Sefiel.) 
Ihn machte 
Der Helmbufch Tenntlich und das lange Haar, 
Vom raſchen Ritte war’3 ihm losgegangen — 
Bum Graben mwinft er, fprengt, der Erfte, felbit 
Gein edles Roß darüber weg, ihm ftürzt 
Das Regiment nah — doch — ſchon war's geſchehn! 
Sein Pferd, von einer Partifan’ durchſtoßen, bäumt 
Sich wüthend, jchleudert weit den Reiter ab, 
Und hoch weg über ihn geht die Gewalt 
Der Rofje, feinem Zügel mehr gehorchend. ') 
(Thekla, welche die lebten Reben mit allen Zeichen wachſender Angft begleitet, 


verfällt in ein heftiges Bittern, fie will finfen, Fräulein Neubrunn eilt hinzu 
und empfängt fie in ihren Armen.) 


Neubrunn. 
Mein theures Fräulein — 
Hanpimann (gerüprt). 
Ich entferne mid). 
Thekla. 
Es iſt vorüber — Bringen Sie's zu Ende! 


1) Val. des Theramenes Erzählung in Schillers Ueberſetzung der „Phädra“ 
V, 6: (Die Roſſe) 
rennen ſcheu davon, nicht mehr dem Ruf 
Der Stimme, nicht dem Zügel mehr gehorchend. — — 
Die Achſe kracht, ſie bricht; dein kühner Sohn 
Sieht ſeinen Wagen morſch in Stücken fliegen, 
Er ſelbſt ſtürzt und verwirrt ſich in den Bügeln. — — 
Ich ſahe deinen heldenmüth'gen Sohn, 
Sah ihn geſchleift, o Herr, von dieſen Roſſen, 
Die er gefüttert mit der eignen Hand. 








— 3211 — 


Aaunpimann. 

Da ergriff, als fie den Führer fallen ſahn, 
Die Truppen grimmig mwüthende Verzweiflung. 
Der eignen Rettung denkt jebt Keiner mehr, 
Gleich wilden Tigern fechten fie; e3 reizt 
Ihr ftarrer Widerftand die Unjrigen, 
Und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 
Als bis der legte Mann gefallen ift. 

Thekin (mit zitternder Stimme). 
Und wo — mo ift — Gie fagten mir nicht Alles. 

Hauptmann (nad einer Baufe). 
Heut früh beitatteten wir ihn. Ihn trugen 
Zwölf Sünglinge der edeliten Gefchlechter, 
Das ganze Heer begleitete die Bahre. 
Ein Lorbeer ſchmückte feinen Sarg, drauf legte 
Der Rheingraf felbft den eignen Siegerdegen. 1) 
Auch Thränen fehlten feinem Schidjal nicht, 
Denn Biele find bei uns, die feine Großmuth 
Und feiner Sitten Freundlichkeit erfahren, 
Und Alle rührte fein Geihid.?) Gern Hätte 


1) Jedenfalls dachte Schiller an den jchönen Bug von feindlicher Anerfennung 
ber Tapferkeit bei der Beſtattung Ewalds von Kleift, vgl. die von Schiller auf⸗ 
merkſam gelefenen Literaturbriefe XIII, ©. 41: „Der Umftand, daß ein feindlicher 
Dffieier, ein feindlicher ruſſiſcher DOfficter, ein Ruſſe ala Sieger, den Degen auf 
Kleiftens Sarg gleichſam als ein Beugniß feiner Achtung für den erblaßten Streiter 
gelegt: diefer Umſtand tft unendlich wichtiger. In dem „Ehrengedächtniß Herrn 
Ewald Ehriftian von Kleiſt“ (von Fr. Nicolai), 2. Aufl. 1760, heißt e8 ©. 18: „Der 
Leiche, weldhe von zwölf Grenadiers a Cheval getragen wurde, folgte der Herr 
Eommendant und eine große Anzahl ruſſiſcher Stabs⸗ und anderer Officierd, welche 
größtentheils deswegen ausdrücklich von ber Armee angelangt waren. Hierauf folgten 
berihiedene Profelloren und Mitglieder des Magiftrats, die Stubiofi machten ben 
Beſchluß. — Als man bei der Beerdigung keinen. Officterdegen befommen konnte, 
um ihn gewöhnlichermaßen auf den Sarg zu legen, nahm ein ruſſiſcher Stabs⸗ 
officier feinen eigenen Degen bon ber Seite und gab ihn dazu her. Nein! fegte 
er Hinzu, ein fo würbiger DOfficier ſoll ohne dieſes Ehrenzeihen nicht begraben 
werden. — Ein Heiner Umftand, aber der der Denkungsart diejes Kriegsbefehls⸗ 
habers Ehre macht!” — 2) Uz, Auf den Tod des Majors von Kleiſt: 


Kleift ift nicht mehr! Laßt weit herum erjchallen, 
Ihr Muien, dur die bange Welt! 
Der Mujen Liebling ift gefallen, 
Ein Menſchenfreund und Held! 
Der Freundſchaft Schmerz, die mit beitäubten Haaren 
Stumm über feiner Urne weint, (Bortf. folg. Seite.) 


Schiller. III. 21 
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Der Rheingraf ihn gerettet; doch er felbft 
Bereitelt’ e8; man jagt, er wollte fterben. ') 
Neubrumm (gerührt zu Thekla, welche ihr Angeſicht verhüllt Hat). 
Mein theures Fräulein — Fräulein, ſehn Sie auf! 
O, warum mußten Sie darauf beſtehn! 
Thekla. 
— Wo iſt ſein Grab? 
Hhauptmann. 
In einer Kloſterkirche 
Bei Neuſtadt iſt er beigeſetzt, bis man 
Von ſeinem Vater Nachricht eingezogen. 
Thekla. 
Wie heißt das Kloſter? 
Hauptmann. 
Sanct Rathrinenftift. 
Thekla. 
Iſt's weit bis dahin? 
Hhauptmann. 
Sieben Meilen zählt man. 
Thekla. 
Wie geht der Weg? 
Hauptmann. 
Man kommt bei Tirichenreuth 
Und Falkenberg durch unfre eriten Boften, 
Thekla. 
Wer kommandirt ſie? 


Rührt auch die ——— ſelbſt Barbaren 
Beklagen einen Feind. 


Auch dieſes wird bei Gelegenheit von Kleiſt's Tode berichtet. Dr. Krünig, ein Augen⸗ 
zeuge davon, erzählt in der, von Schiller gleichfalls gelefenen „Berliniſchen Monats⸗ 
ſchrift“ von Gedike und Bieſter 1789, XIII, ©. 87 f.: „Selbft die bei feinem Tode 
gegenwärtigen feindlichen Officiere vermiichten ihre gerechten Thränen mit den 
unfrigen — — Herr Nicolai [Bruder von Fr. Nicolat] Hielt ihm eine Stanbrede, 
die er aus aller unferer Herzen herlas, und welche durch allgemeines Schluchzen 
und lautes Weinen von Freunden und Beinden öfter unterbrodden ward.” 

1) Auch diefes fagte man von Kleift, der an Schwermuth litt. So fchreibt 
Leſſing an Gleim, den 6. September 1759: „Sehen Sie, manchmal verleitet mid 
mein Schmerz, auf den Mann felbft zu zürnen, ben er angeht. Er hatte ſchon 
drei, vier Wunden; warum ging er nicht? Es haben ſich Generals mit wenigern 
und Heinern Wunden unfchimpflih bei Seite gemacht. Er bat fterben wollen., 
Vergeben Sie mir, wenn ich ihm zu viel thue.“ 
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Gaupimann. 
Oberſt Sedendorf. 
Thekla (tritt an den Tiſch und nimmt aus dem Gchmudfäftchen einen Ring) 
Sie haben mich in meinem Schmerz gejehn 
Und mir ein menſchlich Herz gezeigt — Empfangen Gie 
(indem fie ihm den Ring giebt) 
Ein Ungedenten diefer Stunde — Gehn Sie! 
Hauptmann (beftärzt). 
Prinzeflin — 
(Thella winkt ihm ſchweigend, zu gehen, und verläßt ihn. Hauptmann zaubert 
und will reden. Yräulein Neubrunn wiederholt den Wint. Er geht ab.) 


Elfter Auftritt. 
Thetla. Neubrunn. 


Thekla (fallt der Neubrunn um den Hals). 
Sept, gute Neubrunn, zeige mir die Liebe, 
Die du mir ftetd gelobt! Beweiſe dich 
Als meine treue Yreundin und Gefährtin! 
— Wir müfjen fort, noch diefe Nacht. 
Weubrunn. 


Thekla. 
Wohin? Es iſt nur ein Ort in der Welt! 
Wo er beſtattet liegt, zu ſeinem Sarge! 
Neubrunn. 
Was können Sie dort wollen, theures Fräulein? 
Thekla. 
Was dort, Unglückliche! So würdeſt du 
Nicht fragen, wenn du je geliebt. Dort, dort 
Iſt Alles, was noch übrig iſt von ihm; 
Der einz'ge Fleck iſt mir die ganze Erde. 
— O, halte mich nicht auf! Komm und mach Anſtalt! 
Laß uns auf Mittel denken, zu entfliehen! 
Neubrunn. 
Bedachten Sie auch Ihres Vater3 Zorn? 
Thekla. 
Ich fürchte keines Menſchen Zürnen mehr. 


Fort, und wohin? 


21* 
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Neubrunn. 
Den Hohn der Welt! des Tadel3 arge BZungel ') 
Thekla. 
Ich ſuche Einen auf, der nicht mehr iſt. 
Will ich denn in die Arme — o mein Gott! 
Ich will ja in die Gruft nur des Geliebten. 
Neubrunn. 
Und wir allein, zwei hülflos ſchwache Weiber? 
Thekla. 
Wir waffnen uns, mein Arm ſoll dich beichügen. *) 
Neubrunn. 
Bei dunkler Nachtzeit? 
Thekla. 
Nacht wird uns verbergen. 
Neubrunn. 
In dieſer rauhen Sturmnadt? 
Thekla. 
Ward ihm ſanft 
Gebettet, unter den Hufen ſeiner Roſſe? 
Neubrunn, 
D Gott! — Und dann die vielen Feindespoſten! 
Man wird und nicht durchlaſſen. 


1) Vgl. Shatefipeare, die beiden Beronefer, II, 7: 
Julia. 


Doch, Mädchen, ſprich, wie wird die Welt mich richten, 
Wenn fie die unbedachte Neil’ erfährt? 
Ich fürchte ſehr, es ſchadet meinem Auf. 


2) Vgl. Fieldings Tom Jones, übſ. 1771, II, S. 46f: „Aber gut, gnädiges 
Fräulein“, antwortete Ehren, „wie denken Ihro Gnaden denn davon gu kommen? 
Wo wollen Sie Pferde oder Geſchirr hernehmen?“ — — „O Himmel, gnädige 
Fräulein’, rufte Jungfer Ehren aus, „ift es Ernft, was Ihro Gnaden da jagen? 
Getrauten Sie Sich wohl, bes Nachts, und allein, im Lande herum zu ziehen?“ 
— ‚Richt allein’‘, verjegte die Dame; „Ihr habt mir ja verfprocden, daß Ihr mir 
Geſellſchaft leiſten wollet.“ — „Ja, gewiß und wahrhaftig”, rief Ehren, — — 
„aber e8 wird faft eben fo gut fein, ald wenn Ihro Gnaden allein wären: benn 
ih würde nit im Stande fein, Sie zu veriheibigen, wenn uns Näuber oder 
andre Schelme begegnen follten. — — Ueberdieſes, Fräulein, bedenken Sie nur 
einmal, wie kalt die Nächte ibt find! Wir würben beide tobt frieren.“ — „Ein 
guter frifher Schritt‘, antwortete Sophia, „wird uns vor der Kälte ſchützen; 
und wenn Ihr mid nicht vor einem Böſewichte beihügen künnet, Ehren, fo wil 
ih Euch beihügen: ich will eine Biftole mitnehmen.” 
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Thekla. 
Es ſind Menſchen, 
Frei geht das Unglück durch die ganze Erde! 
Neubrunn. 
Die weite Reiſe — 
Thekla. 
Zählt der Pilger Meilen, 
Wenn er zum fernen Gnadenbilde wallt?!) 
Neunbrunn, 
Die Möglichkeit, aus dieſer Stadt zu kommen? 
Thekla. 
Gold öffnet ung die Thore. Geh nur, geh! 
Neubrunn. 
Wenn man uns Tennt? 
Thekla. 
In einer Flüchtigen, 
Verzweifelnden ſucht Niemand Friedlands Tochter. 
Nenbrunn. 
Wo finden wir die Pferde zu der Ylucht? 
Thekla. 
Mein Kavalier verſchafft ſie. Geh und ruf' ihn! 
Neubrunn. 
Wagt er das ohne Wifjen feines Herrn? 
Thekla. 
Er wird es thun. O geh nur! Zaudre nicht! 
Neubrunn. 
Ach! Und was wird aus Ihrer Mutter werden, 
Wenn Sie verſchwunden ſind? 
Thekla (fi beſinnend und ſchmerzvoll vor ſich hinſchauend). 
O meine Mutter! 


1) Bgl. Shakeſpeare, die beiden Veroneſer II, 7: 
Lncetta. 
Ach! ſehr beſchwerlich iſt der Weg und lang. 
Inlia. 
Der wahrhaft fromme Pilger bleibt entichlofien, 
it müdem Schritt Provinzen zu durchmeſſen: 
Wie mehr denn, die beichwingt mit Liebesfittig, 
Und deren Flug hinſtrebt zum hochgeliebten, 
Gottlich begabten Mann, zu Proteus Hin. 
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Neubrunn. 
So viel fchon leidet fie, die gute Mutter; 
Soll fie aud) diefer legte Schlag noch treffen? 


Thekla. 
Ich kann's ihr nicht erſparen! — Geh nur, geh! 
Neubrunn. 
Bedenken Sie doch ja wohl, was Sie thun! 
Thekla. 
Bedacht iſt ſchon, was zu bedenken iſt. 
Neubrunn. 
Und ſind wir dort, was ſoll mit Ihnen werden? 
Thekla. 
Dort wird's ein Gott mir in die Seele geben. 
Neubrunn. 


Ihr Herz ift jet voll Unruh, theures Fräulein, 

Das ift der Weg nicht, der zur Ruhe führt. 
Thekla. 

Zur tiefen Ruh', wie Er ſie auch gefunden. 

— O, eile! geh! Mach keine Worte mehr! 

Es zieht mich fort, ich weiß nicht, wie ich's nenne, 

Unwiderſtehlich fort zu feinem Grabe! 

Dort wird mir leichter werden, augenblidlich! 

Das herzeritidende Band des Schmerzend wird 

Sid) löſen — Meine Thränen werden fließen. 

D geh, wir könnten längft jchon auf dem Weg ſein. 

Nicht Ruhe find’ ich, bis ich diefen Mauern 

Entronnen bin — fie ftürzen auf mid ein — 

Fortjtoßend treibt mich eine dunfle Macht 

Bon dannen — Was ilt dad für ein Gefühl! 

Es füllen fih mir alle Räume dieſes Haufes 

Mit bleichen, hohlen Geifterbildern an — 

Ich Habe feinen Pla mehr — Immer neue! 

Es drängt mich das entjegliche Getwimmel 

Aus diefen Wänden fort, die Lebende!) 





1) Bal. über diefe Stelle die Einleitung. 
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Neubrunn. 
Sie jegen mich in Angit und Schreden, Yräulein !), 
Daß ich nun felber nicht zu bleiben wage. 
Sch geh’ und rufe gleich den Rofenberg. (Geht ab.) 


Swölfter Auftritt. 


Thekla. 
Sein Geiſt iſt's, der mich ruft. Es iſt die Schaar 
Der Treuen, die ſich rächend ihm geopfert. 
Unedler Säumniß Hagen fie mich an.?) 
Sie wollten auch im Tod nicht von ihm laſſen, 
Der ihres Lebens Führer war — Das thaten 
Die rohen Herzen, und ich ſollte leben! 
— Nein! Auch für mich ward jener Lorbeerkranz, 
Der deine Todtenbahre ſchmückt, gewunden. 
Was iſt das Leben ohne Liebesglanz? 
Ich werf' es hin, da ſein Gehalt verſchwunden. 
Ja, da ich dich, den Liebenden, gefunden, 
Da war das Leben etwas. Glänzend lag 
Bor mir der neue goldne Tag! 
Mir träumte von zwei himmelichönen Stunden. 
Du ftandeft an dem Eingang in die Welt, 
Die ich betrat mit klöſterlichem Bagen, 
Gie war von taujend Sonnen aufgehellt, 
Ein guter Engel ſchienſt du Hingeftellt, 
Mich aus der Kindheit fabelhaften Tagen 
Schnell auf des Lebens Gipfel Hinzutragen. 
Mein erit Empfinden war des Himmels Glüd, 
Sn dein Herz fiel mein erjter Blick! 
(Sie finkt Hier in Nachdenken, und fährt dann mit Beichen des Grauens auf.) 
— Da tommt das Schidfal — Roh und kalt 


1) Tom ones, ebenda ©. 48: „Werthes Yräulein‘‘, rief Ehren, „Sie ers 
\hreden mich immer mehr und mehr.” 
2) Klopftod, Meifias, XVI, V. 469 f.: 
Sein ameifelhafter Wink ſchon fol den Fuß dir beflügeln, 
Dich anklagen der Säumniß die wahnfinntrunfene Fodrung! 


—J——— — — 
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Takt e8 des Freundes zärtliche Geftalt 

Und wirft ihn unter den Hufichlag feiner Pferde — 

— Das ift das Loos des Schönen auf der Erde! !) 
Dreizeßnter Auftritt. 


Thella. Fräulein Neubrunn mit dem Stallmeifter. 


Nenbrunn. 
Hier ift er, Fräulein, und er will es thun. 
Thekla. 
Willſt du uns Pferde ſchaffen, Roſenberg? 
Stallmeiſter. 
Ich will ſie ſchaffen. 
Thekla. 
Willſt du uns begleiten? 
Stallmeiſter. 
Mein Fräulein, bis ans End’ der Welt.*) 
Thekla. 
Du kannſt 
Zum Herzog aber nicht zurück mehr kehren. 
Stallmeiſter. 
Ich bleib' bei Ihnen. 
Thekla. 


Ich will dich belohnen?) 
Und einem andern Herrn empfehlen. Kannſt du 
Uns aus der Feſtung bringen unentdeckt? 


Stallmeiſter. 
Ich kann's. 


1) Hiermit ſchloß früher ber 4. Alt, und die beiden folgenden Scenen fehlten. 
An Goethe, ben 17. März 1799: „Ich will es auf Ihre Entſcheidung ankommen 
Iaffen, 06 der vierte Alt mit dem Monolog der Thella ſchließen ſoll, welches mir 
das Liebſte wäre, oder ob die völlige Auflöſung dieſer Epifobe noch die zwei Heinen 
Scenen, welche nadfolgen, nothwendig macht.“ Goethe antwortete: ‚Mit dem 
Monolog ber Prinzeſſin würde ih auf alle Fälle den Akt fchließen. Wie fie fort- 
tommt, bleibt immer der Phantafie überlaffen. Vielleicht wäre es in ber Folge 
gut, wenn der Stallmeifter jhon im erften Stüde eingeführt würde.‘ 

2) Tom Jones, ebenda ©. 47: „Ich will Ihro Gnaden bis dahin folgen, 
mo die Welt mit Bretern vernagelt iſt.“ 

8) Ebenda ©. 48: „Genug, Ehren, ich bin feft entichloffen megaugehen; 
und wenn Ihr mich begleiten wollet, fo verſpreche ich Euch, daß ich Eud nad 
meinem Außerften Vermögen belohnen will.“ 
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Thekla. 
Wann kann ich gehn? 
Stallmeiſter. 


In dieſer Stunde. 
— Wo geht die Reiſe hin? 
Thekla. 
Nach — ſag's ihm, Neubrunn! 
Nenbrunn, 


Stallmeiler. 
Wohl. Ich geh”, es zu bejorgen. (Ab.) 
Neubrunn. 
Ah, da kommt Ihre Mutter, Fräulein. 
Thekla. 


Nach Neuſtadt. 


Gott! 
Bierzeßnter Auftritt. 


Thella. Reubrunn. Die Herzogin. 
Herzogin. 
Er ift hinweg, ich finde dich gefaßter. 
Thekla. 
Ich bin es, Mutter — Laſſen Sie mich jetzt 
Bald ſchlafen gehen und die Neubrunn um mich ſein! 
Ich brauche Ruh'. 
Herzogin. 


Du follit fie haben, Thekla. 
Sch geh’ getröftet weg, da ich den Vater 


Beruhigen Tann. 
Thekla. 


Gut' Nacht denn, liebe Mutter! 
(Sie fällt ihr um ben Hals und umarmt fie in großer Bewegung.) 


Herzogin. 
Du biſt noch nicht ganz ruhig, meine Tochter, 
Du zitterjt ja fo Heftig, und dein Herz 
Klopft hörbar an dem meinen. 
Thekla. 

Schlaf wird es 

Beſänftigen — Gut' Nacht, geliebte Mutter! 
(Inden fie aus den Armen der Mutter ſich losmacht, fällt der Vorhang.) 
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Sünfter Aufzue,. 





Buttlers Zinmer. 


Erfler Auftritt.) 
Buttler. Major Seraldin.?) 


Buttler, 

Zwölf rüftige Dragoner fuht Ihr aus, 
Bewaffnet fie mit Piken, denn fein Schuß 
Darf fallen?) — An dem Eßſaal nebenbei 
Verſteckt Ihr fie), und wenn der Nachtiſch auf- 
Gejegt, dringt Ihr herein und ruft: Wer ift 
Gut kaiſerlich? — Ich will den Tiſch umftürzen — 
Dann werft Ihr Euch auf Beide, ftoßt fie nieder. ’) 
Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht, 
Daß fein Gerücht davon zum Fürften bringe. 
Geht jet — Habt Ihr nach Hauptmann Deverour 
Und Macdonald gefchidt? 

Geraldin, 

Gleich find ſie Hier. (Geht ab.) 


1) Dieje und die folgende Scene fehlten früher. 

2) v. Murr, ©. 187: „Rem etiam Buttlerii Vigiliarum Praefecto Geraldin ' 
fiderunt, Ipseque et assensit statim et sex Executores animosos fortesque 
juvenes obtulit.“ 

8) Ebenda, ©. 331 fe? „Die Soldaten Hatten bloß Partiſanen und Degen, 
weil man fi) der Feuergewehre nicht bedienen wollte, um einen frühzeitigen 
Lärmen unten bei der Schloßiwache zu verurfachen, damit bem Herzoge nichts ver 
tathen würde, ehe fle nach feiner Wohnung auf den Markt kämen.“ 

4) „Bojähriger Krieg”: „Man hatte — — in einer Kammer neben dem 
Speifefaal ſechs Buttleriſche Dragoner verborgen, die auf ein verabrebetes Signal 
berborbrechen und die Verräther niederftoßen follten.” 

5) v. Mur, ©. 333 f.: „Auf diefe Orbre trat Geralbino mit ben fehl 
commanbdirten Dragonern durch die Thüre zunächft des Tiſches, in das Tafel⸗ 
zimmer. Er hatte eine Partifane in ver Hand und ſchrie: Viva la Casa d’Austriz, 
Es Lebe daB Haus Deftreihl Zu gleiher Zeit kam Nittmetfter Deverour ut 
Thüre gegen über mit 24 Dragonern herein, trat vor die Tafel und fragte: Ber 
ift gut kaiſerlich? Sogleich ftunden Gordon, Lesley und Buttler auf und riefen: 
Vivat Ferdinandus! Vivat Ferdinandus! Jeder nahm ein Licht von ber Tafel md 
bielt es in die Höhe. Sie traten auf die Seite und commandirten, worauf die 
Tafel von den Dragonern in einem Augenblide umgermworfen und Kinsky, ber hinter 
dem Tiſche ſaß, aljobald durchſtoßen und getöbtet wurde.“ 
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Buttler. 
Kein Auffchub ift zu wagen. Auch die Bürger 
Erklären ſich für ihn; ich weiß nicht, welch 
Ein Schwindelgeift die ganze Stadt ergriffen. ') 
Sie fehn im Herzog einen Friedensfürften ?) 
Und einen Stifter neuer goldner Zeit. 
Der Rath Hat Waffen ausgetheilt, fchon haben 
Eich ihrer Hundert angeboten, Wache 
Bei ihm zu thun. Drum gilt es, jchnell zu fein, 
Denn Feinde drohn von außen und von innen. 


Bweiter Auftriff.’) 
Buttler. Hauptmann Deverour ınd Macdonald.) 


Macdonald. 
Da find wir, General. 
Deverour, 
Was iſt die Rofung? 
Buttler, 
Es lebe der Kaifer! 
Beide (treten zurüd). 
Wie? 
Buttler. 
Haus Deftreich lebe! 
Deverour. 
Iſt's nicht der Friedland, dem wir Treu' geſchworen? 
Macdonald, 
Sind wir nicht Hergeführt, ihn zu beichügen ? 

1) Goethe, Götz von Berlihingen, III: Weislingen „Ich fehe kein 
ander Mittel, den Schwinvelgeift, ber die ganze Landichaft ergreift, zu bannen.” 
Jeſ. 19, 14. — 2) Zei. 9, 6. 

3) Un Goethe, ben 7. März 1799: „Ich Habe es endlich glücklicherweiſe 
arrangiren lönnen, daB ed (Wallenfteins Tod) auch fünf Alte Hat, und den An⸗ 
ftaften zu Wallenfteins Ermordung ift eine größere Breite ſowohl als theatralifche 
Bedeutſamkeit gegeben. Zwei refolute Hauptleute, die die That vollziehen, find 
handelnd und redend eingeflochten, dadurch kommt auch Buttler Höher zu ftehen, 
und die Bräparatorien zu der Mordſcene werben furdhtbarer. Freilich hat ſich 


dadurch auch meine Arbeit um ein Biemliches vermehrt.“ 
4) dv. Murr, ©. 881, 
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Buttler. 
Wir einen Reichsfeind und Berräther ſchützen? 
Deveront, 
Nun ja, du nahmft ung ja für ihn in Pflicht. 
Macdonald, 
Und bift ihm ja hieher gefolgt nach Eger. 
Buttler, 
Ich that’3, ihn deſto fichrer zu verderben, 
Deverour. 


Macdonald. 
Das iſt was Anders. 
Buttler (zu Deveroux). 
Elender! 
So leicht entweichſt du von der Pflicht und Fahne? 
Deverour. 
Zum Teufel, Herr! Ich folgte deinem Beiſpiel. 
Kann der ein Schelm ſein, dacht' ich, kannſt du's auch. 
Macdonald. 
Wir denken nicht nad. Das iſt deine Sache! 
Du biſt der General und kommandirſt, 
Wir folgen dir, und wenn's zur Hölle ginge.) 
Buttler (Bejänftigt). 
Kun gut! Wir fennen einander. 
Macdonald. 
Ja, das denk' ich. 


Ja ſo! 


Meverour. 
Wir find Soldaten der Fortuna *), wer 
Das Meifte bietet, hat uns. 
Macdonald. 
Ja, fo iſt's. 


1) v. Murr, ©. 336: „Wobei Terzky, Wallenſteins Schwager, geſagt haben 
ſoll, er wolle für ihn, wenn es fein müfle, nicht nur Gut und Blut aufopfern, 
fondern auch mit ihm zur Hölle fahren.” 

8) Khevenhiller XII, ©. 1159. v. Murr, ©. 275: „Darauff ſeye jhme geant- 
mwortet, daß fie zwar Suldaten von ber Yortuna weren, vnnd thäten biejelbe an- 
nehmen, woher fie auch käme, allein ftundte ihnen gleichwol noch im weg jhr 
Juramentum, welches fie Zhrer Kay. Dan. geleift heiten.” 
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Buttler. 
Set follt ihr ehrliche Soldaten bleiben. 
Deverour. 
Das ſind wir gerne. 
Buttler. 
Und Fortüne machen. 
Macdonald. 
Das iſt noch beſſer. 
Buttler. 
Höret an! 
Beide. 
Wir hören. 
Buttler. 
Es iſt des Kaiſers Wil’ und Orbonnanz '), 
Den Yriedlarıd, lebend oder todt, zu fahen. 
Deverour. 
So ſteht's im Brief. 
Macdonald. 
Ja, lebend oder todt! 
Buttler. 
Und ſtattliche Belohnung wartet deſſen, 
Un Geld und Gütern, der die That vollführt. 
Deverour. 
Es klingt ganz gut. Das Wort klingt immer gut 
Von dorten her. Ja, ja! Wir wiſſen ſchon! 
So eine guldne Gnadenkett' etwa, 
Ein krummes Roß, ein Pergament und ſo was. 
— Der Fürſt zahlt beſſer. 
Macdonald. 
Ja, der iſt jplendid.?) 

1) Khevenhiller XII, ©. 1149. 

2) v. Murr, ©. 275: „Und (Illo) ihnen auß befelch des Friedlandts fürges 
Halten, was geftalt deb Hauß Oeſterreichs gebrauch wäre, ihr getrewe Diener etwa 
mit einem vergulten Schlüffel, oder einem ſchönen Degen, etwa mit einem krummen 
Roß zu recompenfirn.” Im Perduellionis Chaos (ebenda ©. 185 f.) lautet dies: 
„Clave, inquiens, aurea, aut equo claudo, compensare Principes Austriacos 
diuturna militum officia. Dominium si addant, signum esse mortis secuturae: 


Ducis Fridlandi liberalitatem mundo constare.“ Buttler und Deveroug befamen 
jeder eine goldene Gnadenkette. Ebenda, ©. 325: „Et primo quidem Archi- 
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Buttler, 
Mit dem iſt's ans. Sein Glücksſtern ift gefallen. 
Aacdonald. 


8uttler. 
Ich ſag's Euch. 
Deverour. 


Mit ſeinem Glück? 


Iſt das gewiß? 


Iſt's vorbei 


Buttler. 
Vorbei auf immerdar. 
Er iſt ſo arm wie wir. 
Aacdonald. 
So arm wie wir? 
Deverour. 
Ja, Macdonald, da muß man ihn verlaſſen! 
Buttler, 
Berlaffen ift er Schon von Zwanzigtauſend. 
Wir müflen mehr thun, Landsmann. Kurz und gutl 
— Wir müfjen ihn tödten. (Beide fahren zurück.) 
Beide, 
Tödten! 
Suttler, 


— Und dazu hab’ ich euch erleſen. 
Beide. 


Buttler. 

Euch, Hauptmann Deveroux und Macdonald. 
DEBETENE (nad einer Pauſe). 
Wählt einen Andern. 
Aacdonald. 
Ja, wählt einen Andern! 
Buttler (zu Deverouy). 

Erſchreckt's dich, feige Memme? Wie? Du haft 
Schon deine dreißig Seelen auf dir liegen — 


Tödten, ſag' ich. 


Uns? 


episcopo Viennensi (qui tunc forte praesens erat) insignem torquem auream 
porrexit, quem Buttleri collo cum amplissima benedictione nomine Caesarıs 
imponeret,* 
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Deverouz, 

Hand an den Feldherrn Iegen — das bebenf! 
Macdonald, 

Dem wir da3 Jurament geleiftet haben! 

Suttler. 

Das Surament ift null mit feiner Trew. 
Deverour, 

Hör, General! Das dünkt mir Doch zu gräßlich. 
Mardonald. 

Sa, das ift wahr! Man hat auch ein Gewiflen. 
Deveronz. 


Wenn’3 nur der Chef nicht wär’, der uns fo lang’ 
Gelommandirt Hat und Reſpekt gefordert. 
Buttler. 
Sit das der Anſtoß? 
Deveroux, 
Sal Hör! Wen du fonft willit! 
Dem eignen Sohn, wemn's Kaiſers Dienft verlangt, 
Will ich das Schwert ins Eingemweide bohren — 
Doch fieh, wir find Soldaten, und den Feldherrn 
Ermorden, das ift eine Sünb’ und Frevel, 
Davon fein Beichtmönd abfolviren ann. 
Suttler, 
Ich bin dein Papſt und abjolvire dich. ') 
Entichließt euch ſchnell! 
Deverour (fteht bedenklich). 
Es geht nicht. 
Macdonald. 


Buttler, 
Nun denn, fo geht — und — ſchickt mir Beitalugen! ®) 
Deverour (ſutzt). 
Den Beitalug — Hum! 


Nein, e3 geht nid. 





1) v. Murr, ©. 275: „Damit nun IUo ihnen diefen Scrupulum benehmen 
möchte, hat er ihnen ferners fürgemahlt, wie daß Frieblandt ihr General fey und 
weile er fie von dem Jurament, welches fie anftehendt machte, abjolvir, als 
weren fie damit auch Ihrer Kay. May. weiter nicht mehr verbunden.“ Kheven⸗ 
biller XII, S. 1159. — 2) Khevenhiller XII, ©. 1160; v. Murr, ©. 277. 
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Mardonnld. 
Was willſt du mit diefem? 
Suttler. 
Wenn ihr’3 verjchmäht, e3 finden ſich genug — 
Deverour. 
Nein, wenn er fallen muß, jo können wir 
Den Preis ſo gut verdienen als ein Andrer. 
— Was denfft du, Bruder Macdonald ? 
Macdonald, 
Sa, wenn 
Er fallen muß und ſoll und ’3 ift nicht anders, 
So mag ich's diefem Peitalug nicht gönnen. 
Deverour (nad einigem Befinnen). 
Wann foll er fallen? 
Buttler. 
Heut, in diefer Nacht, 
Denn morgen ftehn die Schweden vor ben Thoren. 
Deverone, 
Stehft du mir für die Folgen, General? 
Buttler. 


Ich ſteh' für Alles. 
Deversur, 


Iſt's des Kaiſers Wil’? 
Sein netter, runder Wi? Man hat Erempel, 
Daß man den Mord liebt und den Mörder ftraft. 
Buttler. 
Das Manifeſt ſagt: Lebend oder todt. 
Und lebend iſt's nicht möglich, ſeht ihr ſelbſt — 
Deverour, 
Todt aljo! Todt — Wie aber fommt man an ihn? 
Die Stadt ift angefüllt mit Terziy’ichen. 
Macdonald, 
Und dann ift noch der Terzky und der Illo — 
Buttler, 
Mit diefen Beiden fängt man an, verfteht fi. 
Deverour, 
Was? Sollen die au fallen? 
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Suttler, 
Die zuerft. 
Macdonald. 
Hör, Deverour — das wird ein blut’ger Abend. 
Deverour. 
Haſt du ſchon deinen Mann dazu? Trag's mir auf! 
Buttler, 
Dem Major Geraldin ift’3 übergeben. 
Es ift Heut Faßnacht, und ein Eſſen wird 
Gegeben auf dem Schloß; dort wird man fie 
Bei Tafel überfallen, niederjtoßen — 
Der Beltalug, der Leßley find dabei — 
Deverour. 
Hör, General! Bir kann es nichts verfchlagen. 
Hör — laß mich taufchen mit dem Geralbin! 
Buttler, 
"Die Heinere Gefahr ift bei dem Herzog. 
| Deveronz, 
Gefahr? Was, Teufel! denkt du von mir, Herr? 
Des Herzog Aug’, nicht feinen Degen fürcht' ich‘). 
Buttler. 
Was kann fein Aug’ dir ſchaden? \ 


Deverour, 
Alle Teufel! 


Du kennſt mich, daß ich feine Memme bin. 

Doch Sieh, es find noch nicht acht Tag’, daß mir 

Der Herzog zwanzig Goldftüd’ reichen laſſen 

Zu diefem warmen Rod, den ich hier anhab’ — 

Und wenn er mich nun mit der Pike fieht 

Daftehn, mir auf den Rod fieht — ſieh — fo — jo — 

Der Teufel Hol mich! ich bin feine Memme. 

Buttler. 
Der Herzog gab dir dieſen warmen Rock, 
1) dv. Murr, ©. 841: „Du mußt ſterben, ſagte Deveroug noch einmal und 

hielt etwas inne. Vielleicht mußte er Muth fammeln, wie mit Recht Herr B., ber 
Berfafler des Lebens und Thaten Wallenfteins (S. 157) muthmaßet, ven wehrlos 


vor ihm ftehenden großen General, vor welchem Halb Europa gezittert hatte, 
nieberzuftoßen.’‘ 


Schiller. III, 22 
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Und du, ein armer Wicht, bedenkt dich, ihm. 
Dafür den Degen durch den Leib zu rennen. 
Und einen Rod, der noch viel wärmer hält, 
Hing ihm der Kaifer um, den Fürftenmantel, 
Wie dankt er’3 ihm? Mit Aufruhr und Verrath. 
Deveroux. 
Das iſt auch wahr. Den Danker hol der Teufel! 
Ich — bring' ihn um. 
Buttler. 
Und willſt du dein Gewiſſen 
Beruhigen, darfſt du den Rock nur ausziehn, 
So kannſt du's friſch und wohlgemuth vollbringen. 
Macdonald. 
Ja! da iſt aber noch was zu bedenken — 
Buttler. 
Was giebt's noch zu bedenken, Macdonald? 
Macdonald. 
Was hilft uns Wehr und Waffe wider den? 
Er iſt nicht zu verwunden, er iſt feſt. 
Buttler (ahrt auf). 
Was wird er — 
Macdonald. 
Gegen Schuß und Hieb! Er iſt 
Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet, 
Sein Leib iſt undurchdringlich, ſag' ich dir.) 
Deverour. 
Ja, ja! In Ingolſtadt war auch ſo Einer, 
Dem war die Haut ſo feſt wie Stahl, man mußt' ihn 
Zuletzt mit Flintenkolben niederjchlagen. ?) 
Macdonald, 
Hört, mas ich thun will! 
—5* Ueber dieſen allgemeinen Aberglauben im 30 jährigen Kriege vgl. bes 
fonders Heinrich Kurz in Grimmelshauſens Simplicianifhen Schriften IV, ©. 171. 
Bekker, Bezauberte Welt, übſ. dv. Semler III, ©. 471. Zeuzel, Monatliche Unter 
redungen 1790, ©. 917. 

2) v. Murr, ©. 335: „Weil man ihm (XTerz!y) wegen feines Gollers von 
Ellendshaut lange nichts anhaben Eonnte, und doch nicht ſchießen durfte, hoben die 
Mörder den Schöfel des Gollerd oder Koller? auf und ftachen ihn todt.“ Vgl. 
Wallenfteing Lager, 6. Scene. 
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Deverour. 
Sprich! 
Macdonald. 
Ich fenne hier 


Im Klofter einen Bruder Dominicaner 
Aus unſrer Landsmannſchaft, der jol mir Schwert 
Und Pike tauchen in gemweihtes Waſſer, 
Und einen Fräft’gen Segen drüber ſprechen; 
Das ift bewährt, Hilft gegen jeden Bann. 
Suttler, . 
Das thue, Macdonald. Jetzt aber geht! 
Wählt aus dem Negimente zwanzig, dreißig 
Handfefte Kerl, laßt fie dem Kaiſer ſchwören — 
Wenn’3 eilf geichlagen — wenn die erjten Runden 
Paſſirt find, führt ihr fie in aller Stille 
Dem Haufe zu — Sch werde jelbft nicht weit fein. 
Meveronr. 
Wie fommen wir durch die Hartichier3') und Garden, 
Die in dem innern Hofraum Wache ftehn? 
Suttler, 
Sch Hab’ des Orts Gelegenheit erkundigt. %) 
Durch eine Hintre Pforte führ’ ich euch, 
Die nur durch einen Mann vertheidigt wird. 
Mir giebt mein Rang und Amt zu jeder Stunde 
Einlaß beim Herzog. Ich will euch vorangehn, 
Und fchnell mit einem Dolchſtoß in die Kehle 
Durchbohr' ich den Hartichier und mad’ euch Bahn. 
Deveroux. 
Und ſind wir oben, wie erreichen wir 
Das Schlafgemach des Fürſten, ohne daß 
Das Hofgeſind' erwacht und Lärmen ruft? 
Denn er iſt hier mit großem Comitat.?) 


1) Zrabanten, von dem franzöſiſchen archer, weil fie früher Bogen trugen. 

2) Khevenhiller XII, ©. 63. 92. 1883. 

3) Bu dem Ausbrud vgl. Khevenbiller XII, ©. 1158. Ehemnig, 30 jähriger 
Krieg, ©. 339. v. Murr, ©. 273. Binfgref, Apophth. I, ©. 158. 
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Suttler. 
Die Dienerihaft ift auf dem rechten Flügel, 
Er Haft Geräufch, mohnt auf dem Tinten ganz allein. 
Deveronz. 
Wär’3 nur vorüber, Macdonald — Mir ift 
Seltſam dabei zu Muthe, weiß der Teufel. 
Macdonald. 
Mir auch. Es ift ein gar zu großes Haupt. 
Man wird uns für zwei Böfewichter Halten. 
Buttler. 
Sn Glanz und Ehr’ und Ueberfluß könnt ihr 
Der Menſchen Urtheil und Gered’ verladhen. ) 
Deverour, 
Wenn's mit der Ehr’ nur auch fo recht gewiß ift. 
Buttler. 
Seid unbeſorgt! Ihr rettet Kron' und Reich 
Dem Ferdinand. Der Lohn kann nicht gering ſein. 
Deverour. 
So iſt's ſein Zweck, den Kaiſer zu entthronen? 
Buttler. 
Das iſt er! Kron' und Leben ihm zu rauben! 
Deverour. 
So müßt' er fallen durch des Henkers Hand, 
Wenn wir nad) Wien lebendig ihn geliefert? 
Buttler. 
Dies Schidfal könnt er nimmermehr vermeiden. 
Deverour, : 
Komm, Macdonald! Er joll als Feldherr enden 
Und ehrlich fallen von Soldatenhänden. (Sie gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Ein Saal, aus dem man In eine Galerie gelangt, die fich weit nach hinten verliert. 


Wallenftein figt an einem Tiih. Der ſchwediſche Hauptmann fteht vor 
ihm. Bald darauf Gräfin Terzty 


Woallenfein. 
Empfehlt mic) Eurem Herrn! Ich nehme Theil 
1) Bol. Corneille, Heraclius, III, 5. 
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An feinem guten Glück, und wenn Ihr mid) 

So viele Freude nicht bezeigen jeht, 

Als diefe Siegespoſt verdienen mag, 

So glaubt, e3 ift nicht Mangel guten Willens, 

Denn unjer Glück ift nunmehr eins. Lebt mohl! 

Nehmt meinen Dank für Eure Müh! Die Zeitung 

Soll fih Euch auftgun morgen, wenn Ihr fommt 
(Shwedifcher Hauptmann geht ab. Wallenftein fist in tiefen Gedanken, ftarr vor 
fi) Hinfehend, ben Kopf in die Hand geſenkt. Gräfin Terzty tritt herein und fteht 
eine Zeitlang vor ihm unbemerkt, endlich macht er eine raſche Bewegung, erblidt 

fie und faßt fich Schnell.) 
Kommft du von ihr? Erholt fie ſich? Was macht fie? 
Gräfin. 
Sie ſoll gefaßter fein nach dem Geſpräch, 
Sagt mir die Schweiter — Seht ift fie zu Bette. 


Wallenflein. 
hr Schmerz wird fanfter werden. Sie wird weinen. 
Gräfin. 


Auch dich, mein Bruder, find’ ich nicht wie fonft. 
Nach einem Sieg erwartet’ ich dich heitrer. 
O, bleibe ftarf! Erhalte du uns aufrecht, 
Denn bu bift unfer Licht und unſre Sonne. 
Woallenfein. 
Sei ruhig! Mir ift nichts — Wo ift dein Mann? 
Gräfin. 
Bu einem Gaftmahl find fie, er und Illo. 
Wallenſtein (fteht auf und macht einige Schritte durch den Saat). 
Es ift ſchon finftre Nacht — Geh auf dein Zimmer! 
Gräfin. 
Heiß’ mich nicht gehn, o, laß mich um dich bleiben! 
Wallenſtein (iit ans Fenſter getreten). 
Am Himmel ift geichäftige Bewegung, 
Des Thurmes Fahne jagt der Wind '), fchnell geht 
Der Wollen Zug, die Mondegfichel wankt, 
1) v. Murr, ©. 886 f.: „Es echub fi um 8 Uhr ein gewaltiger Winbflurm, 
der bis gegen Mitternacht dauerte und die Ausführung diefer Unternehmung 


begünftigte. Theatr. Europ. 3. Th., S. 184. Khevenhiller XII, ©. 1178. 
Ehemnig IT, ©. 380. 
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Und durch die Nacht zuckt ungewiſſe Helle. 
— fein Sternbild ift zu ſehn! Der matte Schein dort, 
Der einzelne, ijt aus der Kafjiopeia, 
Und dahin fteht der Jupiter — Doch jebt 
Dedt ihn die Schwärze des Gemitterhimmel3! 

‘Er verfinkt in Zieffinn unb fieht ftarr hinaus.) 

Gräfin (die ihm traurig zufteht, faßt ihn bei der Hand, 
Was ſinnſt du? 
Wallenflein. 
Mir däucht, wenn ich ihn ſähe, wär’ mir wohl. 
Es ift der Stern, der meinem Leben ftrahlt, 
Und wunderbar oft ftärfte mich fein Anblid. (Baufe) 
Gräfin. 
Du wirſt ihn wiederfehn. 
MWoallenfein tft wieder in eine tiefe Zerſtreuung gefallen, er ermuntert fih 
und wendet fich fchnell zur Gräfin). 

Ihn mwiederfehn? — D, niemals twieder! 


Gräfin, 
Wie? 
Wallenſtein. 
Er iſt dahin — iſt Staub! 
Gräfin. 
Wen meinft du denn? 
Wallenflein. 


Er ift der Glückliche. Er hat vollendet. 

Für ihn iſt Feine Zukunft mehr, ihm fpinnt 

Das Shidjal feine Tüde mehr, — fein Leben 

Liegt faltenlo8 und leuchtend ausgebreitet, 

Kein dunkler Fleden blieb darin zurüd, 

Und unglüdbringend pocht ihm feine Stunde, 

Weg ift er über Wunſch und Furcht, gehört 

Nicht mehr den trüglich wankenden Planeten — 

O, ihm ift wohl! Wer aber weiß, was und 

Die nächte Stunde ſchwarz verfchleiert bringt! 

Gräfin. 

Du ſprichſt von Piccolomini. Wie ftarb er? 

Der Bote ging juft von dir, als ich fam. 
(Wallenftein bedeutet fie mit der Hand, zu jchweigen.) 
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D, wende deine Blide nicht zuräd! 
Vorwärts in bell’re. Tage laß uns fchauen! 
Freu’ Dich des Siegs, vergiß, was er bir koſtet! 
Nicht Heute erit ward dir der Freund geraubt; 
Als er fi von dir ſchied, da ftarb er dir. 
Wallenfein. 
Verichmerzen werd' ich diefen Schlag, das weiß ich, 
Denn was verjchmerzte nicht der Menſch! Vom Höchiten 
Wie vom Gemeinften lernt er ſich entwöhnen, 
Denn ihn bejiegen die gewalt’gen Stunden. 
Doch fühl ich’3 wohl, was ich in ihm verlor. 
Die Blume ift hinweg aus meinem Leben, 
Und kalt und farblos jeh’ ich’8 vor mir Liegen. 
Denn er ftand neben mir, wie meine Jugend, 
Er madte mir das Wirfliche zum Traum, 
Um die gemeine Deutlichfeit der Dinge 
Den goldnen Duft der Morgenröthe webend — 
Sm Feuer feines liebendben Gefühls 
Erhoben jih, mir jelber zum Erſtaunen, 
Des Lebens flach alltägliche Geftalten. 
— Bas ich mir ferner auch erftreben mag, 
Das Schöne ift Doch weg, das kommt nicht wieder, 
Denn über alles Glück geht doch der Freund, 
Der's fühlend erft erichafft, der's theilend mehrt. 
Gräfin. 
Verzag nicht an der eignen Kraft! Dein Herz 
Iſt reich genug, fich jelber zu beleben. 
Du liebſt und preifeft Tugenden an ihm, 
Die du in ihm gepflanzt, in ihm entfaltet. 
Wallenſtein (an die Thüre gehen). 
Wer ftört und noch in ſpäter Nacht? — Es ift 
Der Rommendant. Er bringt die Feſtungsſchlüſſel. 
Verlaß uns, Schweiter, Mitternacht ift da. 
Gräfin. 
O, mir wird heut fo ſchwer, von dir zu gehn, 
Und bange Furcht bewegt mich. 
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Moallenflein, 
Furcht! Wovor ? 
Gräfin. 
Du möchtet jchnell megreifen diefe Nacht, 
Und beim Erwachen fänden wir Dich nimmer. 
MWallenflein. 


Gräfin. 
D, meine Seele wird 
Schon lang’ von trüben Ahnungen geängitigt, 
Und wenn ich wacdjhend fie befämpft, fie fallen 
Mein banges Herz in düftern Träumen an 
— 3 jah dich geitern Nacht mit deiner eriten 
Gemahlin '), reich gepubt, zu Tiſche fiten — 
Wallenſtein. 
Das iſt ein Traum erwünſchter Vorbedeutung, 
Denn jene Heirath ſtiftete mein Glück. 
Gräfin. 
Und heute träumte mir, ich fuchte dich 
In deinem Zimmer auf — Wie ich hineintrat, 
Co war’3 dein Zimmer nicht mehr, die Karthauſe 
Zu Gitſchin war's, die du geftiftet haft %), 
Und wo du wilft, daß man dich hinbegrabe. 
Wallenſtein. 
Dein Geiſt iſt nun einmal damit beſchäftigt. 
Grüfin. 
Wie? Glaubſt du nicht, daß eine Warnungsſtimme 
In Träumen vorbedeutend zu uns ſpricht? 
Wallenſtein. 
Dergleichen Stimmen giebt's — Es iſt kein Zweifel! 
Doch Warnungsſtimmen möcht' ich ſie nicht nennen, 
Die nur das Unvermeidliche verkünden. 
Wie ſich der Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreis 
Malt, eh ſie kommt, ſo ſchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geiſter ſchon voran, 
1) Lucretia Nickeß von Landeck. Sie ſtarb 1614 und hinterließ ihm fuͤrſt⸗ 


liche Reichthümer. — 2) Herchenhahn TI, ©. 36; Bougeant, I, Vorrede, ©. 23; 
v. Schirach, V, S. 84. 


Einbildungen! 
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Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. t) 
Es machte mir ftet3 eigene Gedanken, 

Was man vom Tod des vierten Heinrichs lieſt. 
Der König fühlte das Geſpenſt des Meſſers 
Lang’ vorher in der Bruft, eh fich der Mörder 
Ravaillac damit waffnete. Ihn floh 

Die Ruh’, e3 jagt’ ihn auf in feinem Louvre, 
Ins Freie trieb es ihn, wie Leichenfeier 

Klang ihm der Gattin Krönungsfeft, er hörte 
Im ahnungsvollen Ohr der Füße Tritt, 

Die durch die Gafjen von Paris ihn fuchten — 9 


1) Diefe vier Verſe ftanden in der Scene, an deren Stelle jest die 1. Sc. 
diefes Stüdes getreten ift. Bgl. bie Einleitung. 

2) Schillers Memoires, I, 14, ©. 196: „Es ſchien jebod, als fei er 
(Heinrich IV.) fein eigener Unglüdsprophet, denn er fagte zum Duc de Sully, 
es jet ihm jo wunderlich ums Herz, daß er ſich über nichts mehr freuen könne und 
Ungläd fürdte. Anch hörte man ihn oft jagen, er werde es nicht lange mehr 
machen, und redhtichaffene Leute würden bavon zu erzählen willen. ©. 203: 
„Wenige Tage vor der Ermordung bes Königs Hatte fie (feine Gemahlin) ziveen 
Zräume, welche ald wahre Borbebeutungen zu betrachten waren. Es träumte ihr 
nämlih, und zwar gerade zur Beit, wo bie Juweliere befchäftigt waren ihre 
Krone zu verfertigen, daß alle die großen Diamanten und andere Kleinodien, womit 
biefelbe verziert werben follte, fich in Perlen verwandelt Hätten, welde, nad 
Auslegung der Traumdeuter, Thränen vorftellen. Ber andere Traum war fo 
fürdterlich , daß fie vor Schreden erwadjte. Der König verwunderte fi} darüber 
und befragte fie um die Urfade. Anfänglich wollte fie nicht mit der Sprache 
beraus, fondern fagte bloß, Träume wären Schäume, und ſie glaube nicht daran. 
3 auch nicht, ermwiberte der König. Sagen Sie mir alfo, was hat Ihnen ge- 
träumt? Als er mit wiederholten Bitten in fie drang, ſprach fie endlich: Es kam 
mir vor, als ob Ihnen Jemand auf der Tleinen Treppe einen Meflerftich verſetze. 
Lafien Sie uns Gott danken, fagte der König, daß dieſes nur im Traum geſchah.“ 
Taher wohl die beiden Träume ber Gräfin Terztky. ©. 217: „Dan Hat zwar 
behaupten wollen, er fei damals ſehr aufgeräumt geweien, allein id) bin vor 
guter Hand verfihert worden, daß man in feinen Mienen das Gegentheil bemerfte, 
und daß feine Gedanken gar nicht mit feinen Worten übereinftimmten.‘ ©. 218: 
„Er war dergeitalt außer Faſſung, daß er zur Königin fagte, er wiſſe ſelbſt nicht, 
was er thun folle. — Als er fein Schreiben geenbigt, und es bem, welcher darauf 
wartete, übergeben hatte, trat er and Fenſter, rieb fi die Stirn unb fagte: 
‚Mein Gott, da drin ftedt etwas, das mich außerorbentlih ängſtigt!“ Die Auf- 
bewahrung biejer Worte dankt man bem Herrn be Chaſtaignault, dem der König 
in einer langen und vertraulichen Unterrebung eröffnete, er babe in ben vorher⸗ 
gehenden drei Tagen breimal eine ganz ungewöhnliche Bangigleit empfunden.‘ 
©. 220: „Aber bei dem Allen merkte man ihm etwas an, woraus fich Ichließen 
ließ, daß er gerne fort wollte und doch nicht fort konnte.” S. 236: „Wenn ih 
aber bedenke, daß der König felbft alles Mögliche dazu beitrug, fein Lebensende 
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Sräfin. 
Eagt dir die innre Ahnungsſtimme nichts? 
Wallenfein. 
Kichts. Sei ganz ruhig! 
Gräfin (in düſtres Nachfinnen verloren). 
Und ein ander Mal, 
Als ich dir eilend nachging, liefſt du vor mir 
Durch einen langen Gang, durdy weite Säle, 
Es wollte gar nicht enden — Thüren fchlugen 
Bufammen, krachend — Teuchend folgt’ ich, konnte 
Dich nicht erreichen — plöglich fühlt ich mid) 
Bon hinten angefaßt mit kalter Hand: 
Du warſt's, und küßteſt mid, und über ung 
Schien eine rothe Dede fih zu legen — 
Woallenfein. 
Das ift der rothe Teppich meines Zimmers. 
Gräfin (ihn betrachtend). 
Wenn's dahin follte kommen — Wenn ich dich, 
Der jest in Lebensfülle vor mir fteht — 
(Ste finkt ibm mweinend an die Bruft.) 
Mallenfein. 
Des Kaiſers Achtsbrief ängftigt did. Buchftaben 
Berwunden nicht, er findet feine Hände. 
Gräfin. 
Fand’ er fie aber, dann ift mein Entſchluß 
Gefaßt — ich führe bei mir, was mid) tröftet. (Gebt ad.) 


Bierter Auftritt. 
Wallenftein. Gordon. Dann ber Rammerdiener. 


Wallenfein. 
Iſt's ruhig in der Stadt? 


zu beichleunigen; daß er gegen die ausdrückliche Warnung feines Herzens abreifte, 
welches uns in Geheim ſowohl bie glüdlichen als unglüdlichen Ereignifie unſers 
Lebens als ein untrfgliches Orakel anzuzeigen pflegt; daß ihm bie Königin bie 
Meife nad) der Stabt auf eben die Urt auszureden fuchte, wie einft Ealpurnia fd 
beftrebte, den Cãſar davon abzuhalten, daß er nicht in ben Senat gehen follte”‘ x. 
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Gordon, 
Die Stadt ift ruhig. 
Wallenſtein. 
Ich höre rauſchende Muſik, das Schloß iſt 
Bon Lichtern hell.) Wer find die Fröhlichen? 
Gordon. 
Dem Grafen Terziy und dem Feldmarihall 
Wird ein Bankett gegeben auf dem Schloß. 
Wallenſtein (vor fid). 
Es ift des Sieges wegen — Dies Geichlecht 
Kann fich nicht anders freuen als bei Tifch. ®% 
(Klingelt. Kammerbiener tritt ein.) 
Entfleide mich, ich will mich fchlafen legen. 
. (Er nimmt bie Schlüffel zu fich.) 
Co find wir denn vor jedem Feind bewahrt, 
Und mit den fichern Freunden eingeſchloſſen; 
Denn Alles müßt” mich trügen, oder ein 
Geficht wie dies (auf Gordon ſchauend) ift feines Heuchlers Larve. 
(Kamnterbiener hat ihm den Mantel, Ringkragen und bie Feldbinde abgenommen.) 
Sieb Acht! Was fällt da? 
BRammerdiener. 
Die goldne Kette iſt entzweigeſprungen. 
MWallenftein. 
Nun, fie Hat lang’ genug gehalten. Gieb! 
(Indem er bie Kette betraditet.) 
Das war des Kaiſers erfte Gunft. Er Hing fie 
Als Erzherzog mir um, im Krieg von Friaul?), 


1) Aus den Fenitern des Haufes am Markte zu Eger Tann man das außer- 
halb der Stadt liegende Schloß nicht fehen. 

2) „30 jähriger Krieg’: „Die andern alle erihienen; nur Wallenitein, der 
viel zu bewegt war, um in fröhliche Geſellſchaft zu taugen, ließ fich entichuldigen.‘‘ 
v. Murr, ©. 232: ‚Er war auch eingeladen worven, allein jeine podagrijchen 
Umftände und bie Erwartung wichtiger Depeſchen vom Herzoge von Gadjien = 
Weimar u. a. m. bielten ihn davon ab. Er ging ohnehin nie zu Gaftmahlen.‘ 
Herchenhahn II, ©. 10: „Defters erflärte er diejenigen ihres Dajeind unwürdig, 
welche ganz allein ihrem Bauche fröhnen.”’ 

8) In diefem Kriege, 1617, machte er fi) bei dem damaligen Erzherzog, 
ipäteren Saifer, durch Werbung von 200 Reitern aus eignen Mitteln bemerklich, 
jowie durch die gewaltiame Einführung von Lebensmitteln in die von den Ve— 
netianern belagerte Feſtung Gradisca bei den Soldaten beliebt. 
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Und aus Gewohnheit trug ich fie bis Heut. 
— Aus Aberglauben, wenn ihr wollt. Sie jollte 
Ein Talisman mir fein, jo lang’ ich fie 
An meinem Halfe glaubig würde tragen, 
Das flücht'ge Glüd, de erſte Gunft fie war, 
Mir auf Zeitlebend binden — Nun, es jei! 
Mir muß fortan ein neues Glüd beginnen, 
Denn diefes Bannes Kraft ift aus. 
(Kammerdiener entfernt fi mit den Kleidern. Wallenftein fteht auf, macht einen 
Gang durch den Saal und bleibt zulegt nachdenkend vor Gordon ftehen.) 
Wie doch die alte Zeit mir näher kommt! 
Ich ſeh' mich wieder an dem Hof zu Burgau, 
Wo wir zujammen Edelfnaben waren. 
Wir Hatten öfters Streit, du meinteft’3 gut, 
Und pflegteft gern den Gittenprediger 
Zu machen, fchalteit mich, daß ich nad) hohen Dingen 
Unmäßig ftrebte, fühnen Träumen glaubend, 
Und priejeft mir den goldnen Mittelweg. 
— Ei, deine Weisheit hat fich fchlecht bewährt, 
Sie hat dich früh zum abgelebten Manne 
Gemacht, und würde dich, wenn ich mit meinen 
Großmüth’gern Sternen nicht dazwischen träte, 
Im ſchlechten Winkel ftill verlöfchen laſſen. 
Gorden. 
Mein Fürft! Mit leichtem Muthe knüpft der arme Filcer 
Den kleinen Nahen an im fichern Port, 
Sieht er im Sturm da3 große Meerſchiff ftranden. 
Wallenſtein. 
So biſt du ſchon im Hafen, alter Mann? 
Ich nicht. Es treibt der ungeſchwächte Muth 
Noch friſch und herrlich auf der Lebenswoge; 
Die Hoffnung nenn' ich meine Göttin noch, 
Ein Jüngling iſt der Geiſt, und ſeh' ich mich 
Dir gegenüber, ja, ſo möcht' ich rühmend ſagen, 
Daß über meinem braunen Scheitelhaar 
Die ſchnellen Jahre machtlos hingegangen. 
(Er geht mit großen Schritten durch's Zimmer und bleibt auf der entgegengeſetzten 
Seite, Gordon gegenüber, ſtehen.) 
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Wer nennt das Glück noch falſch? Dir war e3 treu, 
Hob aus der Menſchen Neihen mich heraus 
Mit Liebe, durch des Lebens Stufen mid 
Mit kraftvoll leichten Götterarmen tragend. 
Nichts ift gemein in meines Schidjald Wegen, 
Noch in den Furchen meiner Hand. Wer möchte 
Mein Leben mir nad) Menichenweife deuten ? 
Zwar jetzo jchein’ ich tief Herabgeftürzt, 
Doc werd’ ich wieder fteigen, hohe Fluth 
Wird bald auf diefe Ebbe jchwellend folgen — 3) 
Gordon, 
Und doch erinnr’ ih an den alten Sprud: 
Man fol den Tag nicht vor dem Abend oben. 
Nicht Hoffnung möcht ich ſchöpfen aus dem langen Glück, 
Dem Unglüd ift die Hoffnung zugelendet. 
Furcht ſoll das Haupt des Südlichen umſchweben, 
Denn ewig wanfet des Geſchickes Wage.!) - 
Wallenſtein (tihemd). 

Den alten Gordon Hör’ ich wieder ſprechen. 
— Wohl weiß ih, daß die ird'ſchen Dinge wechſeln, 
Die böjen Götter fordern ihren Boll; 
Das mußten jchon die alten Heidenvölfer, 
Drum mählten ſie fich felbft freiwill’ges Unheil, 
Die eiferfücht'ge Gottheit zu verjöhnen, 
Und Menſchenopfer bluteten dem Typhon. 

(Nach einer Pauſe, ernft und ftiller.) 
Auch ich Hab’ ihm geopfert — Denn mir fiel 
Der liebſte Freund, und fiel durch meine Schuld. 
So Tann mid, feines Glückes Gunft mehr freuen, 
Als diefer Schlag mich Hat geſchmerzt — Der Neid 
Des Schickſals ift gefättigt, e8 nimmt Leben 
Für Leben an, und abgeleitet ift 
Auf das geliebte reine Haupt der Blitz, 
Der mid) zerfchmetternd follte niederjchlagen. 


1) Vgl. Sophokles Philoktet: 


Wer frei von Leib ift, vente, daß Gefahren nah, 
Und wenn des Glückes Sonne jcheint, fo ie der Menſch 
Bor unverhofftem Untergang am meiften mad). 
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Borige. GSeni.!) 


Moallenflein. 
Kommt da nicht Seni ” Und wie außer ſich! 
Was führt dich noch fo ſpät hieher, Baptift? 
Seni. 
Furcht deinetwegen, Hoheit. 
wallenſtein. 
Sag, was giebt's? 
Seni. 
Flieh, Hoheit, eh der Tag anbricht! Vertraue dich 
Den Schwediſchen nicht an! 
Wwallenſtein. 
Was fällt dir ein? 
Seni (mit ſteigendem Ton). 
Vertrau' dich dieſen Schweden nicht! 
Wwallenſtein. 


Seni. 
Erwarte nicht die Ankunft dieſer Schweden! 
Von falſchen Freunden droht dir nahes Unheil, 
Die Zeichen ſtehen grauſenhaft, nah, nahe 
Umgeben dich die Netze des Verderbens. 
Wallenſtein. 
Du träumſt, Baptiſt, die Furcht bethöret dich. 
Seni. 
O, glaube nicht, daß leere Furcht mich täuſche! 


1) „30jähriger Krieg“: „Während daß jene drei auf der Burg von Eger fein 
Schidfal beftimmten, beichäftigte ſich Wallenftein in einer Unterrebung mit Seni, 
e3 in den Sternen zu lefen. ‚Die Gefahr iſt nod) nicht vorüber‘, fagte ber 
Uftrolog mit prophetiichem Geifte. ‚Sie ift e8*, fagte der Herzog, ber an 
dem Himmel jeldft feinen Willen wollte durchgeſetzt haben. ‚Aber daß bu mit 
nädjftem wirft in den Kerker geworfen werben‘, fuhr er mit gleich prophetiſchem 
Geifte fort, ‚das, Freund Seni, fteht in den Sternen gefchrieben.‘* (nad 
Khevenhiller XIT, S. 1164.) dv. Murr, ©. 339: „Wallenftein hatte feinen Aftro- 
Iogen Seni mit nad) Eger kommen laffen. Er hatte fich bereits zu Bette gelegt. 
Sie Hatten eben darüber disputirt, ob die Gefahr für ihn nunmehr vorbei ſei 
ober nicht? Der Herzog behauptete Erfteres, jo bündige aftrologifche Gründe aud 
Seni ihm aus der Eonftelation ber Geftirne entgegenſetzte.“ 


Was iſt's denn? 
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Komm, lies es jelbft in dem Planetenitand, 
Daß Unglüd dir von falſchen Freunden droht. 
Wallenfein. 
Bon falſchen Freunden ftammt mein ganzes Unglüd, 
Die Weilung hätte früher kommen jollen, 
Seht brauch’ ich Feine Sterne mehr dazu. 
S ent. 
O, fomm und fieh! Glaub deinen eignen Augen: 
Ein gräulih Beichen fteht im Haus de3 Lebens ı), 
Ein naher Feind, ein Unbold lauert Hinter 
Den Strahlen deines Sterns — D, laß dich warnen! 
Nicht diefen Heiden überliefre dich, 
Die Krieg mit unſrer heil'gen Kirche führen, 
Wallenſtein (achelnd). 
Schallt das Orakel daher? — Ja, ja! Nun 
Beſinn' ich mich — Dies ſchwed'ſche Bündniß hat 
Dir nie gefallen wollen — Leg dich ſchlafen, 
Baptiftal Solche Zeichen fürcht' ich nicht. 
Gordon (der durch biefe Reben heftig erſchüttert worben, wendet fid) zu Wallenftetn). 
Mein fürjtlicher Gebieter! Darf ich reden? 
Dft fommt ein nüglih Wort aus fchledhtem Munde. 
wallenſtein. 
Sprich frei! 


Gordon. 
Mein Fürſt! Wenn's doch kein leeres Furchtbild wäre, 
Wenn Gottes Vorſehung ſich die ſes Mundes 
Zu Ihrer Rettung wunderbar bediente! 
Wallenfkein. 
Ihr jprecht im Yieber, Einer wie der Andre. 
Wie kann mir Unglüd fommen von den Schweden? 
Sie fuchten meinen Bund, er ift ihr Vortheil. 
Gordon. 
Wenn dennoc, eben diefer Schweden Ankunft — 
Gerade die es wär’, die das Verderben 
Beflügelte auf Ihr jo fichres Haupt — 
(Bor ihm nieberftürzend.) O, noch iſt's Zeit, mein Fürſt — 


1) So heißt das erfte ber zwölf aftrologiichen Häufer. 
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Sent (Iniet nieder). 
D, hör ihn! Hör ihn! 
Wallenflein. 
Beit, und wozu? Steht auf — Ich will's, fteht auf! 
Gordon (iteht auf). 
Der Rheingraf ift noch fern. Gebieten Sie, 
Und dieſe Feitung ſoll fich ihm verjchließen. 
Will er und dann belagern, er verſuch's. 
Doch ſag' ich dies: Verderben wird er eher 
Mit feinem ganzen Volk vor diefen Wällen, 
ALS unfres Muthes Tapferkeit ermüden. 
Erfahren ſoll er, was ein Heldenhaufe 
Bermag, bejeelt von einem Heldenführer, 
Dem's Ernit ift, feinen Tehler gut zu machen. 
Das wird den Kaifer rühren und verſöhnen, 
Denn gern zur Milde wendet fich fein Herz, 
Und Friedland, der bereuend wiederfehrt, 
Wird höher ftehn in feines Kaifers Gnade, 
Als je der Niegefallne hat geftanden. 
Wallenflein Getrachtet ihn mit Befrembung und Erftaunen, und ſchweigt 
eine Beitlang,, eine ftarfe innere Bewegung zeigenb). 
Gordon — des Eifer Wärme führt Euch weit, 
Es darf der Yugendfreund fi) was erlauben. 
— Blut ift gefloffen, Gordon. Nimmer kann 
Der Kaifer mir vergeben. Könnt’ er's, ich, 
Sch könnte nimmer mir vergeben laſſen. 
Hätt’ ich vorher gewußt, mas nun geſchehn, 
Daß e3 den liebiten Yreund mir würde often, 
“ Und Hätte mir das Herz mie jeßt geſprochen — 
Kann fein, ich hätte mich bedacht — kann jein, 
Auch nicht — Doch was nun fchonen noh? Zu ernithaft 
Hat’3 angefangen, um in Nichts zu enden. 
Hab’ e3 denn feinen Lauf! (Indem er ans Senfter tritt.) 
Sieh, es ift Nacht geworden, auf dem Schloß 
Iſt's auch fchon ftile — Leuchte, Kämmerling. 
(Rammerbiener, der unterdefien ftill eingetreten und mit fichtbarem Antheil in ber 
Ferne geftanden, tritt hervor, heftig bewegt, und ftürzt fich zu des Herzogs Füßen.) 
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Du auch noch? Doc ich weiß es ja, warum 

Du meinen Frieden wünjcheft mit dem Kaifer. 

Der arme Menſch! Er hat im Kärnthnerland 

Ein fleine® Gut und forgt, fie nehmen’3 ihm, 

Weil er bei mir iſt. Bin ich denn fo arm, 

Daß ich den Dienern nicht erfeßen kann? 

Nun! Ich will Niemand zwingen. Wenn du meinft, 

Daß mid) das Glüd geflohen, fo verlag mid! 

Heut magft du mich zum legten Mal entkleiden, 

Und dann zu deinem Kaiſer übergehn — 

Gut’ Naht, Gordon! 

Ich denke einen langen Schlaf zu thun, 

Denn diefer legten Tage Dual war groß; 

Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mich erweden! 
(Er geht ab. Kammerbiener leuchtet. Seni folgt. Gordon bleibt in der Dunkelheit 
ftehen, dem Herzog mit den Augen folgend, bis er in dem Außerften Gang ver- 
ſchwunden ift; dann brüdt er durch Geberden feinen Schmerz aus und lehnt ſich 

gramvoll an eine Säule.) 


Sechſter Auftritt. 


Gordon. Buttler, anfangs hinter der Scene. 


Buttler, 
Hier ftehet ftill, bis ich das Zeichen gebe! 
Gordon (fährt auf). 
Er iſt's, er bringt die Mörder jchon. 


Buttler, 
Die Lichter 
Sind aus. Zn tiefem Schlafe Liegt jchon Alles. 
Gorden. 


Was fol ich thun? Verſuch' ich's, ihn zu retten? 

Bring’ ich das Haus, die Wachen in Bewegung? 
Buttler (eriheint Hinten). 

Bom Rorridor her ſchimmert Licht. Das führt 

Zum Sclafgemach des Füriten. 


Gordon. 
Aber brech’ ich 


1) Khevenhiller XII, ©. 1163. 
Schiffer. III. 93 
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Nicht meinen Eid dem Kaifer? Und entfommt er, 
Des Feindes Macht verftärkend, lad’ ich nicht 
Auf mein Haupt alle fürchterlihen Folgen? 
Buttler (etwas näher kommend). 
Stil! Hoch! Wer Ipricht da? 
Gordon. 
Ach, es ift doc, befler, 
Ich ftel’3 dem Himmel heim. Denn was bin ich, 
Daß ich jo großer That mich unterfinge ? 
Ich hab’ ihn nicht ermordet, wenn er umkommt; 
Doc feine Rettung wäre meine That, 
Und jede ſchwere Folge müßt’ ich tragen. 
Buttler (Herzutretend). 
Die Stimme kenn’ id. 
Gordon. 
Buttler ! 
Buttler, 
Es ift Gordon. 
Was jucht Shr hier? Entließ der Herzog Euch 
So jpät? 
Gordon. 
Ihr tragt die Hand in einer Binde? 
Buttler. 
Gie ijt verwundet. Dieſer Illo focht 
Wie ein Verzweifelter, bis wir ihn endlich 
Zu Boden ftredten — !) 
Gordon (ſhauert zufanımen). 
Sie find todt! 
Buttler. 
Es iſt geſchehn. 
— Iſt er zu Bett? 
Gordon. 
Ach, Buttler! 

1) „Sojähriger Krieg”: „Nur Illo Hatte Gegenwart des Geiſtes genug, ſich 
zu vertheidigen. Er ftellte fi) an ein Fenfter, von wo er dem Gorbon feine Ber: 
rätherei unter den bitterften Schmähungen vorwarf und ihn aufforderte, fich ehrlich 
und ritterlich mit ihm zu fchlagen. Erſt nad) der tapferftien Gegenwehr, nachdem 


er zwei feiner Feinde tobt dahin 'geftredt, ſank er, überwältigt von ber Zahl und 
von zehn Stichen durchbohrt, zu Boden.‘ 
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Buttler (vringend). 
St er? Sprecht! 
Nicht lange Tann die That verborgen bleiben. 
Gordon. 
Er fol nicht fterben. Nicht duch Euch! Der Himmel 
Will Euren Arm nicht. Seht, er ift verwundet. 
Buttler. 
Nicht meines Armes braucht's. 
Gordon. 
Die Schuldigen 
Sind tobt; genug ift der Gerechtigkeit 
Geſchehn! Laßt diefes Opfer fie verjühnen! 
(Kammerdiener kommt den Gang her, mit dem Finger auf dem Mund Stillſchweigen 


gebietend.) 

Er jchläft! O mordet nicht den heil'gen Schlaf! ') 
Buttler. 

Nein, er joll wachend fterben. (Will gehen.) 
Gordon, 


Ach, fein Herz ift noch 
Den ird’fchen Dingen zugewendet, nicht 
Gefaßt ift er, vor jeinen Gott zu treten. ?) 
Suttler. 
Gott ift barmherzigl Gill gehen.) 
Gordon (Hält ihn). 
Nur die Nacht noch gönnt ihm! 
Buttler. 
Der nächſte Augenblick kann und verrathen. (Wil fort.) 
Gordon (Hätt ihn). 
Nur eine Stunde! 
8uttler. 
Laßt mich los! Was kann 
Die kurze Friſt ihm helfen? 


1) Bgl. Shakeſpeare's Macbeth, II, a4: Macbeth: 
Es war, als hört’ ih rufen: Schlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unjchulb’gen, 
Den arglos Heil’gen Schlaf, den unbeichügten. 
2) v. Murr, ©. 324: „Hic (Deveroux) non statim feriendum esse Wallen- 
steinium putavit, sed expectandum potius tantillum, dum se ad Deum conver- 
teret, signaque contriti animi ederet.“ Shevenhiller XII, ©. 1175. 


23* 
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Gordon. 

D, die Zeit ift 
Ein wunderthät’ger Gott. In einer Stunde rinnen 
Biel taufend Körner Sandes, fchnell, wie jie, 
Bewegen fi im Menſchen die Gedantlen. 
Nur eine Stunde! Euer Herz kann id, 
Das feinige fi wenden — Eine Nachricht 
Kann fommen — ein beglüdendes Ereigniß 
Entjcheidend, rettend, fchnell vom Himmel fallen — 
DO, was vermag nicht eine Stunde! 


Buttler, 
Ihr erinnert mid), 


Wie koftbar die Minuten find. (Er ftampft auf den Boden.) 


Siedenter Auftritt. 


Macdonald. Deveroug mit Hellebardierern treten hervor. Dann 
Rammerdiener. Vorige. 


Gordon (fi zwiichen ihn und Iene werfend). 
Kein, Unmenſch! 
Erſt über meinen Leichnam jollft du Hingehn, 
Denn nicht will ich das Gräßliche erleben. 
Buttler (ihn wegbrängend). 
Schwachſinn'ger Alter! 
(Man Hört Trompeten in der Ferne.) 
Macdonald und Deveronz 
Schwediſche Trompeten! 
Die Schweden ftehn vor Eger! Laßt ung eilen! 
Gordon. 


Buttler. 
An Euren PBoften, Kommendant! 
(Gordon ftürzt hinaus.) 
Rammerdiener (eilt herein). 
Wer darf Hier lärmen? Gtill, der Herzog jchläft! 
Deveronux (mit lauter, fürdterlicher Stimme). 
Freund! Sept ift’3 Zeit zu lärmen! 


Gott! Gott! 
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Rammerdiener (Geſchrei erhebend). 
Hülfe! Mörder! 
Suttler, 
Nieder mit ihm! 
Rammerdiener (von Deveroug durchbohrt, ftürzt am Eingang der Galerie). 
Jeſus Maria! 
Buttler. 
Sprengt die Thüren! ') 
(Sie jchreiten über den Leichnam weg, den Gang hin. Man Hört in ber Ferne 
zwei Thüren nad) einander ſtürzen — Dumpfe Stimmen — Waffengetöfe — dann 
plöglich tiefe Stille.) 


Achter Auftritt. 

Gräfin Terzsky (mit einem Lichte). 
Ihr Schlafgemad) ift leer, und fie ift nirgends 
Zu finden, aud) die Neubrunn wird vermißt, 
Die bei ihr wachte — Wäre fie entflohn? 
Wo Tann fie Hingeflohen fein? Dean muß 
Nacheilen, Alles in Bewegung ſetzen! 
Wie wird der Herzog biefe Schredenspoft 
Aufnehmen! — Wäre nur mein Mann zurüd 
Bom Gaftmahl! Db der Herzog wohl noch wach ift? 
Mir war’, als hört’ ih Stimmen Hier und Tritte. 
Sch will doch Hingehn, an der Thüre lauſchen. 
Horh! Wer ift das? Es eilt die Trepp’ herauf, 


Heunter Auftritt. 
Gräfin. Gordon. Dann Buttler. 


Gordon (eilfertig, athemlos hereinftürzenb). 
Es ift ein Irrthum — es find nicht die Schweden, 


1) „Sojähriger Krieg’: „Ein Bage, der ihm auf ber Treppe begegnet und 
Lärm machen will, wird mit einer Pike durchſtochen. In dem Vorzimmer floßen 
die Mörder auf einen Kammerbiener, ber aus dem Schlafgemad feine Herrn 
tritt und den Schlüffel zu bemfelben fo eben abgezogen Hat. Den Finger auf ben 
Mund legend [vgl. 7. Sc.] bedeutet fie der erihrodene Sclav, feinen Lärm zu 
maden, weil der Herzog eben eingeichlafen ſei. ‚Yreunb‘, ruft Deveroug ihn 
an, ‚jet ift es Zeit zu Türmen!‘ Unter biefen Worten rennt er gegen bie 
verſchloſſene Thüre, die auch von innen verriegelt iſt, und fprengt fie mit einem 
Zußtritte.‘ 
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Ihr follt nicht weiter gehen — Buttler — Gott! 
Wo ift er? (Indem er die Gräfin bemerkt.) 
Gräfin, jagen Sie — 
Gräfin. 
Sie fommen von der Burg? Wo it mein Mann? 
GOLDEN (entiekt). 
Ihr Mann! — D, fragen Sie nit! Gehen Sie 
Hinein — (WIN fort.) 
Gräfin (part ihn). 
Nicht eher, bis Sie mir entdeden — 
Gordon (qheftig dringend). 
An dieſem Augenblicke hängt die Welt! 
Um Gottes willen, gehen Sie — Indem 
Wir ſprechen — Gott im Himmel! 
(Sant ſchreiend.) Buttler! Buttler! 
Gräfin. 
Der iſt ja auf dem Schloß mit meinem Mann. 
(Buttler fommt aus ber Galerie.) 
Gordon (der ihn erblidt). 
E3 war ein Irrthum — €3 find nicht die Schweden — 
Die Kaijerlichen find’3, die eingedrungen — 
Der Generalleutnant fchidt mich her, er wird 
Gleich fjelbit Hier fein — Ihr follt nicht weiter gehn — 
Buttler. 
Er fommt zu ſpät. 
Gordon (ftürzt an die Mauer), 
Gott der Barmherzigkeit! 
Gräfin (ahnungsvoll). 
Was ift zu fpät? Wer wird gleich ſelbſt Hier fein? 
Octavio in Eger eingedrungen ? 
Verrätherei! Verrätherei! Wo ift 
Der Herzog? (Eilt dem Gange zu.) 
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Borige. Sent. Dann Bürgermeifter. Page. Kammerfrau. 
Bediente rennen ſchreckensvoll über bie Scene. 
Seni (der mit allen Beichen des Schredens aus ber Galerie kommt). 
D blutige, entjegensvolle That! 
Gräfin. 
Was ift 
Geſchehen, Seni? 
Page (Heraustommend). 
D erbarmenswürd’ger Anblid ! 
(Bebiente mit Yadeln.) 
Gräfin. 
Was iſt's? Um Gottes willen! 
Sent. 
Fragt Ihr noch? 
Drin liegt der Fürſt ermordet, Euer Mann iſt 
Erſtochen auf der Burg. (Gräfin bleibt erſtarrt ftehen.) 
RAnmmerfran (eilt herein). 
Hülf'! Hülf' der Herzogin! 
Blirgermeifter (kommt ſchrecensvoll). 
Was für ein Auf 
Des Jammers mwedt die Schläfer diefes Haufes ? 
Gordon. 
Berflucht ift Euer Haus auf ew'ge Tage! 
In Eurem Haufe liegt der Fürſt ermordet. 
Bürgermeifer, 
Das wolle Gott nicht! (Stürzt Hinaus.) 
Erſter Bedienter, 
Flieht! Flieht! Sie ermorden 
Uns Alle! 
weiter Bedienter (Silbergeräth tragenb). 
Da Hinaus! Die untern Gänge find befebt. 1) 


1) v. Murr, ©. 345: ‚Wie Minetti, der damals Iebte, in feinen Handichrift- 
lihen Nachrichten erzählet, verkroch fich theils bei der Maflacre Wallenfteins das 
Hausgefinbe, theils fprang es von oben herab in den Hof und verletzte ſich jehr, 
theils nahm es auf anbere Weile den Reisaus, wobei mancher des Raubs nicht 
vergefien und in die benachbarten Marktſtock⸗ Häuslein viel Silbergeihirr und 
andere Sachen gebracht.“ 
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Hinter der Scene wird gerufen: 
Platz! Plat dem Generalleutnant! (Bel diefen Worten ridte 
fih bie Gräfin aus ihrer Erftarrung auf, faßt fi und geht fchnell ab.) 
(Hinter der Scene.) Beſetzt das Thor! Das Volk zurüdgehalten! 


Elfter Auftritt. 


Borige, ohne die Gräfin. Octavio Piccolomini tritt herein mit Gefolge. 
Deverour und Macdonald fommen zugleich aus dem Hintergrumde mit Helle 
barbierern. Wallenfteins Leichnam wird in einem rothen Teppich hinten über bie 
Scene getragen. u 
Octavio (raſch eintretend). 
Es darf nicht ſein! Es iſt nicht möglich! Buttler! 
Gordon! Ich will's nicht glauben. Saget nein! 
Gordon (ohne zu antworten, weiſt mit der Hand nach Hinten. Octavio fieht 
bin und fteht von Entſetzen ergriffen). 
DEeveronz (zu Buttler). 
Hier ift das goldne Vließ, des Fürften Degen! 
Mardonald. 
Befehlt Ihr, daß man die Kanzlei — ) 
Buttler (auf Octavio zeigend). 
Hier fteht er, 
Der jebt allein Befehle hat zu geben. 

(Deverour und Macbonald treten ehrerbtetig zurück; Alles verliert fich ſtill, dab nur 
allein Buttler, Octavio und Gordon auf der Scene bleiben.) 
Octaris (zu Buttlern gewendet). 

War das die Meinung, Buttler, als wir jchieden ? 
Gott der Gerechtigkeit! Ich hebe meine Hand auf! 
Ich bin an diefer ungeheuren That 
Nicht ſchuldig. 

Buttler. 

Eure Hand iſt rein. Ihr habt 

Die meinige dazu gebraucht. 

Ortavis, 

Ruchloſer! 
So mußteſt du des Herrn Befehl mißbrauchen, 
1) v. Murr, ©. 342 f.: „Sogleich verſperrten Buttler und Lesley bie Kanzlei, 


nahmen die Schlüſſel zu ſich und ließen den Leichnam Wallenſteins in einen rothen 
Fußteppich, der vor dem Bette lag, einwickeln.“ 
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Und blutig grauenvollen Meuchelmord 
Auf deines Kaijers heifgen Namen mwälzen? 
Buttler (elaſſen). 

Sch Hab’ des Kaiſers Urthel nur vollitredt. 
Octavio. 

O Fluch der Könige, der ihren Worten 

Das fürchterliche Leben giebt, dem ſchnell 

Vergänglichen Gedanken gleich die That, 

Die feit unwiderrufliche, anfettet! 

Mußt' es jo raſch gehorcht fein? Konnteft du 

Dem Gnädigen nicht Zeit zur Gnade gönnen? 

Des Menſchen Engel ift die Zeit — die rafche 

Bollitredung an das Urtheil anzuheften, 

Ziemt nur dem unveränderlichen Gott! 
Buttler. 

Was fcheltet Ihr mih? Was ift mein Verbrechen? 

Ich habe eine gute That gethan, 

Ich hab’ das Reich von einem furchtbarn Feinde 

Befreit, und made Anſpruch auf Belohnung. 

Der einz’ge Unterjchied ift zwiſchen Eurem 

Und meinem Thun: Ihr habt den Pfeil gejchärft, 

Ich Hab’ ihn abgedrüdt. Ihr fä'tet Blut, 

Und ſteht bejtürzt, daß Blut ift aufgegangen. ') 

Ich mußte immer, was ich that, und fo 

Erſchreckt und überrafcht mich fein Erfolg. 

Habt Ihr ſonſt einen Auftrag mir zu geben? 

Denn fteh'nden Fußes reif ich ab nad) Wien, 

Mein blutend Schwert vor meines Kaiſers Thron 

Bu legen und den Beifall mir zu holen®), 

Den der geſchwinde, pünftliche Gehorjam 

Bon dem gerechten Richter fordern darf. (Geht ab.) 


1) Gal. 6, 7. 

2) v. Murr, ©. 846: „Buttler reißte fogleich frühe mit feinem Hauptmann 
Deveroug nad) Wien ab, um dem Kaifer die ganze blutige Begebenheit mündlich 
zu hinterbringen.“ 
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Bwölfter Auftritt. 


Borige ohne Buttler. Gräfin Terzty tritt auf, bleih und entftellt. Ihre 
Sprade ift ſchwach und langſam, ohne Leidenschaft. 


Octavio (ihr entgegen). 
D Gräfin Terziy, mußt’ es dahin kommen? 
Das find die Folgen unglüdjel’ger Thaten. 
Gräfin. 
Es find die Früchte Ihres Thuns — Der Herzog 
Iſt todt, mein Mann ift todt, die Herzogin 
Ningt mit dem Tode, meine Nichte ift verſchwunden. 
Dies Haus des Glanzes und der Herrlichkeit. 
Steht nun verödet, und durch alle Pforten 
Stürzt das erjchredte Hofgefinde fort. 
Ich bin die Letzte drin, ich ſchloß es ab, 
Und liefre hier die Schlüffel aus. 
Octario (mit tiefem Schmerz). 
D Gräfin, 
Auch mein Haus ift verödet! 
Gräfin. 
Mer ſoll noch 
Umtommen? Wer joll noch mißhandelt werden? 
Der Fürft ift todt, des Kaiſers Rache kann 
Befriedigt fein. Verſchonen Sie die alten Diener, 
Daß den Getreuen ihre Lieb’ und Treu’ 
Nicht auch zum Frevel angerechnet werde! 
Das Schickſal überraſchte meinen Bruder 
Zu ſchnell, er fonnte nicht mehr an fie denken. 
Octavio. 
Nichts von Mißhandlung! Nichts von Rache, Gräfin! 
Die ſchwere Schuld iſt ſchwer gebüßt, der Kaiſer 
Verſöhnt, nichts geht vom Vater auf die Tochter 
Hinüber als ſein Ruhm und ſein Verdienſt. 
Die Kaiſerin ehrt Ihr Unglück, öffnet Ihnen 
Theilnehmend ihre mütterlichen Arme. 
Drum keine Furcht mehr! Faſſen Sie Vertrauen, 
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Und übergeben Sie fich hoffnungsvoll 
Der kaiſerlichen Gnade. 

Gräfin mit einem Blick zum Himmel). 

Ich vertraue mid) 
Der Gnade eines größern Herm — Wo fol 
Der fürftliche Leichnam feine NRudftatt finden? 
In der Karthauſe, die er felbft geftiftet, 
Zu Gitſchin ruht die Gräfin Wallenftein; 
An ihrer Seite, die fein erftes Glück 
Gegründet, wünſcht' er, dankbar, einst zu fchlummern. ') 
D, laſſen Sie ihn dort begraben fein! 
Auch für die Reſte meines Mannes bitt’ ich 
Um gleiche Gunft. Der Kaifer ift Befiker 
Bon unfern Schlöffern, gönne man ung nur 
Ein Grab noch bei den Gräbern unsrer Ahnen! 
Ortavis. 
Sie zittern, Gräfin — Sie verbleihen — Gott! 
Und melde Deutung geb’ ich Ihren Reden? 
Gräfin (jammelt ihre letzte Kraft und jpricht mit Lebhaftigfeit und Abel). 
Sie denken mwiürdiger von mir, als daß Sie glaubten, 
Ich überlebte meines Hauſes Fall. 
Wir fühlten ung nicht zu gering, die Hand 
Nach einer Königskrone zu erheben — 
Es ſollte nicht fein — Doch wir denken königlich, 
Und achten einen freien, muth’gen Tod 
Anftändiger als ein entehrtes Neben. 
— Ich habe Gift.... 
Octario. 
D rettet! Helft! 


—— 





1) v. Murr, ©. 858: „Erſt im Jahr 1636 erhielt die Herzogin von Fried 
Iand die Erlaubniß, den Leichnam ihres Gemahls in der von ihm geftifteten Kar⸗ 
tanfe zu Waltis bei Gitſchin im Bidſchower Antheile des Königinngräger Kreifes 
beizuſetzen.“ S. 359: „„Conditum autem est in crypta ad latus dextrum Eccle- 
siae, ubi etiam reconditum est corpus primae suae conjugis Lucretiae de 
Waldstein, natae Nikessanae a Landek,““ 6.307: „Wallenftein ließ feine Ge⸗ 
mahlin prächtig in der Gruft zur rechten Seite der Kirche der von ihm geftifteten 
Kartauſe zu Waltig bei Gitſchin beiſetzen.“ Khevendhiller XII, ©. 1164. 
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Gräfin. 
Es iſt zu fpät. 
In wenig Augenbliden ift mein Schickſal 
Erfüllt. (Sie geht ab.) 
Gordon, 
D Haus des Mordes und Entjegens! 
(Ein Kourier kommt und bringt einen Brief.) 
Gordon (tritt ihm entgegen). 
Was giebt's? Das ift das Taiferliche Siegel. (Er hat die Auf: 
ſchrift gelefen und übergiebt den Brief dem Octavio mit einem Blick des Bormurfs.) 


Dem Fürften BPiccolomint. 
(Dctavio erjchridt und blickt ſchmerzvoll zum Himmel. Der Borbang fällt.) 











Die wichtigften Zuſätze zum Tert des Wallenftein 
aus Manujcripten. 





Bu ©. 63. a) Statt diefer 2 Berje: 
But, dab Ihr's feid, dab wir Euch haben! Wußt' ich's doch, 
Graf Iſolan Hleibt nicht aus, wenn fein Chef 
Auf ihn gerechnet hat. — Willlommen, Oberft Buttler, 
Im Böhmerlandel Euer treuer Eifer 
Hat fi auch jetzt bewährt wie immerbar. 
Bu ©. 67. a) Statt diefer 4 Berfe: 
Ei, ei, nod) immer mehr der neuen Gäfte? 
Geftehn Sie, Freund! Kein Kriegeslager hat 
So viele Helbenhäupter noch vereinigt. 
(indem fie näher treten:) 
Graf Iſolan, willkommen! 
Iſolani. 
Eben angelangt, 
Herr Bruder — wär' ſonſt meine Pflicht geweſen — 
Bu ©. 74. a) Folgt: 
Richt für den Papit, viel Taufende find drunter, 
Die ihm von Herzen abgejagt wie ich. 
Bu ©. 75. a) Folgt: 
Eu’r Regiment Habt Ihr mit tapfrer Bunge 
So gut verdient, als mit dem tapfern Schwert. 
Bu ©. 76. a) Statt der folgenden 21/4 Berfe: 
Hiccolomini. 
Er ift 
Die rechte Hand des Fürſten, ven er jelbft 
Bum Werkzeug braudjet einer alten Rache, 
Die Deftreich unverſöhnlich er geſchworen. 
Verbrechens halber von bem Heer gejagt, 
Schon vor dem Kriege, fand er einen Freund 
Im Fürften, der ihn aufnahm und erhöhte 
Und Trotz dem Kaifer beut mit ſolchem Diener. 
Queſtenberg. 
Auch dieſen kleinen Buttler nagt die Wuth. 
pictolomini. 
Wenn's nicht vielleicht Empfindlichkeit nur iſt. 
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Bu ©. 80. a) Folgt: 


Bu ©. 


Mar. 
So? Hat er’8 abermals nicht recht gemacht? 
Wir follen wieber ausgeſcholten werben. 
Gott weiß, e8 Hört ber Krieg ung nimmer auf, 
Gönnt auch zu Winterszeit der Feind und Ruh’, 
So haben wir’8 mit Kaifern und Miniftern. 
Queflenberg. 
Betrübt genug, dag man vom Kaiſer hier 
Als wie von einem Feind muß ſprechen hören. 
84. a) Statt des Folgenden bis „gekannt“: 
war — 

Wo's lebte in den Dörfern, in ben Höfen, 
Wo auf den Straßen warmgelleivet Menſchen 
Uns luſtig grüßten, aus den Fenftern ruhig 
Sih Köpfe ftredten, über uns fi wunbernd. 
Das war uns Allen etwas feltiam Neues! 

Queflenberg (zu Octabio). 
Das Ichöne Viertel 05 dem Wienerwald! 
D möcht’ e8 nie des Krieges Geißel fühlen! 

Mar. 

Ein neu Geſchlecht von Menſchen ſah ich hier, 


Ein neues Daſein lernt’ ich — D 


Zu S. 


88. a) Folgt: 
Hieher den Bolfterjefjel! 
Auf diefen Sammet muß die Hoheit figen. 
Zweiter Bedienter. 
Daß man uns aber aud) nicht eher fagte, 
Daß Hier die Audienz Toll vor ſich gehen! 
Es war auch gar nichts darauf eingerichtet. 
Dritter. 
Der Herr befißt ber Burgen und der Schlöſſer 
So viel im Land. Dies Zimmer, fag’ ich euch, 
Iſt viel zu niedrig für fo Hohes Haupt. 
; Vierter. 
Warum denn aber warb bie Erferftube, 
Die rothe, abbeitellt, die doch fo leuchtet? 
Dritter. 
Weil der Brofeflor fagt, der Sternenguder, 
Es fei ein Unglüdszimmer. 
(E83 Tommt ein Friebländiicher Kammerhberr mit Bagen.) 
Aammerberr. 
Tretet hieher, 
Baron! Und kommt der Fürſt, ſo überreicht Ihr 
Ihm den Kommandoſtab auf dieſem Kiſſen. 
Wie iſt Euch? Iſt es das erſte Mal, daß Ihr 
Den Dienſt habt? 
Page. s 
Ya, das Herz Mopft mir im Leibe. 
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Rammerherr. 
Habt Feine Furcht! Was Ahr die andern thun feht, 
Das thut Ihr auch. ragt er Euch was, nur nicht 
Geftodet! Lieber eine ganze Lüge 
als eine Halbe Antwort. Stil! Sie fommen. 


In einem andern Entwurfe ift die Bedientenſcene nad) Shakeſpeariſcher Weife in 
Proſa ausgeführt. 


Bu ©. 96. a) Statt dieſes Verſes: 
Er Hätte mich mit dem Geſchenk nicht bloß 
Abfinden wollen, mich zum Fremdling machen? 
Herzogin. 
Er giebt nicht, um zu nehmen. Seine Großmuth 
Sit feiner Liebe Pfand und nicht ihr Ende. 
Mar. 
Fa unverfiegt ift feiner Großmuth Duelle, 
Und mir befonder3 war er gütig ſtets 
Und herrlich wie ein Bott und unerjchöpflich wie 
Das reihe Jahr, die nimmer alternde Sonne. 
Gleich einem guten Uder giebt er nie 
Buräd, wie man ihm gab, es ſproſſet gleich 
Aus jedem Kern ein königlicher Baum, 
Bon jeder Ausfaat wallet, Törnerjchwer, 
Dem Ueberraſchten eine goldne Ernte, 
Bu ©. 114. a) Folgt: 
Wie aus den Wollen fielen da Armeen 
Und Länder und Bictorien ihm zu, 
Und Kaiſerliche Majeſtät vermeinten 
An mir des Mährleind Vogel zu befiten, 
Der mit der Kehle wundervollem Schlag 
Des Waldes Sänger an jidh Iodt. 
Bu ©. 121. a) Folgt: 
Ifolani. 
Stehn wir gelafien da und fehen zu, 
Wie dieſes Baiern Ränke und der Pfaffen 
Zum zweiten Mal den Zeldherrn von uns reißen? 
Fang unter dieſem kaiſerlichen Sohn 
Bon vornen an, wer will! Von feinem Friedland 
Trennt Iſolan im Alter fich nicht mehr! 
Buttler. 
Verſuch's die Jugend mit ber neuen Sonne! 
Iſt's in dem Spätjahr unjerd Lebens Zeit, 
Neu auszufäen? neu Verdienſt zu pflanzen? 
Der dürre Stamm treibt feine Sprofien mehr. 
Bon jenem Borrath müſſen wir jet zehren, 
Den wir im warmen Eommer unirer Kraft 
Bei dem gerechten Fürften aufgeichüttet. 
Verloren ift ung das vergangne Leben, 
Beherricht uns ber nicht mehr, ber uns erprobet, 
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Der Bud; gehalten über unfer Thun 
Und in fi) trägt lebendig, was wir gelten. 
Bu ©. 152. a) Folgt: 
Des Glüdes Markt ift aufgethan — es gilt 
Und auf bes Degens Spitze liegt die Welt. 
Ehrwürdig Altes wanlkt, im Fluſſe ift 
Die taufendjährig fehle Form der Welt. 
Bu ©. 152. b) Folgt: 
Ein Siebenbürg’icher Edler Bethlehem 
Durft’ ungeftraft dem Zinsherrn fi entziehn 
Und Oeſtreichs Macht im Baterlande flürzen. 
Bu ©. 156. a) Folgt: 
Zweiter Bedienter 
(zum Laufer, dem er eine Weinflafche zuftedt, immer ben Kellermeifter im Auge 
behaltend, und zwiſchen dieſen und den Bedienten fich ftellend). 
Geſchwind, Thoms! Eh’ der Kellermeifter herfieht! 
Eine Flaſche Frontignac — Hab’ fie am dritten Tiſch wegſtipitzt — 
Biſt du fertig? 
kanfer. 
Kur fort! ’S ift ridtig! 
Bu ©. 158. a) Folgt: 
Tieſendan. 
Sie gab den beſten Tiſch im Böhmerlande. 
©Octawio (ſeitwäͤrts zu Maradas). 
Erzeigt mir den Gefallen, ſprecht mit mir — 
Wovon Ihr wollt — thut nur, als ob Ihr ſprächt — 
Ich mag nicht gern allein ſtehn, und vermuthe, 
Es wird hier Vieles zu bemerken geben. 
(Er behält ein Aug über der ganzen nachfolgenden Scene.) 
Bu ©. 159. a) Folgt: 
Terzki 
(ſieht dem Iſolani zu, der heftig mit der Hand zittert und lang mit ſeinem 
Namen zubringt). 
Habt Ihr den garſtigen Zufall da ſchon lang, 
Herr Bruder? Schafft ihn fort. 
Iſolani. 
Die Jugendſünden! 
Stahlbäder hab' ich ſchon gebraucht. Was hilft's? 
Bu ©. 160. a) Statt dieſer ſceniſchen Bemerkung: 
(Da3 Papier kommt an Tiefenbach, der mit Götz und Colalto zugleich hinein 
ſieht. Maradas ift unterbefien wieder zu Octavio getreten; alles dies geidieht, 
während das Geſpräch mit Buttlern ununterbrochen fortgedt. 
Octavio 
(der den Maradas an Buttlern präfentirt). 
Don Baltyafar Maradas! Auch ein Dann 
Bon unjerm Schlag und Euer Berehrer längſt. 
(Buttler verbeugt fich.) 


Bu ©. 
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Bu ©. 
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Schiller. 
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Octavio. 
Ihr ſeid hier fremd, ſeid erſt ſeit geſtern hier, 
Kennt bie Gelegenheiten nicht — es iſt 
Ein ſchlechter Ort. — Ich weiß, man liebt's bequem 
Und ſtill in unſerm Alter. — Wißt Ihr was? 
Zieht zu mir. 

(Buttler verbeugt ſich.) 
Ohn' Umftänd’ — Dieſer Herr 
Nimmt auch bei mir vorlied. — Ich babe noch 
Für einen Freund, wie Ihr, ein Bläschen übrig. 
Suttler (kalt). 

Euer ſehr verbundner Knecht, Herr Generalleutenant. 
161. a) Folgt: 

Suttler, 
Schmäht unjern edlen Freund nicht, Iſolan! 
Er ift der einzige Jüngling unter ung, 
Das Beiſpiel erft erwartet er befcheiben, 
Un eine würdige Reih' ſich anzufchlieben. 
164. a) Folgt: 
Uns Böhmen Hält er nur für dumm, ich weiß, 
Nur, was ausländiſch ift, kann ihm gefallen. 
165. a) Folgt: 

Mar. 

Der Vorbehalt verfteht fi wohl von felbft, 
Dog fand er einmal, warum blieb er weg? 

Terzky. 
Der Kürze halber bloß, und weil's nicht Noth thut. 
177. a) Folgt: 

Octavio. 
Zu bald nur, fürcht' ich, wird es damit Noth thun. 
Nach dem Revers von heute wird er ſich 
Der Mehrheit unter uns verſichert halten, 
Und wie das Heer geſinnt iſt, lehrt die Bittfchrift, 
Die ihm die Regimenter durch dich ſenden. 
Zudem, ich habe Briefe, daß der Rheingraf 
Sich ſchnell gedreht hat nach dem Böhmerwalde; 
Worauf das deutet, weiß man nicht. Auch iſt 
Heut Nacht ein ſchwediſcher Herr hier eingetroffen. 
181. a) Folgt: 
Er kann's, er wird's. Ich glaub’ an feine Unſchuld, 
Doch bürg’ ich nicht dafür, daß jene Briefe 
Euch nicht Beweiſe Ieihen gegen ihn. Wie weit 
Kann dieſer Terzky nicht gegangen fein, 
Bas kann er feldft fih nicht verfiattet Haben, 
Den Feind zu täufchen, wie's der Krieg entſchuldigt. 
Nichts fol ihn richten als fein eigner Mund 
Und Dann zu Danne werb’ ich ihn befragen. 
182. a) Folgt: 
Ihr fperrt ihm jeden Ausweg, ſchließt ihn eng 
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Und enger ein, fo zwingt Ihr ihn, Ihr zwingt ihn 
Verzweifelnd fein Gefängniß anzuzünden, 
Sich durch bes Brandes Flammen Luft zu maden. 
186. a) Folgt: 
Zeni (ift herabgekommen). 
In einem Eckhaus, Hoheit. Das bedenke! 
Das jeden Segen doppelt fräftig madt. 
Wallenflein. 
Und Mond und Sonne im gefehhften Schein, 
Das milde mit dem Heft’gen Lit. So Tieh’ ich's. 
Sol iſt dad Herz, Luna dad Hirn des Himmels, 
Kühl ſei's bedacht und feurig ſei's vollführt. 
205. a) Statt der beiden folgenden Verſe: 
Wallenftein. 
Gebrauch' dein Anfehn, Terziy. Heiß’ fie gehn. 
Gräfin. 
Komm’ ich zu früh etwa? Ich will nicht hoffen. 
Wallenflein. 
Hetzt diefe Zunge nit an mich, ich bitt' Euch, 
Ihr wißt, fie ift die Waffe, bie mich tödtet, 
Geſchlagen bin ih, wenn ein Weib mic anfällt, 
Ich kann mit dem Geſchlecht nicht Worte wechſeln, 
Denn nicht mit Gründen ift es zu gewinnen. 
Die befte Sad’ in Weiberhand verbirbt. 
208. a) Folgt: 
Wallenflein (heftig bewegt). 
Führ' fie hinaus! 
Laß mir den Piccolomini herein. 
Gräfin. 
Sprich, ift’3 dein Ernſt? Ich bitte di, bu kannſt 
Drein willigen, dich feldft zu Grab zu tragen, 
So ſchmählich zu verfiegen, fo in Nichts 
Zu endigen bein anfpruchvolles Leben? 
Nichts fein, wenn man nichts war, erträgt fich Teicht, 
Doch nichts mehr fein, geweſen fein — 
209. a) Folgt: 
Heißt man did) morben, mit verfluchtem Stahl 
Den Schooß, der did) getragen hat, durchbohren? 
— Das wäre wider die Natur und werth 
Die Eingeweide ſchaudernd aufzuregen. 
Und dennoch haben's um geringern Preis 
Nicht wenige gewagt und ausgeführt. 
Was ift an deinem Fall fo ungeheures? 
209. b) Statt dieſes letzten Satzes: 
. Bielmals fpeiften wir 
An einem Tiſch vertraulich mit einander, 
Wir beiden, und es hielten mir 
Die Lönigliden Söhne ſelbſt das Becken 
Zum Waſchen dienend über meine Hände. 
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211. a) Folgt: 


est ift fie da, fie naht mit fchnellen Roſſen. 
Drum raſch di in den Wagenfig geichwungen, 
Mit fihrer, fefter Hand von Baum und Bügel 
Beſitz genommen, eh der Gegner bir 
Buvorfommt und den leeren Sit erobert. 
217. a) Folgt: 
Mar. 
O das bleibt niemals übrig — ift die letzte 
Berzweiflungsvolle Zuflucht jener feilen 
Gemüther, deren Ehre, guter Name 
Ihr Spargeld ift, ihr Pfennig in der Noth, 
Die in des Gläücksſpiels Wuth fich felber ſetzen. 
Du bift ja reich und Herrlih, und das Höchſte 
Erringft du dir mıt einem reinen Herzen. 
Doch, wer das Schaändliche einmal 
Gethan, der thut nichts weiter mehr auf Erden. 
Wallenflein (ergreift feine Hand). 
Sei ruhig, Mar. Biel Großes wollen wir 
Und Trefflidded zuſammen noch vollführen ; 
Und wenn wir nuc erft würdig oben ftehn, 
Vergißt man Teicht, wie wir hinauf gekommen. 
Es trägt fid) Heute manche Krone rein, 
Die nicht jo reinlih auch erworben worden. 
217. b) Folgt: 
Was menſchlich ift, geb’ ich dem Menichen zu, 
Und dem g:waltig ftrebenden Gemüth 
Verzeih’” ich gern das Uebermaß. Dir aber 
Beſonders räum’ ich Großes ein vor andern — 
Denn bu mußt herrichend eine Welt bewegen, 
Dich tödtet, wer zur Ruhe did verdammt. 
2317. c» Folgt: 
(Wallenftein macht eine ſchnelle Bewegung.) 
Sieh, du kannſt's 
Richt nennen Hören, und bu willft es thun? 
245 a) Folgt: 
Fa, mein armes Rind, 
Und du Haft auch nun eine güt’ge Pathe 
Berloren in der Kaiferin! — 
266. a) Yolgt: 
Und wie bes Waldes liederreider Chor 
Schnell um ben Wundervogel ber fih jammelt, 
Wenn er der Kehle Zauberſchlag beginnt, 
So drängte fih um meines Adlers Bild 
Des deutſchen Landes Triegerifche Sugenb. 
267. a) Folgt: 
Er nimmt den Hut ab und bededt fich gleich wieder. 
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Gefreiter. 
Halt! Front! 
Richt eu. Präjentirt. 
268. a) Folgt: 
I Bol (Nah einer Pauſe.) 
Wer fendet euch? 
Gefreiter. 
Dein edles Regiment, 
Die Küraffiere Piccolomini. 
Wallenflein. 
Barum führt euer Oberft nicht für euch 
Das Wort, wie's Brauch und Ordnung ift im Dienft? 
Gefreiter. 
Weil wir erft wiffen wollen, wem mir dienen. 


270. a) Folgt: 

Denn zu der Stärke, bie nur fchredlid) ift, 
Gefellet ihr die Mäßigung, die Ruhe; 
Und euer Anftand, eures Marjches Weile 
Verkündigte ein ebleres Geſchlecht. 


272. a) Folgt: 

Mit Blumen fi den Weg beftreuet ſehen, 

Indeflen wir duch Blut gewatet find! 

282. a) Folgt: 

Gerechtigkeit ift eine® Herrſchers Tugend, 

Ein treues Herz fteht dem Beherrſchten an; 

Nicht Jedem ziemt’3, auf feiner ſchmalen Bahn 

Den hohen, fernen Urctur au befragen, 

Du folgft am ſicherſten der nächften Pflicht: 

Nur der Pilot befragt den Himmelswagen. 

293. a) Statt bes Folgenden bis zu Ende bes Monologd: 
Muthvoll fegelft bu 

Hinein ins neue Weltmeer deiner Hoffnung, 

Doch in ein trüglih Schiff bift du geftiegen. 

Der Feuerzunder liegt im Raume fchon 

Bereit, und die Minute iſt berechnet, 

Wo die verſchloſſne Miene flammend jpringt. 

295. a) Folgt: 

Wir, in des Looſes Mittelmäßigkeit, 

Erfupren nie, noch können wir ermefien, 

Was fich auf folder Höhe der Gefahr 

Sn foldes Mannes Herzen mag erzeugen. 

349. a) Folgt: 

Und meines Glückes Duell, der ist 

Bon einem böfen Stern gebunden ftodt, 

Wird freudig bald aus allen Röhren ſpringen. 





Maria Stuart. 


Ein Tranerfptel. 


Derfonen: 


Elijabeth, Königin von England. 

Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangene in England. 
Robert Dudley, Graf von Leicefter. 

Georg Talbot, Graf von Shrewsbury.‘) 

Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großfchagmeifter, 
Graf von Kent. 

Wilhelm Davifon, Staatsfecretär. ?) 

Amias PBaulet, Ritter, Hüter der Maria. ?) 

Mortimer, fein Neffe. 

Graf Aubeſpine, franzöfiicher Gefandter. 

Graf Bellievre, außerorbentlicher Botfchafter von Frankreich. 
Okelly, Mortimers Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. *) 

Melvil, ihr Haushofmeifter. 5) 

Burgoyn, ihr Arzt. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfrau. 

Sherif der Grafſchaft. 

Dfficier ber Leibwade. 

Franzöſiſche und englifhe Herren. 

TZrabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland. 


1) Rapin IV, ©. 86. — 2) Ebenda V, ©. 815. — 3) Ebenda IV, ©. 42. 

4) Ebenba V, ©. 810: „bis fie unter die Auffiht des Amias Pawlet und 
des Drugeon Drury gebradt wurde.“ 

5) Ebenda ©. 888: „Als ihr die Grafen fagten, daß fie fich zum Tode be 
reiten folle, bat fie um Erlaubniß, daß fie ſich mit ihrem Hofprebiger, Beichtvater 
und Melviin, ihrem Hofmeifter, unterreden dürfe.“ 


Erfter Aufzug. 


[| 
Im Schloß zu Sotheringhar. Ein Zimmer, 


Erfier Auftritt. 


Hanna Kenneby, Amme der Königin von Schottland, in Heftigem Streit mit 
Paulet, der im Begriff ift, einen Schrank zu Öffnen. Drugeon Drury, fein 
Gehilfe, mit Brecheiſen. 

Rennedy. 
Was macht Ihr, Sir? Welch neue Dreiftigfeit! 
Zurück von diefem Schrank! 

Panlet. 
Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 
Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 
Mit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 
Trotz meiner Aufſicht, meinem ſcharfen Suchen 
Noch Koſtbarkeiten, noch geheime Schätze! 
(Sich über ben Schrank machend.) 

Wo das geſteckt hat, liegt noch mehr! 

Rennedy. 

Burüd, Verwegner! 
Hier Tiegen die Geheimnifje der Lady. 
Dnulet, 

Die eben fuch’ ih. (Schriften hervorziehend.) 

Rennedy. 

Unbebeutende 
Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur’ge Weile zu verfürzen, 
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Danlet, 
In müß’ger Weile ſchafft der böje Geift. 
BRennedy, 
Es find franzöfiiche Schriften. 
Dnulet. 
Deito Schlimmer! 
"Die Sprade redet Englands Feind. 


Bennedy. 
Concepte 
Von Briefen an die Königin von England. 
Paulet. 


Die überliefr' ih — Sieh! Was ſchimmert bier? 


(Er hat einen geheimen Reſſort geöffnet und zieht aus einem verborgnen Fach 


Gefchmeide hervor.) 
Ein fönigliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er giebt e8 feinem Begleiter.) 
Verwahrt's, Drury. Legt’3 zu dem Uebrigen! (Brurt geht eb) 
Rennedy, 
O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
Danlet, 
So lang’ fie noch befitt, kann fie noch Schaden, 
Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Rennedy. 
Ceid gütig, Sir! Nehmt nicht den letzten Schmud 
Aus unferm Leben weg! Die Sammervolle 
Erfreut der Anblid alter Herrlichkeit, 
Denn alles Andre habt Ihr uns entriffen. 
Paulet. 
Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird es zu ſeiner Zeit zurückgegeben! 
Rennedy. 
Wer ſieht es dieſen kahlen Wänden an, 
Daß eine Königin hier wohnt? Wo iſt 
Die Himmeldecke über ihrem Sitz? 
Muß ſie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden ſetzen? 
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Mit grobem Zinn — die fchlechtfte Edelfrau 
Würd’ es verihmähn — bedient man ihre Tafel. 
Paulet. 
So ſpeiſte ſie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da ſie aus Gold mit ihrem Buhlen trank. 
Rennedy. 
Sogar bed Spiegelö Heine Nothdurft mangelt. 
Paulet. 
So lang' ſie noch ihr eitles Bild beſchaut, 
Hört ſie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Aennedy. 
An Büchern ſehlt's, den Geiſt zu unterhalten. 
Paulet. 
Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern. 
Rennedy. 
Selbſt ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Paulet. 
Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 
Kennedy. 
Iſt das ein Schickſal für die Weicherzogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp’gen Hof der Medicäerin 
In jeder Freuden Fülle aufgewachſen! 
Es jei genug, daB man die Macht ihr nahm; 
Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen ? 
In großes Unglüd Ternt ein edles Herz 
Sich endlich finden; aber wehe thut's, 
Des Lebens Feine Bierden zu entbehren. 
Paulet. 
Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 
Das in ſich gehen und bereuen ſoll. 
Ein üppig laſtervolles Leben büßt ſich 
In Mangel und Erniedrigung allein. 
Rennedy. 
Wenn ihre zarte Jugend ſich verging, 
Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, 
In England iſt kein Richter über ſie. 
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Panlet. 
Sie wird gerichtet, wo ſie frevelte. 
Rennedy. 
Zum Sreveln feſſeln fie zu enge Bande, 
D»anlet. 
Doch mußte fie aus diejen engen Banden 
Den Arm zu ftreden in die Welt, die Yadel 
Des Bürgerfrieges in das Reich zu fchleudern, 
Und gegen unfre Königin, die Gott 
Erhalte, Deuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte fie aus diefen Mauern nicht 
Den Böswicht Barry und den Babington ') 
Bu der verfluchten That des Königsmords? 
Hielt diejes Eijengitter fie zurüd, 
Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? 
Für fie geopfert fiel das beite Haupt 
Auf diefer Snfel unterm Henferbeil — 
Und fchredte dieſes jammervolle Beilpiel 
Die Rajenden zurüd, die fich wetteifernd 
Um ihrentwillen in den Abgrund ftürzen? 
Die Blutgerüfte füllen ſich für fie 
Mit immer neuen Tobesopfern an, 
Und da3 wird nimmer enden, bi3 fie jelbft, 
Die Schuldigfte, darauf geopfert ift. 
— D Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küfte 
Saftfreundlich diefe Helena empfing. 
Rennedy. 
Gaſtfreundlich hätte England ſie empfangen? 
Die Unglückſelige, die ſeit dem Tag, 
Da ſie den Fuß geſetzt in dieſes Land, 
Als eine Hülfeflehende, Vertriebne, 
Bei der Verwandten Schutz zu ſuchen kam, 
Sich wider Völkerrecht und Königswürde 
Gefangen ſieht, in enger Kerkerhaft 
Der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern — 
Die jetzt, nachdem fie Alles hat erfahren, 


1) Rapin V, ©. 2986. BDamentalender 1790 (von Gens) S 102. 113. 
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Was das Gefängniß Bittres bat, gemeinen 

Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranken 

Gefordert wird und fchimpflich angellagt 

Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Dnnlet. 

Sie kam ind Land als eine Mörderin, 

Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 

Den fie mit ſchwerer Gräuelthat gefchändet. 

Verſchworen kam fie gegen Englands Glück, 

Der ſpaniſchen Maria blut’ge Zeiten 

Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 

Zu maden, an den Franzmann zu verrathen. 

Barum verjchmähte ſie's, den Edinburger 

Vertrag zu unterjchreiben, ihren Anſpruch 

An England aufzugeben und den Weg 

Aus diefem Kerker fchnell ſich aufzuthun 

Mit einem Federſtrich? Sie wollte lieber 

Gefangen bleiben, fih mißhandelt ſehn, 

Als dieſes Titel3 leerem Prunk entjagen. 

Weswegen that fie das? Weil fie den Ränken 

Bertraut, den böjen Künjten der Verſchwörung, 

Und unheilfpinnend dieje ganze Inſel 

Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 

Rennedy. 

Ihr jpottet, Sir. — Zur Härte fügt Ihr noch 

Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Träume, 

Die Hier lebendig eingemauert lebt, 

Bu der fein Schall des Troftes, feine Stimme 

Der Freundſchaft aus der lieben Heimath dringt, 

Die Längft fein Menjchenangeficht mehr fchaute, 

Als ihrer Kerfermeifter finitre Stirn, 

Die erft feit Kurzem einen neuen Wächter 

Erhielt in Eurem rauhen Anverwandten, 

Bon neuen Stäben fi umgittert fieht — 
Danlet. 

Kein Eifengitter ſchützt vor ihrer Lift. 

Weiß ich, ob dieſe Stäbe nicht durchfeilt, 
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Kicht diefes Zimmers Boden, dieje Wände, 
Bon außen feit, nicht Hohl von innen find, 
Und den Zerrath einlaffen, wenn ich jchlafe? 
Sluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
Die unheilbrütend Liftige zu hüten. 
Bom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gehe 
Nachts um, wie ein gequälter Geiſt, erprobe 
Des Schloffes Riegel und der Wächter Treu 
Und ſehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furcht wahr machen kann. Doch wohl mir! 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht! ich der Verdammten Schaar 
Wachſtehend an der Höllenpforte hüten, 
Als diefe ränkevolle Königin. 
Aennedy. 

Da kommt ſie ſelbſt! 

Panlet. 

Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffart und die Weltluſt in dem Herzen.!) 


Zweiter Auftritt. 


Maria im Schleier, ein Cruzifix in der Hand. Die Vorigen. 
Renned y (ihr entgegeneilend). 

O Königin! Man tritt uns ganz mit Füßen, 

Der Tyrannei, der Härte wird kein Ziel, 

Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 

Und Schmach auf dein gekröntes Haupt. 


Maria. 
Faß dich! 
Sag an, was neu geſchehen iſt? 
ennedy. 
Sieh her! 


Dein Pult iſt aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, den wir mit Müh gerettet, 


Der letzte Reſt von deinem Brautgeſchmeide, 


1) Pitaval, Sammlung intereſſanter Rechtsfälle XVII, ©, 238. 
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Aus Frankreich ift in feiner Hand. Du Haft nun 

Nichts Königlicdes mehr, bift ganz beraubt. 
Marin, 

Beruhige did, Hanna! Dieje Flitter machen 

Die Königin nicht aus. Man kann und niedrig 

Behandeln, nicht erniedrigen. ch habe 

Sn England mich an Viel gewöhnen lernen, 

IH kann auch das verjchmerzen. Sir, Ihr Habt Euch 

Gewaltſam zugeeignet, was ich Euch 

Noch heut zu übergeben Willens war. 

Bei dieſen Schriften findet fih ein Brief, 

Beitimmt für meine königliche Schweſter 

Bon England — gebt mir Euer Wort, daß Ihr 

Ihn redlich an fie ſelbſt wollt übergeben 

Und nicht in Burleighs ungetreue Hand. 
Paulet. 

Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 
Maria. 

Ihr ſollt den Inhalt wiſſen, Sir. Ich bitte 

In dieſem Brief um eine große Gunſt — 

— Um eine Unterredung mit ihr ſelbſt, 

Die ich mit Augen nie geſehn — Man hat mich 

Vor ein Gericht von Männern vorgefordert, 

Die ich als Meinesgleichen nicht erkennen, 

Zu denen ich kein Herz mir faſſen kann. 

Eliſabeth iſt meines Stammes, meines 

Geſchlechts und Ranges — Ihr allein, der Schweſter, 

Der Königin, der Frau kann ich mich öffnen. 
Paunlet. 

Sehr oft, Mylady, habt Ihr Euer Schickſal 

Und Eure Ehre Männern anvertraut, 

Die Eurer Achtung minder würdig waren. 

Maria. 

Ich bitte noch um eine zweite Gunſt, 

Unmenſchlichkeit allein kann mir ſie weigern. 

Schon lange Zeit entbehr' ich im Gefängniß 

Der Kirche Troſt, der Sacramente Wohlthat; 
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Und die mir Kron’ und Freiheit hat geraubt, 
Die meinem Leben felber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verichließen wollen. 
Paulet. 
Auf Euren Wunſch wird der Dechant des Orts —) 
Marin (unterbricht ihn Iebhaft). 
Ich will nicht vom Dechanten. Einen Briefter 
Bon meiner eignen Kirche fordre id. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen lebten Willen aufzujegen. 
Der Sram, das lange Kerferelend nagt 
An meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befürcht’ ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. 
Da thut Ihr wohl; 
Das ſind Betrachtungen, die Euch geziemen. 
Marin. 
Und weiß ich, ob nicht eine fchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchäft beichleunigt ? 
Ich will mein Teſtament aufjegen, will 
Verfügung treffen über da3, was mein ift. 
Daulet, 
Die Freiheit habt Ihr. Englands Königin - 
Wil fih mit Eurem Raube nicht bereichern. 
Marin, 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Bon meinen Dienen mid) getrennt — Wo find fie? 
Was ift ihr Schidfal? Ihrer Dienfte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich jein, 
Daß die Getreu’n nicht leiden und entbehren. 
Paulet. 
Für Eure Diener iſt geſorgt. (Er will gehen.)®) 


1) Rapin V, ©. 838: „Die Grafen wollten ihr aber nicht verftatten, ben 





Beichtvater zu ſprechen, ſondern fchlugen ihr den Biſchof oder Dechant von 


Peterborough vor; weil fie diefen aber ausſchlug“ zc. 
burg3 Betipielfammlung, VIII, 2, ©. 431. 


Robertion. in Eſchen⸗ 


a) Vgl. wie auch bei allen folgenden a (refp. b) die Zuſätze am Schluß. 
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Marin, 
Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mich abermals 
Und ohne mein geängftigt fürdhtend Herz 
Der Dual der Ungewißheit zu entladen ? 
Ich bin, Dank Eurer Späher Wachſamkeit, 
Bon aller Welt geichieden, feine Runde 
Gelangt zu mir durch diefe Kerkermauern, 
Mein Schidjal liegt in meiner Feinde Hand. 
Ein peinlid) langer Monat ift vorüber, 
Seitdem die vierzig Commilfjarien 
In diefem Schloß mid, überfallen), Schranfen 
Errichtet, ſchnell, mit unanftänd’ger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anwalts Hülfe®), 
Bor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 
Auf fchlaugefaßte ſchwere Klagepunfte 
Mich, die Betäubte, Meberrajchte, flugs 
Aus dem Gedächtniß Rede ftehen laſſen — 
Wie Geifter famen fie und ſchwanden wieder. 
Ceit diefem Tage fchweigt mir jeder Mund, 
Sch ſuch' umſonſt in Eurem Bid zu leſen, 
Ob meine Unschuld, meiner Freunde Eifer, 
Ob meiner Feinde böjer Rath gefiegt. 
Brecht endli Euer Schweigen — Laßt mich willen, 
Was ich zu fürchten, was zu Hoffen habe. 
Paulet (nad einer Pauſe). 
Schließt Eure Rechnung mit dem Himmel ab! 
Marin. 
Sch Hoff’ auf feine Gnade, Sir — und Hoffe 
Auf ſtrenges Recht von meinen ird’jchen Richtern. 
Panlet. 
Recht fol Euch werden. Zweifelt nicht daran! 
Marin, 
Sit mein Proceß entichieden, Sir? 
Daulet. 
Ich weiß nicht. 
1) 9. October 1587. i 


2) Rapin V, ©. 316: (Sie antwortete den Commifjarien) „Daß fie Teinen 
Rath habe, und daß man ihr alle ihre Papiere genommen.’’ 
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Maria, 
Bin ich verurtheilt? 
Panlet, 
Ich weiß nichts, Mylady. 
Marin. 
Man liebt Hier, raſch zu Werk zu gehn. Soll mid 
Der Mörder überfallen, wie die Richter? 
Danlet, 
Denkt immerhin, es fei jo, und er wird Euch 
In beſſrer Yaflung dann als dieje finden. 
Marin. 
Nichts ſoll mich in Eritaunen feßen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Wejtminfterhall, 
Den Burleighs Haß und Hattons Eifer lenkt, 
Bu urtheln fich erdreifte — Weiß ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun. 
Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos 
Vor aller Welt wird es die Macht vollziehn. 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und ohne der Königin 
einige Aufmerkſamkeit zu bezeugen, zu Baulet. 
Mortimer, 
Man juht Eu, Oheim. 
Er entfernt ſich auf eben bie Weife. Die Königin bemerkt eg mit Unwillen und 
wenbet fi) zu Baulet, der ihm folgen will.) 
Marin. 
Sir, nod eine Bitte. 
Wenn Ihr mir was zu jagen Habt — von Euch 
Ertrag’ ich viel, ich ehre Euer Alter. 
Den Uebermuth des Sünglings trag’ ich nicht; 
Spart mir den Anblid feiner rohen Sitten! 
Paulet. 
Was ihn Euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
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Wohl ift es feiner von den weichen Thoren, 

Die eine falfche Weiberthräne jchmelzt — 

Er ift gereift, kommt aus Paris und Rheims 
Und bringt jein treu altengliich Herz zurüd; 
Lady, an Dem ift Eure Kunſt verloren! (Geht ab.) 


Bierter Auftritt. 
Maria Kennedy. 


Renuedy. 
Darf Euch der Rohe das ind Antlig jagen! 
O, e3 ift hart! 
Marin (in Nachdenken verloren). 
Bir haben in den Tagen unjers Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht ift’3, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurfs ernfte Stimme nun vernehmen. 
Rennedy. 
Wie? jo gebeugt, jo muthlos, theure Lady? 
Bart Ihr doch font jo froh, Ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und eher mußt’ ich Euren Flatterfimn, 
AB Eure Schwermuth fchelten. 
Marin. 
Sch erfenn’ ihn — 
Es ift der blut'ge Schatten König Darnley's, 
Der zürnend aus dem Gruftgemwölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meine Unglüds Maß erfüllet ift. 
Rennedy. 
Was für Gedanken — 
Marin, 
Du vergiffelt, Hanna — 
Sch aber habe ein getreu Gedächtniß — 
Der Jahrstag diefer unglüdjeligen That 
Sit Heute abermals zurüdgefehrt, 
Er ift’3, den ich mit Buß’ und Faſten feire. 
Rennedy. 
Schickt endlich diefen böſen Geift zur Ruh. 
Schiller. II. 25 
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Ihr habt die That mit jahrelanger Reu', 
Mit jchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löſeſchlüſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
Marin, 
Friſchblutend fteigt die längft vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbededten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 
Schickt feines Meſſedieners Glode, fein 
Hochwürdiges in Priefterd Hand zur Gruft. 
Rennedy. 
Nicht Ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Maria. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That geſchehn, 
Und lockt' ihn ſchmeichelnd in das Todesnetz. 
Rennedy. 
Die Jugend mildert Eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters noch. 
Maria. 
So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 
Rennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den Eure Liebe aus der Dunkelheit 
Wie eine Götterhand hervorgezogen, 
Den Ihr durch Euer Brantgemach zum Throne 
Geführt, mit Eurer blühenden Perſon 
Beglückt und Eurer angeſtammten Krone. 
Konnt' er vergeſſen, daß ſein prangend Loos 
Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er's, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 
Und widerwärtig wurd' er Euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der Euren Blick getäuſcht; 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 


— 387° — 


Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er’s, Eure Gunſt zurüdzurufen ? 
Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 
Zu Euren Füßen, Beſſerung verjprechend ? 
Troß bot Euch der Abſcheuliche — Der Euer 
Geſchöpf war, Euren König wollt’ er jpielen, 
Vor Euren Augen ließ er Euch den Liebling, 
Den fchönen Sänger Rizzio, durchbohren — 
Ihr rächtet bintig nur die blut'ge That. 
Marin, 
Und blutig wird fie auch an mir fich rächen; 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mid) tröfteft. 
BRennedy. 
Da Ihr die That geihehn ließt, wart Ihr nicht 
Ihr ſelbſt, gehörtet Euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt’ Euch der Wahnlinn blinder Liebesgluth, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglüdjel’gen Bothwell — Ueber Euch 
Mit übermüth’gem Männerwillen herrichte 
Der Schredliche, der Euch durch Zaubertränke, 
Durch Höllenkünfte dag Gemüth verwirrend 
Erhigte —') 
Marin. 
Seine Künfte waren feine andre, 
Als feine Männerkraft und meine Schwachheit.?) 
Rennedy. 
Nein, jag’ ih. Alle Geifter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hülfe rufen, der dies Band 
Um Eure hellen Sinne wob. hr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Aug’ für das, was mohlanjtändig war. 
1) Bgl. Shakeſpeare's „Othello“ I, 2: 

Die Welt fol richten, ob's nicht ſonnenklar, 

Daß du mit Höllentunft auf fie gewirkt; 

Mit Gift und Trant verlodt ihr zartes Alter, 


Den Sinn zu ſchwächen: — unterſuchen foll man's; 
Denn glaubhaft iſt's, handgreiflich dem Gedanken. 


2) Körner an Schiller, den 28. Ian. 1801: „Bei den (oben bezeichneten) 
Worten fchienen nıir die Farben etwas zu ftark aufgetragen ” Schiller änderte 
Nichts. 

25* 
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Berlaffen hatte Euch die zarte Scheu 
Der Menſchen; Eure Wangen, jonft der Sitz 
Schamhaft erröthender Bejcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. t) 
Ihr warft den Schleier des Geheimnifjes 
Bon Euch; des Mannes fedes Lafter hatte 
Auch Eure Blödigkeit befiegt; Ihr ftelltet 
Mit dreifter Stirne Eure Schmad) zur Schau. 
Ihr ließt das Fönigliche Schwert von Schottland 
Durh ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaſſen Edinburgs 
Bor Euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen Ener Parlament, und bier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt Ihr mit fredhem Poſſenſpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Marin 
Bollende nur! 
Und reicht’ ihm meine Hand vor dem Altare! 
Rennedy. 
O, laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie iſt ſchauderhaft, empörend, 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doch Ihr ſeid keine 
Verlorene — ich kenn' Euch ja, ich bin's, 
Die Eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt Euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtſinn nur iſt Euer Laſter. 
Ich wiederhol' es, es giebt böſe Geiſter, 
Die in des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblidlich ihren Wohnplag nehmen, 
Die Schnell in ung das Schredliche begehn 
Und, zu der Höll' entfliehend, das Entjegen 
In dem befledten Bufen Hinterlaffen. 
Seit diefer That, die Euer Leben ſchwärzt, 
Habt Ihr nichts Lafterhaftes mehr begangen, 


1) Vgl. die vorhergehende Anmerkung. 
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Ich bin ein Zeuge Eurer Beflerung. 
Drum faffet Muth! Macht Friede mit Euch felbit! 
Was hr aud) zu bereuen Habt, in England 
Geid Ihr nicht ſchuldig; nicht Elifabeth, 
Richt Englands Parlament ift Euer Richter. 
Macht iſt's, die Euch hier unterdrüdt; vor diefen 
Anmaßliden Gerichtshof dürft Ihr Euch 
Hinftellen mit dem ganzen Muth der Unfchuld. 
Marin, 
Wer fommt? (Mortimer zeigt fi) an der Thüre.) 
Rennedy. 
Es ift der Neffe. Geht Hinein! 


Sünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Mortimer fcheu hereintretend. 


Mortimer (zur Amme). 
Entfernt Euch, haltet Wache vor der Thür, 
Sch Habe mit der Königin zu reden, 
Maria (mit Anſehn). 
Hanna, du bleibit. 
Mortimer. 
Habt feine Furcht, Mylady. Lernt mich Tennen! 
(Er überreicht ihr eine Karte.) 
Marin (fieht fie an und fährt beftürzt zurüd). 
Ha! Was iſt das? 
Mortimer (zur Amme). 
Geht, Dame Kennedy! 
Sorgt, daß mein Oheim ung nicht Überfalle! 
Marin (zur Amme, welche zaubert und die Königin fragend anficht). 
Geh, geb! Thu', was er fagt!‘) 
(Die Amme entfernt fi) mit Beichen der Verwunderung.) 


Sechſter Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Marin. 
Bon meinem Oheim, 


1) 30. 2, 5. 
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Dem Kardinal von Lothringen aus Yranfreich ! 
(Lieft.) „Zraut dem Sir Mortimer, der Eud) dies bringt, 
Denn feinen treuern Freund Habt Ihr in England.” 
(Mortimern mit Erftaunen anfjchend.) 
Iſt's möglih? Iſt's fein Blendwerf, das mich täuſcht? 
So nahe find’ ich einen Freund und wähnte mich 
Berlafjen Schon von aller Welt — find’ ihn 
Sn Euch, dem Neffen meines Kerfermeifters, 
In dem ich meinen jchlimmften Feind — 
Mortimer (fi ihr zu Füßen werfend). 
Berzeihung 
Für diefe verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doc der ich’3 danke, daß ih mid Euch nahen, 
Euch Hülfe und Errettung bringen Tann. 
Maria, 
Steht auf — Ihr überrafht mid, Sir — Ich kann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir die Glück begreiflich, daß ich’3 glaube. 
Mortimer (fteht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein. Oheim hier jein, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 
Eh Euch ihr Schredensauftrag überraſcht, 
Hört an, wie Euch der Himmel Rettung |chidt. 
Marin, 
Er ſchickt ſie durch ein Wunder feiner Allmacht! 
Mortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne. 
Marin. 
Nedet, Sir! 
Mortimer.‘) 
Sch zählte zwanzig Jahre, Königin, 





1) Zu der folgenden herrlihen Schilderung des fatholiichen Eultus vgl. „Abfall 
der Niederlande”, „Die Niederlande unter Karl V.“: „Italien, damals der Siß 
der größten Geiftesverfeinerung, ein Land, wo fonft immer die Heftigiten politiichen 
Saltionen gewüthet haben, wo ein brennende Klima das Blut zu den wilbeften 
Uffelten erhigt, Stalien, könnte man einwenden, blieb unter allen europäiichen 
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In ftrengen Pflihten war ich aufgewachfen, 
In finfterm Haß des Papſtthums aufgefäugt, 
ALS mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feite Land. Ich Tieß 
Der Puritaner dumpfe Predigtftuben, 

Die Heimath Hinter mir; in fchnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriefene 
Stalien mit heißem Wunſche fuchend, 

Es war die Zeit des großen Kirchenfeitz, 
Bon Pilgerſchaaren wimmelten die Wege, 
Befränzt war jedes Gottesbild, es war, 

Als ob die Menjchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nad) dem Himmelreich — Mich felbit 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge, 

Und riß mid) in das Weichbild Roms — 

Wie ward mir, Königin! 

Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenitieg, de3 Koloffeums Herrlichkeit 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In feine Heitre Wunderwelt mich jchloß! 

Ich Hatte nie der Künfte Macht gefühlt; 

Es haßt die Kirche, die mich auferzog, 

Der Sinne Reiz, fein Abbild duldet fie, 
Allein das förperlofe Wort verehrend. 

Wie wurde mir, als ih ins Innre nun 

Der Kirchen trat, und die Mufif der Himmel 
Herunterftieg, und der Geftalten Fülle 
Berichwenderiih aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichite und Höchſte, gegenwärtig, 
Bor den entzüdten Sinnen fich bewegte. 


Ländern beinahe am meiften von diefer Neuerung frei. Aber einem romantiſchen 
Boll, das durch einen warmen und lieblihen Himmel, durd eine üppige, immer 
junge und immer lachende Natur und die mannigfaltigften Baubereien der Kunſt 
in einem ewigen GSinnengenufje erhalten wird, war eine Religion angemefjener, 
deren prädtiger Pomp die Sinne gefangen nimmt, deren geheimnißvolle Räthfel 
der Phantafle einen unendlichen Raum eröffnen, deren vornehmfte Lehren fich durch 
malerifhe Formen in die Seele einſchmeicheln.“ Vgl. Scherer, Schiller und feine 
Zeit, ©. 77. 
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Als ich fie ſelbſt nun fah, die Göttlichen, 
Den Gruß bes Engel, die Geburt des Herrn, 
Die Heilige Mutter, die herabgeitiegne 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als ich den Papſt drauf jah in feiner Pracht 
Das Hochamt halten und die Völker ſegnen. 
D, was iſt Goldes, was Juwelen Schein, 
Womit der Erde Könige fich ſchmücken! 

Nur er ift mit dem Göttlichen umgeben. 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 
Denn nicht von dieſer Welt find dieſe Formen. 
Marin. 

D, fchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 

Den friichen Lebensteppich vor mir aus⸗ 

BZubreiten — Sch bin elend und gefangen. 
Mortimer. 

Auch ich ward, Königin! und mein Gefängnik 

Sprang auf, und frei auf einmal fühlte fich 

Der Geift, des Lebens jchönen Tag begrüßen. 

Haß ſchwur ich nun dem engen dumpfen Buch, 

Mit friihem Kranz die Schläfe mir zu jchmüden, 

Mich Fröhlich an die Fröhlichen zu jchließen. 

Biel edle Schotten drängten fi an mid) 

Und der Franzoſen muntre Landsmannſchaften. 

Sie brachten mich zu Eurem edlen Oheim, 

Dem Kardinal von Guiſe — Welch ein Mann! 

Wie ſicher, klar und männlich groß! — Wie ganz 

Geboren, um die Geiſter zu regieren! 

Das Muſter eines königlichen Prieſters, 

Ein Fürſt der Kirche, wie ich feinen ſah!) 

Marin, 

Ihr habt fein theures Angeficht gejehn, 

1) Vgl. „Geſchichte der Unruhen in Frankreich““: „Dieſelbe Ehrfucht, von nid 
geringern Gaben unterftügt, beherrichte den Cardinal von Lothringen, Bruder dei 
Herzogs, der, ebenio mächtig durch Wiffenichaft und Beredſamkeit, als jener dur 
feinen Degen, furdhtbarer im Scharlach als der Herzog im Banzerhemd, fein? 


Privatleidenfhaften mit dem Schwert der Religion bewaffnete, und die ſchwarzen 
Entwürfe feiner Ehrfucht mit dieſem Heiligen Schleier bedeckte.“ 
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Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 

Der meiner zarten Jugend Yührer war. 

O, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 

Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben noch, 

Steht er noch Herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Mortimer. 

Der Treffliche ließ jelber fich herab, 

Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten, 

Und meines Herzens Zweifel zu zeritreun. 

Er zeigte mir, daß grübelnde Bernunft 

Den Menichen ewig in der Irre leitet, 

Daß feine Augen ſehen müſſen, was 

Das Herz foll glauben, daß ein fihtbar Haupt 

Der Kirche Roth thut, daß der Geift der Wahrheit 

Geruht Hat auf den Saßungen der Väter. 

Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 

Wie ſchwanden fie vor feinem fiegenden 

Verftand und vor der Suada feines Mundes! 

Ich kehrte in der Kirche Schooß zurüd, 

Schwur meinen Irrthum ab in feine Hände, 

Marin, 

So Seid Ihr Einer jener Taufende, 

Die er mit feiner Rede Himmelstraft, 

Wie der erhabne Prediger de3 Berges ), 

Ergriffen und zum ew'gen Heil geführt! 
Mortimer. 

Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 

Nach Frankreich riefen, jandt’ er mi nah Rheims?), 

Wo die Gejellihaft Jeſu, fromm gefchäftig, 

Für Englands Kirche Priefter auferzieht. 

Den edeln Schotten Morgan?) fand ich hier, 

Auch Euren treuen Leßley, den gelehrten 

Biſchof von Roße, die auf Frankreich Boden 

Freudloſe Tage der Verbannung leben — 

Eng ſchloß ich mid an diefe Würdigen 

Und ftärkfte mich im Glauben — Eines Tags, 


1) Matth. 5. — 23) Damentalenber 1790, S. 118. — 8) Ravin V, ©. 310. 


— 
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Als ich mid) umjah in des Biſchofs Wohnung, 
Fiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen, 
Bon rührend wunderjamem Reiz; gewaltig 
Ergriff es mich in meiner tiefften Seele, 
Und des Gefühle nicht mächtig ftand ich da. 
Da fagte mir der Biſchof: Wohl mit Recht 
Mögt Ihr gerührt bei diefem Bilde weilen. 
Die Ichönfte aller Frauen, welche leben, 
Sit auch die jammernswürdigſte von allen; 
Um unfers Glaubens willen duldet fie, 
Und Euer Baterland ift’3, wo fie leidet. 
Maria. 
Der Redlihel Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da folder Freund im Unglüd mir geblieben. 
Mortimer. 
Drauf fing er an, mit herzerichütternder 
Beredſamkeit mir Euer Märtyrthum 
Und Eurer Feinde Blutgier abzufchildern. 
Auch Euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir Eure Abfunft von dem hohen Haufe 
Der Tudor, überzeugte mid, dab Euch 
Allein gebührt, in Engelland zu herrichen, 
Nicht diefer Afterkönigin, gezengt 
Sn ehebrecherifhem Bett, die Heinrich, 
Ihr Vater, felbjt verwarf als Baftardtochter. 
Nicht feinem einz’gen Beugnik wollt’ ich trau'n, 
Sch holte Rath bei allen Rechtsgelehrten, 
Biel alte Wappenbücher fchlug ich nad), 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beftätigten mir Eures Anſpruchs Kraft. 
Sch weiß nunmehr, daß Euer gutes Recht 
An England Euer ganzes Unredt iſt, 
Daß Euch dies Reich als Eigenthum gehört, 
Worin Ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 
Maria. 
O, dieſes unglücksvolle Recht! Es iſt 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 
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Mortimer., 
Um dieſe Beit fam mir die Runde zu, 
Daß Ihr aus Talbots Schloß hinmweggeführt, 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmel wundervolle Rettungshand 
Glaubt’ ic) in dieſer Fügung zu erfennen, 
Ein lauter Ruf des Schidjal3 war fie mir, 
Da3 meinen Arm gewählt, Euch zu befreien. 
Die Freunde ftimmen freudig bei, e3 giebt 
Der Kardinal mir feinen Rath und Segen, 
Und lehrt mich der Verftellung ſchwere Kunft. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
Den Rückweg an ins Vaterland, wo ich, 
Ihr wißt’3, vor zehen Tagen bin gelandet. (Er Hält inne.) 
Ich jah Euch, Königin — Eud) jelbit! 
Nicht Euer Bild! — O, welden Scha bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Götterhalle, 
Slanzvoller al3 der königliche Hof 
Bon England — O des Glüdlichen, dem es 
Vergönnt ift, eine Luft mit Euch zu athmen! 

Wohl Hat fie Recht, die Euch jo tief verbirgt! 
Aufftehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantiihem Haupt 
Durch diefe Friedensinſel fchreiten, ſähe 
Der Brite ſeine Königin! 
Maria. 
Wohl ihr, 

Säh' jeder Brite ſie mit Euren Augen! 

Mortimer. 
Wär' er, wie ich, ein Zeuge Eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen Faſſung, 
Womit Ihr das Unwürdige erduldet. 
Denn geht Ihr nicht aus allen Leidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt Euch 
Des Kerkers Schmach von Eurem Schönheitsglanze? 
Euch mangelt Alles, was das Leben ſchmückt, 
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Und doch umfließt Euch ewig Licht und Leben. 
Nie ſetz' ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerrilfen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüdt, Euch anzufchauen! — 
Doch furchtbar naht fich die Enticheidung, wachſend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht länger jäumen — Euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
Marin, 
Sit mein Urtheil 
Gefällt? Entdedt mir’ freil Ich kann es Hören. 
Mortimer. 

Es iſt gefällt. Die zweiundvierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgefprochen über Euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beitehen heftig dringend auf des Urtheils 
Bollftredung; nur die Königin ſäumt nod), 
— Aus arger Lift, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichleit und Schonung. 

Marin (mit Faſſung). 
Sir Mortimer, Ihr überraſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf ſolche Botichaft war ih 
Schon längft gefaßt. Ich kenne meine Richter. 
Nah den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif’ ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht fchenten Tann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
Sn ew'gem Kerfer will man mid) bewahren, 
Und meine Radhe, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir verfcharren in Gefängnißnacht. 

Mortimer. 

Nein, Königin — o nein! nein! “Dabei fteht man 
Nicht ſtill. Die Tyrannei begnügt fich nicht, _ 
Ihr Wert nur halb zu thun. So lang’ Ihr Lebt, 
Lebt auch die Furcht der Königin von England. 
Euch kann fein Kerker tief genug begraben; 
Nur Euer Tod verjichert ihren Thron. 
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Maria. 
Sie fünnt’ es wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henferblod zu legen? 
Mortimer. 
Gie wird es wagen. Bmeifelt nicht daran! 
Marin. 
Sie fönnte jo die eigne Majejtät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürdtet fie die Rache Frankreichs nicht? 
Mortimer, 
Sie jchließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden; 
Tem Duc von Anjou fchenkt fie Thron und Hand. 
Marin, 
Wird fich der König Spaniens nicht waffnen? 
Mortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
So lang’ fie Frieden Hat mit ihrem Volke. 
Marin. 
Den Briten wollte fie dies Schaufpiel geben ? 
Mortimer. 
Dies Land, Mylady, Hat in lebten Zeiten 
Der Töniglichen Frauen mehr vom Thron 
Herab auf’3 Blutgerüfte fteigen ſehn.) 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Weg, und Katharina Howard; 
Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
Marin (nad einer Faufe). 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es ift die Sorge Eures treuen Herzens, 
Die Euch vergebne Schreckniſſe erfchafft. 
Richt das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es giebt noch andre Mittel, tillere, 

1) Voltaire, Essai sur les moeurs, Paris 1805, VII, ©. 23: Ce fut la troisieme 
reine en Angleterre en moins de vingt annees qui mourut sur l'&chafaud. — 
— Toutes ces cruautes s’executaient par acte du parlement, Il ya cu des 
temps sanguinaires chez tous les peuples, mais chez le peuple anglais plus 


de tetes illustres ont éeté portees sur l’echafaud que dans tout le reste de 
l’Europe ensemble, 
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Wodurch fich die Beherricherin von England 

Bor meinem Anſpruch Ruhe Schaffen Tann. 

Eh fich ein Henker für mich findet, wird 

Noch eher fich ein Mörder dingen laſſen. 

— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 

Geb’ ich des Becher? Rand an meine LXippen, 

Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte 

Kredenzt fein von der Liebe meiner Schwefter. ') 
Mortimer, 

Nicht offenbar noch heimlich Jol’3 dem Mord 

Gelingen, Euer Leben anzutajten. 

Geid ohne Furt! Bereitet ift ſchon Alles. 

Zwölf edle Sünglinge des Landes find 

In meinem Bindniß, haben heute früh 

Das Sacrament darauf empfangen, Euch | 

Mit ſtarkem Arm aus diefem Schloß zu führen. 

Graf Aubefpine, der Abgefandte Frankreichs, 

Weiß um den Bund, er bietet felbft die Hände, 

Und fein Palaſt ift’3, wo wir uns verfammeln. — 

Marin, 

Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 

Mir fliegt ein böfes Ahnen durch Das Herz. 

Was unternehmt Ihr? Wißt Ihr's? Schreden Euch 

Nicht Babington’s, niht Tiſhburn's blut'ge Häupter, 

Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt, 

Nicht das Verderben der Unzähligen, 

Die ihren Tod in gleihem Wagftüd fanden 

Und meine Ketten fchwerer nur gemacht? *) 

Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 

Flieht, wenn's noch Beit ift — wenn der Späher Burleigh 

Nicht jet Schon Kundſchaft hat von Euch, nicht jchon 

An Eure Mitte den Verräther mifchte. 

Flieht aus dem Neiche ſchnell! Marien Stuart | 

Hat noch Fein Südlicher beſchützt. 


1) Damenfalender 1790, ©. 117. j 
2) Voltaire ebenda ©. 35: Le sang du duc de Norfolck resserra les chaines 
de cette princesse malheureuse. 
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Mortimer, 
Mich Ichreden 
Nicht Babingtons, nicht Tiſhburns blut’ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt, 
Nicht das Verderben der unzähl’gen Andern, 
Die ihren Tod in gleihem Wagftüd fanden; 
Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 
Und Glück fchon iſt's, für Eure Rettung fterben. 
Marin, 
Umfonft! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Lift. 
Der Feind ift wachſam, und die Macht iſt fein. 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 
Der freie Wille der Elifabeth allein 
Kann jie mir aufthun. 
Mortimer, 
O, das Hoffet nie! 
Marin. 
Ein einz'ger Mann lebt, der fie öffnen Tann. 
Mortimer, 
D nennt mir diefen Mann — 
Marin, 
Graf Leiter. 
Mortimer (tritt erflaunt zurüd.) 
Reiter! 
Graf Leiter! — Euer biutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Eliſabeth — Bon diefem — 
Marin, 
Bin ich zu retten, ift’3 allein durch ihn. 
— Geht zu ihm! Oeffnet Euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich’3 bin, die Euch fendet, 
Bringt ihm dies Schreiben! Es enthält mein Bildniß. 


(Sie zieht ein Bapier aus dem Bufen, Mortimer tritt zurüd und zögert, es 
anzunehmen.) 


Nehmt bin! Sch trag’ es lange jchon bei mir, 
Weil Eured Oheims ftrenge Wachſamkeit 
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Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — 
Mortimer, 
Königin — dies Räthſel — 


Marin, 
Graf Leiter wird’3 Euch Idjen. 
Bertraut ihm, er wird Euch vertraun — Wer fommt? 
KRennedy (eilfertig eintretend). 
Sir PBaulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer, 
Es ift Lord Burleigh. Faßt Euch, Königin! 
Hört es mit Gleichmuth an, was er Euch bringt. 
(Er entfernt fi) durch eine Seitenthür, Kennedy folgt ihm.) 


Siebenter Auftrift. 
Maria. Lord Burleigh, Großichagmeifter von England, und Ritter Paulet. 


Paulet. 
Ihr wünſchtet heut Gewißheit Eures Schickſals, 
Gewißheit bringt Euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt ſie mit Ergebung! 
Marin, 
Mit Würde, Hoff’ ich, die der Unjchuld ziemt. 
Burleigh. 
Sch komme als Gefandter de3 Gerichts. 
Marin. 
Lord Burleigh leiht dienftfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geift geliehn, nun auch den Mund. 
Paulet. 
Ihr ſprecht, als wüßtet Ihr bereits das Urtheil. 
Maria, 
Da es Lord Burleigh bringt, jo weiß ich es. 
— Zur Sade, Sir! 
Burleigh. 
Ihr Habt Euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 1) 
9» Rapin V, ©. 314. 


Erflärt e8 mir — 


— — 
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Marin, 
Berzeiht, Mylord, daß ich Euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mich 
Dem Richterfpruch der Bmweiundvierzig, jagt Ihr? 
Ich habe feineswegs mich unterworfen. 
Nie konnt’ ich da8 — ich konnte meinem Rang, 
Der Würde meines Volks und meines Sohnes 
Und aller Furften nicht jo viel vergeben. *) 
Berordnet ift im engliichen Geſetz, 
Daß jeder Angellagte durch Geſchworne 
Bon Seineögleichen foll gerichtet werden. 
Ber in der Committee ift Meinesgleichen? 
Nur Könige find meine Peers. %) 


BAurleigh. 


Ihr hörtet 
Die Klagartikel an, ließt Euch darüber 
Bernehmen vor Gerichte — 


Maria, 


Sa, ich Habe mid 
Durch Hattons arge Lift verleiten lajfen ?), 
Blos meiner Ehre wegen, und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunkten 
Und ihren Ungrund darzutfun — Das that id) 


1) Rapin V, ©. 316: (Maria antwortete den Eommiflären) „Daß fie eine 
freie Königin fei und nicht? thun werde, was ber Löniglichen Würbe, ihr felbft ober 
dem König, ihrem Sohn, zum Nachtheil gereichen könne.‘ 

2) Damentalender 1790, ©. 118. 

8) Rapin V, ©. 817: ‚Allein endlich Hielt Hatton, einer von den Ges 
vollmädtigten, eine Rede an fie, die fie wankend machte. Er fagte zu ihr, 
dag fie zwar angellagt, aber nicht verdbammet fei: daß, wein fte unfchulbig fei, 
fie ihrem guten Namen einen ungemeinen Nachtheil zufüge, wenn fie fich ihres 
Nidterfcheinens wegen vor Gericht verbammen laſſe: daß es ber Königin fehr lieb 
fein werbe, wenn man nicht3 wider fie beweifen könne, wie er aus ihrem eigenen 
Munde gehöret, als er Abſchied von ihr genommen. Hätte Maria einen Rath 
bei fi gehabt, fo würde man ihr ohne Zweifel begreiflich gemacht haben, daß 
die Rede Hattons auf nicht? Anderes abgezielet als fie zu fangen und fie zu bes 
wegen zu antworten, damit man fie durch ein nach dem Verhör beider Parteien 
geiprochenes Urtheil verdammen könne.“ Bgl. Pitaval XVII, ©. 204. 


Schiller. IL. 26 
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Aus Achtung für die würdigen Perſonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich vermwerfe. 
Burleigh. 
Ob Ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das iſt nur eine leere Yörmlichkeit, 
Die de3 Gerichte Lauf nicht hemmen kann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schub, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und fo ſeid Ihr 
Auch feiner Herrichaft unterthan! 
Marin. 
Sch athme 
Die Luft in einem englifchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der Gejeke 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch Faum.') 
Nie hab’ ich eingemwilligt, fie zu halten. 
Sch bin nicht dieſes Reiches Bürgerin, 
Bin eine freie Königin des Auslands. 
Burleigh,. 
Und denkt Ihr, daß der Fünigliche Name 
Bum Freibrief dienen könne, blut’ge Zwietracht 
: In fremdem Lande ftraflos auszuſäen? 
Wie ftünd’ es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn da3 gerechte Schwert der Themis nicht 
Die jchuld’ge Stirn des königlichen Gaftes 
Erreichen fünnte, wie de3 Bettler Haupt? 
Marin. 
Sch will mich nicht der Rechenichaft entziehn; 
Die Richter find e3 nur, die ich verwerfe. 
BSurleigh. 
Die Richter! Wie, Mylady? Sind es etwa 
Vom Pöbel aufgegriffene Vermorfne, 


1) Rapin V, ©. 316: „Daß in der Vollmacht gefagt werde, baß fie den 
Geſetzen von England unterworfen jet, weil fie lange Zeit unter ihrem Schubt 
gelebt: es wife aber Jedermann, daß fie nach England gekommen, die Königin, 
ihre Schwefter, um Beiftand anzuflehen, und daß fie bafelbft gefangen behalten 
worden, daß fie folglich den Schuß der Geſetze nicht genoffen, nach denen es ihr 
nicht einmal möglich geweſen, fich zu erkundigen.” Vgl. ebenda, ©. 325. Damens 
talender 1790, ©. 117. 
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Schamlofe Zungendreicher, denen Recht 

Und Wahrheit feil ift, die fi) zum Organ 

Der Unterdrüdung willig dingen laſſen? 

Sind’3 nicht die erjten Männer diejes Landes, 

Gelbftändig g’nug, um wahrhaft fein zu Dürfen, 

Um über Yürftenfurcht und niedrige 

Beitechung weit erhaben fich zu jehn? 

Sind's nicht diejelben, die ein edles Voll 

Frei und gerecht regieren, deren Namen 

Man nur zu nennen braucht, um jeden Bieifel, 

Um jeden Argwohn fchleunig flumm zu maden? 

Un ihrer Spite fteht der Völkerhirte, 

Der fromme PBrimas von Canterbury, 

Der weile Talbot, der des Siegels wahret, 

Und Howard, der de3 Reiches Ylotten führt. ?) 

Sagt! Konnte die Beherrjcherin von England 

Mehr thun, ald aus der ganzen Monarchie 

Die Edeliten auslefen und zu Richtern 

Sn diefem königlichen Streit beftellen? 

Und wär's zu denken, daß Parteienhaß 

Den Einzelnen beſtäche — können vierzig 
Erleſ'ne Männer fih in einem Spruche 

Der Leidenfchaft vereinigen? 

Marin (nad einigem Stillſchweigen). 

Ich Höre ftaunend die Gewalt des Mundes, 

Der mir von je jo unheilbringend war — 

Wie werd’ ich mich, ein ungelehrte8 Weib, 

Mit fo kunſtfert'gem Redner meſſen fünnen! — 

Wohl! Wären dieje Lords, wie Yhr fie fchildert, 

Berftummen müßt’ ich, hoffnungslos verloren 

Bär’ meine Sadje, ſprächen fie mid) jchuldig. 

Doch diefe Namen, die Ihr preijfend nennt, 

Die mich dur ihr Gewicht zermalmen jollen, 

Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich fie 

In den Gejchichten dieſes Landes jpielen. 

Sch ſehe diefen hohen Adel Englands, 


1) Rapin V, ©. 315. Vgl. Watſon, Geihichte Philipps IL, II, ©. 260. 
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Des Reiches majeftätiichen Senat, 
Gleich Sklaven des Serails den Sultanzlaunen 
Heinrichs des Achten, meines Großohms, fchmeicheln — ') 
Ich ſehe dieſes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erkäuflichen Gemeinen, 
Geſetze prägen und verrufen?), Ehen 
Auflöfen, binden, wie der Mächtige 
Gebietet, Englands Fürjtentöchter heute 
Enterben, mit dem Baftardnamen ſchänden, 
Und morgen fie zu Königinnen Frönen. 
Sc ſehe dieje würd’gen Peers mit fchnell 
Bertaufchter Meberzeugung unter vier 
Regierungen den Glauben viermal ändern —?) 
Burleigh,. . 
Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; 
In Englands Unglüd feid Ihr jehr bemanbert. 
Marin. 
Und das find meine Richter! — Lord Schatmeifter! 
Sch will gerecht fein gegen Euch! Seid Ihr's 
Auch gegen mih — Mean jagt, Ihr meint es gut 
Mit diefem Staat, mit Eurer Königin, 
Seid unbeſtechlich, wachſam, unermüdet — 
Ich will es glauben. Nicht der eigne Nugen 
Negiert Euch, Euch regiert allein der Vortheil 
Des Souveraind, des Landes. Eben darum 
Miktraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nuben 
Des Staats Euch als Gerechtigkeit erjcheine. 
Nicht zweifl” ich dran, e3 fiten neben Eud) 
Noch edle Männer unter meinen Richtern. 
Dod fie find Broteftanten, Eiferer 
Für Englands Wohl, und fprechen über mid, 
Die Königin von Schottland, die Papiftin! 
1) Voltaire, Essai sur les moeurs, VI, ©. 52: Ce parlement qui ne fut 
jamais que l’instrument des passions du roi. 
2) Marie Stuart, Nouvelle historique. ©. 304, 
8) Voltaire, ebenda, ©. 61: „Le parlement avait condamne tour-a-tour les 


Yorck et les Lancastre: il poursuivit sous Henri VIII les protestants; il les 
encouragea sous Edouard VI; il les brüla sous Marie, 
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Es kann der Brite gegen den Schotten nicht 
Gerecht jein, ift ein uralt Wort — Drum ift 

Herkömmlich feit der Väter grauen Zeit, 

Daß vor Gericht fein Brite gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen Senen zeugen darf. 

Die Noth gab diefes ſeltſame Geſetz; 

Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen; 
Dean muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf dieſe beiden feur’gen Völkerſchaften 

Auf diefes Brett im Dcean; ungleich 

Vertheilte fie’3, und hieß fie darum kämpfen. 

Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 

Die heft'gen Geifter; oft vermiſchte ſich 

Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, fchauen fie fi) drohend 
Bon beiden Ufern an, feit taufend Sahren, 
Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte ſich zum Helfer zugefellte; 

Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 

Bu dem der Brite nicht den Zunder trug. 

Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 

Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. 


Burleigh. 


Und eine Stnart follte dieſes Glück 
Dem Reich gewähren? 


Marin. 


Warum foll ich’3 leugnen? 
Sa, ich geiteh’3, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völferhaffes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 
Der alten Zwietracht unglückſel'ge Gluth 
Hofft' ich auf ew'ge Tage zu erſticken, 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
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Bufanmenband nad) blut’gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 
BSurleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet Ihr dies Biel, 
Da Ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne fteigen mwolltet. 
Marin, 
Das wollt’ ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Warn hätt’ ich daS gewollt? Wo find die Proben? 
Burleigh. 
Nicht Streitend wegen fam ich her. Die Sache 
Sit feinem Wortgefecht mehr unteriworfen. 
Es ift erfannt durch vierzig Stimmen gegen ziwei, 
Daß Ihr die Alte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Geſetz verfallen ſeid. 
Es ift verordnet im vergangnen Sahr: 
„Wenn fih Tumult im Königreich erhübe, 
„Im Namen und zum Nuben irgend einer 
„Berjon, die Rechte vorgiebt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolge” — 
Und da bewiejen ift — 
Marin, 

Mylord von Burleigh! 
Ich zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben)), 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Dpfer, wenn derjelbe Mund, 


-- 





1) Rapin V, ©. 297: „Eben dieſes Gefeß verordnete, daß 24 von ber Königır 
erwählte und ernannte Gevollmädtigte Gewalt haben follten, derjenigen wegen | 
Unterſuchungen anzuftellen, die fich irgend einen Aufruhr in dem Königreid zu 
erweden unterfangen, die wider dad Leben der Königin etwas unternehmen oder 
fi einiges Recht auf die Krone von England anmaßen würden. Daß die Perſon. 
durch welche oder für melde einige Frevelthat geichehen werde, eben dadurch un 
fähig fein folle in der Krone nachzufolgen: baß fie ihres Rechts auf ewig berant! 
und big auf den Tod verfolgt werden folle, wenn fie von den 24 Gevollmächtigten 
diefes Verbrechens fchuldig und überwieſen erfläret worden. Es war nicht möt- 
lich die Königin von Schottland hierin zu mißfennen, als um welcher willen alt 
oieſe Verſchwörungen gemacht wurden.’ VBgl. ebenda, ©. 314. 
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Der das Geſetz gab, auch das Urtheil jpricht! 
Könnt Shr e3 leugnen, Lord, daß jene Alte 
Zu meinem Untergang erjonnen ijt? 
Burleigh. 
Zu Eurer Warnung Sollte fie gereichen; 
Zum Fallitrid habt Ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrund ſaht Ihr, der vor Euch fich aufthat, 
Und treu gewarnet jtürztet Ihr hinein. *) 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgefellen einverjtanden, 
Ihr hattet Wiſſenſchaft von Allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvoll die Verſchwörung.?) 
Marin. 
Wann hätt’ ich da3 gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
-Bßurleigh. 
Die hat man Eud) 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 
Marin. 
Die Kopien, von fremder Hand gefchrieben!®) 
Man bringe die Beweije mir herbei, 
Daß ich fie ſelbſt dictirt, daß ich fie jo 
Dictirt, gerade jo, wie man gelefen. 
Burleigh. 
Daß es diejelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod befannt. *) 

1) Rapin V, ©. 314: „Inzwiſchen haben doch Einige behauptet, daß man bei 
dieſer Berorbnung feine andere Abficht gehabt, ala fie im Baum zu halten und 
ihr merfen zu laflen, was vor Gefahr fie fih ausfegen würde, wenn fie ihre 
Ränke fortfege; und daß es alſo ihr Fehler geweſen, daß fie ſich dieſe Nachricht 
nit zu Nutze gemacht.” — 2) Pitaval XVII, ©. 206. 

3) Ebenda, ©. 205. Voltaire, Essai sur les moeurs, VII, ©, 36: „Jamais 
jugement ne fut plus incompetent, et jamais procedure ne fut plus irr&guliere; 
on lui representa de simples copies de ses lettres et jamais les originaux; on 
fit valoir contre elle les t£emoignages de ses secretaires, et on ne les lui con- 
fronta point. On pretendit la convaincre sur la deposition de trois conjures 
qu’on avait fait mourir, et dont on aurait pu differer la mort pour les examiner 
avec elle.“ 


4) Rapin V, ©. 318 f.: „Ehe ih weiter gehe, will ich hier zwei oder brei 
Meine Anmerkungen maden. Erſtlich ift es zu bewundern, daß man ben Babington. 
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Maria. 
Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man jo fehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh’ man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? ') 
Burleigh. 
Auch Eure Schreiber, Kurl und Nau), erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe ſeien, 
Die ſie aus Eurem Munde niederſchrieben. 
Maria. 
Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu' und Glauben Derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demſelben Augenblick die Treu' 
Mir brachen, da fie gegen mich gezeugt??) 
Burleigh. 
Ihr ſelbſt erflärtet ſonſt den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gewiſſen.) 
Marin, 
So fannt’ id) ihn — doch eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter konnt’ ihn ängjtigen, daß er 
Ausfagte und geftand, was er nicht wußte! 
Durch falfches Zeugniß glaubt’ er fich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu fchaden.°) 
Savage und Ballarb Hinrichten Iaflen, ehe man bie Königin von Echottland ver» 
böret, weil man fi; doch ihres Beugnifies wider fie bevienen wollte. Zweitens 
beftanb der ganze Beweis bloß in dem Beugnifie Babingtons, welcher geftanven, 
daß er von der Königin von Schottland Briefe erhalten: weil er aber tobt war, 
tonnte man nicht beweifen, daß dieſes eben bie Briefe feien, welche man verla?, 
die fogar bloße Abjchriften von den Briefen in Ziffern waren, welde in die 
gemeine Sprache gelegt worden.‘ 

1) Robertson, History of Scotland, Frankfurt 1828, S. 312. 

2) Rapin V, ©. 313, 

3) Ebenda, ©. 322: (Maria fagte in ihrer BertHeidigung) „Daß fie in Abs 
fit ihrer Secretaird demjenigen, was fie deshalb geſagt, noch hinzufügen molle, 
daß ihr Zeugniß feinen Glauben verdiene, weil fie, da fie ihr einen Eid geleiftet, 
daß ſie ihre Heimlichkeiten nicht entdeden wollten, nicht anders als für Meineidige 
angejehen werben Tönnten, wenn fie etwas wider fie ausſagten.“ 


4) Ebenda, ©. 320. 
5) Ebenda, ©. 322: „Daß fie in ber Abficht, ihr Leben zu retten und in der 
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Burleigh. 
Mit einem freien Eid hat er’3 beichworen. 
Marin, 
Bor meinem Angefichte nit! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man ftelle fie mir gegenüber, laſſe fie 
Ihr Beugniß mir ins Antlig wiederholen! ') 
Barum mir eine Gunft, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbot3 Munde, meines vor’gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlihen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. *) 
Wie? Oder hab’ ich falfch gehört? — Sir Paulet! 
Sch Hab’ Euch ftet3 als Biedermann erfunden; 
Beweiſt es jebo! Sagt mir auf Gewiſſen, 
Iſt's nicht jo? Giebt's kein ſolch Geſetz in England? 
Paulet. 
So iſt's, Mylady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 
Maria. 

Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrückt, 
Warum daſſelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geſtellt, wie das Geſetz befiehlt? Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch beide leben? 

Meinung, daß ſie ihre Würde für der Strafe in Sicherheit ſetzen werde, viele 
falſche Dinge bekannt haben könnten.“ 

1) Pitaval XVII, ©. 206. Robertson, ©, 312. 

2) Rapin V, S. 820: „Dan kann nicht Teugnen, daß bei diefem Verfahren 
viel Unregelmäßiges vorgegangen. Erſtlich, daß man drei Leute umbringen laſſen, 
mit deren Beugniß man bie Königin überführen wollte. Zweitens, dab man ihre 
Secretaird, welche am Leben waren, nie in ihrer Gegenwart abgehöret, ob man fich 
gleich ihres Beugnifjes bediente. Diele war um fo viel feltiamer, da durch eine 
Barlamentdrerorbnung, welche im 18ten Jahre eben diefer Regierung durch⸗ 


gegangen, ausdrücklich verorbnet worden, die Beugen in Gegenwart ber Be⸗ 
Hagten abzuhören.“ 
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Burleigh. 
Ereifert Euch nicht, Lady. Euer Einverſtändniß 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
Marin, 
Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mylord! Bleibt bei der Sache! Beugt nicht aus! 
Burleigh. 
Es iſt bewieſen, daß Ihr mit Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botjchafter, unterhandelt — ) 
. Marin (tebhaft). 
Bleibt bei der Sache, Lord! 
Burleigh. 
Daß Ihr Anſchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ſtürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
Marin, 
Und wenn ich’3 
Gethan? Ich Hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that’3! — Mylord, man hält mid Hier 
Gefangen wider alle Bölferrechte. 
Nicht mit dem Schwerte fam ich in dies Sand, 
Sch Tam herein al3 eine Bittende, 
Das Heil’ge Gaftrecht fordernd, in den Arm 
Der blutöverwandten Königin mich werfend — 
Und fo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ih Schuß gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewifjen gegen diefen Staat 
Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England ? 
Ein heilig Zwangsrecht üb’ ich aus, da ich 
Aus diefen Banden jtrebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten dieſes Welttheils 
9) Ropin V, ©. 322: „Endlich verla® man einige befondere Stellen aus 
Briefen, die Maria an den Mendozza geichrieben, in melden des Borfages gedacht 


wurde, den fie gehabt, die Rechte, welche fie auf die Krone von England Habe, 
an den König von Spanien abzutreten.‘‘ 
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Bu meinem Schuß aufrühre und bewege. 

Was irgend nur in einem guten Krieg 

Recht ift und ritterlich, das darf ich üben; 

Den Mord allein, die heimlich blut’ge That, 

Berbietet mir mein Stolz und mein Gemwifjen; 

Mord würde mich befleden und entehren. 

Entehren, jag’ ich — keinesweges mich 

Berdammen, einem Nechtsipruch unterwerfen. 

Denn nit vom Rechte, von Gewalt allein 

Sit zwiſchen mir und Engelland die Rede. 
Burleigh (bedeutend). 

Nicht auf der Stärke fchredlich Recht beruft Euch, 

Mylady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 

Marin. 

Ich bin die Schwache, fie die Mächt'ge. — Wohl, 

Sie braudje die Gewalt, fie tödte mich, 

Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 

Doc fie geitehe dann, daß fie die Macht 

Allein, nicht die Gerechtigfeit geübt. 1) 

Nicht vom Gefete borge fie das Schmert, 

Sich der verhaßten Yeindin zu entladen, 

Und Heide nicht in heilige Gewand 

Der rohen Stärfe blutige Erfühnen. 

Solh Gaukelſpiel betrüge nicht die Welt! 

Ermorden lafjen fann fie mich, nicht richten! 

Sie geb’ e3 auf, mit de3 Verbrechens Früchten 

Den heil'gen Schein der Tugend zu vereinen. 

Und was fie ift, das wage fie zu fcheinen! (Sie geht ab.) 


Adter Auftritt. 
Burleigh. PBaulet. 
Burleigh. 
Sie troßt und — wird und troßen, Ritter Paulet, 
1) Voltaire, ebenda, ©. 36: .„Enfin, quand on aurait procede avec les 
formalites que l’equite exige pour le moindre des hommes, quand on aurait 
prouv& que Marie cherchait par-tout des secours el des vengeurs, on ne pouvait 


la declarer criminelle. Elisabeth n’avait d’autre juridiction sur elle que celle 
du puissant sur le faible et sur le malheureux.““ 
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Bis an die Stufen des Schaffots — Dies ftolze Herz 
Iſt nicht zu bredden — Ueberraſchte fie 
Der Urthelipruh? Saht Ihr fie eine Thräne 
Vergiepen? ihre Yarbe nur verändern? 
Nicht unfer Mitleid ruft fie an. Wohl kennt fie 
Den Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unſre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
Paulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Dieſer eitle Trotz wird ſchnell 
Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es ſind Unziemlichkeiten vorgegangen 
In dieſem Rechtsſtreit, wenn ich's ſagen darf. 
Man hätte dieſen Babington und Tiſhburn 
Ihr in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüberſtellen ſollen. 
Burleigh (ihnem). 
Nein! 
Nein, Ritter Baulet! Das war nicht zu wagen. 
Zu groß ift ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Thränen weibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, ftänd’ er ihr gegenüber, 
Käm’ es dazu, dad Wort nun auszuſprechen, 
Un dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Burüdziehn, fein Geftändniß widerrufen — 
; Dnulet, 
Sp werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäfjigen Gerüchten, 
Und des Proceſſes feſtliches Gepräng 
Wird als ein Fühner Frevel nur erfcheinen. 
Burleigh. 
Dies ift der Kummer unfrer Königin — 
Daß diefe Stifterin des Unheils doch 
Geſtorben wäre, ehe fie den Fuß 
Auf Englands Boden fegte! 
Daulet, 
Dazu jag’ ich Unten. 
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Burleigh. 
Daß Krankheit fie im Kerfer aufgerieben! 
Paulet. 
Viel Unglück hätt' es dieſem Land erſpart. 
Bnrleigh. 
Doch hätt’ aud) gleich ein Zufall der Natur 
Gie Hingerafft — wir hießen doch die Mörder. 
Daulet, 
Wohl wahr. Man kann den Menfchen nicht verwehren, 
Bu denken, was fie wollen. 
Burleigh. 
Bu beweilen wär’ 
Doch nicht, und würde weniger Geräufch erregen — 
Daulet, 
Mag es Geräufch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel fann verlegen. 
Burleigh. 
D! Auch die Heilige Gerechtigkeit 
Entflieht dem Tadel nit. Die Meinung Hält es 
Mit dem Unglüdlichen; es wird der Neid 
Stets den objiegend Glüdlichen verfolgen. 
Das Richterfchwert, womit der Mann fich ziert, 
Verhaßt ift’3 in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nit an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umſonſt, 
Daß wir, die Richter, nad) Gewiffen ſprachen! 
Gie hat der Gnade königliches Recht. 
Sie muß e3 brauchen. Unerträglich ift’s, 
Wenn fie den ftrengen Lauf läßt dem Geſetze! 
Paulet. | 
Und alſo — 
Burleigh (cafe einfallend). 
Alſo fol fie leben? Nein! 
Sie darf nicht Ieben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unfre Königin beängſtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Sch leſe 
Sn ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
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Ihr Mund wagt ihre Wünfche nicht zu fprechen ; 
Doc vielbedeutend fragt ihr ftummer Blid: 
Iſt unter allen meinen Dienern feiner, 
Der die verhaßte Wahl mir fpart, in ew’ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern, oder grauſam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen ? 
Paulet. 
Das iſt nun die Nothwendigkeit, ſteht nicht zu ändern. 
Burleigh. 
Wohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn ſie nur aufmerkſam're Diener hätte. 
Paulet. 
Aufmerkſame? 
Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 


Zu deuten wiſſen. 
Paulet. 


Einen ſtummen Auftrag! 
Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Paulet Gedeutungsvoll). 
Ein hohes Kleinod iſt der gute Name, 
Der unbeſcholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
Burleigh. 
Als man die Lady von dem Shrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
Paulet. 
Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reinſten Händen übergeben wollte. 
Bei Gott! Ich hätte dieſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß es 
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Den beften Dann in England forderte. 

Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas Anderm 

Al meinem reinen Rufe ſchuldig bin. 
Burleigh. 

Man breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie kränker 

Und kränker werden, endlich till vericheiden ; 

So ftirbt fie in der Menſchen Angedenten — 

Und Euer Ruf bleibt rein. 


Paulet. 
Nicht mein Gewiſſen. 
Burleigh. 


Wenn Ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet Ihr der fremden doch nicht wehren — 
Danlet (unterbricht ihn). 
Kein Mörder ſoll fih ihrer Schwelle nahn, 
So lang’ die Götter meines Dachs ſie ſchützen. 
Ihr Leben iſt mir heilig, heil'ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr ſeid die Richter! Richtet! Brecht den Stab! 
Und wenn es Zeit iſt, laßt den Zimmerer 
Mit Axt und Säge kommen, das Gerüſt 
Aufſchlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meines Schloſſes Pforte offen ſein. 
Jetzt iſt ſie zur Bewahrung mir vertraut, 
Und ſeid gewiß, ich werde ſie bewahren, 
Daß fie nichts Böſes thun Toll, noch erfahren!) Gehen ab.) 
1) Robdertfon in Eichenburgs Beiſpielſammlung VIII, ©. 433 f.: Even after 
the warrant was signed, she commanded a letter to be written to Paulet, in 
less ambiguous terms, complaining of his remissness in sparing so long the 
life of her capital enemy, and begging him to remember at last what was in- 
cumbent on him as an affectionate subject, as well as what he was bound to 
do by the oath of association, and to deliver his sovereign from continual 
fear and danger, by shortening the days of his prisoner. Paulet, though 
rigorous and hursh, and often brutal in the discharge of what he thought 
his duty, as Mary’s keeper, was nevertheless a man of honour and integrity, 
He rejected the proposal with disdain; and lamenting that he should ever 
have been deemed capable of acting the part of an assassin, he declared 
that the Queen might dispose of his life at her pleasure, but that he would 


never stain his own honour, nof leave an everlasting mark of infamy on his 
posterity by lending his hand to perpetrate so foul a crime. 
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Hweiter Aufzuc. 





Der Palaft zu Weftminiter. 


Erfler Auftritt. ') 
Der Graf von Kent und Sir William Dapifon begegnen einander. 


Davifon. 
Ceid Ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplag 
Buräd und ift die Feftlichfeit zu Ende? 

Rent. 

Wie? Wohntet Ihr dem Ritterfpiel nicht bei? 

Daviſon. 
Mich hielt mein Amt. 

Rent. 

Ihr habt das ſchönſte Schauſpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erſonnen, 
Und edler Anſtand ausgeführt — denn wißt! 
Es wurde vorgeſtellt die keuſche Feſtung 
Der Schönheit, wie ſie vom Verlangen 
Berennt wird — Der Lord Marſchall, Oberrichter, 
Der Seneſchall nebſt zehen andern Rittern 
Der Königin vertheidigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Cavaliere griffen an. 
Voraus erſchien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf ſpielte das Geſchütz, und Blumenſträuße, 
Wohlriechend köftliche Eſſenzen wurden 
Aus niedlichen Feldſtücken abgefeuert. 

1) Die franzöſiſche Brautwerbung bes Herzogs Franz von Alençon, Bruder? 
Heinrichs III. von Frankreich, fällt in das Jahr 1586; der Dichter verlegt fie in 
das Todesjahr Maria’3, obgleich Yranz (übrigend ein durch Ausfchweifungen 
zerrütteter und entſtellter Menſch) damals nicht mehr lebte. (Hoffmeilter, Schillers 
Leben IV, ©. 264.) Böttiger in ber „Minerva für 1813, ©. 85: „Man ers 
innere fih zum Beifpiel nur an die erfte einleitende Scene im zweiten Aufzug, 
wo ein ſehr jeltiames Tournier zu Ehren der Königin aus gleichzeitigen Nach⸗ 
richten in ber Aſhmoliſchen Sammlung ausführfich befchrieben wird.“ B. Eramt 
eine unzeitige Gelehrſamkeit aus; das Vorbild diefer Scene ift, wie fhon Grabbe 
erlannte, Shateipeare’3 Heinrich VIIL, I, 1. 
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Umfonft! die Stürme wurden abgejchlagen, 
Und das erlangen mußte fich zurüdziehn. 
Davifon. 
Ein Zeichen böfer Vorbedeutung, Graf, 
Tür die franzöfiihe Brautwerbung. 
Rent, 
Kun, nun, dad war ein Scherz — Im Ernte, den!’ ich, 
Wird fich die Feſtung endlich Doch ergeben. 
Daviſon. 
Glaubt Ihr? Ich glaub' es nimmermehr. 
Bent, 
Die jchwierigften Urtifel find bereits 
Berichtigt und von Frankreich zugeftanden. 
Monſieur begnügt fich, in verichloffener 
Kapelle jeinen Gottesdienft zu Halten, 
Und Öffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu hüten — Hättet Ihr den Jubel 
Des Volks gejehn, al3 dieje Zeitung fich verbreitet! 
Denn Diefed war des Landes ew'ge Yurdht, 
Sie mödte fterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Bapftes Feſſeln tragen, 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Davifon, 
Der Furcht kann es entledigt fein — Sie geht 
Ins Brautgemach, die Stuart geht zum Tode. 
Rent, 
Die Königin kommt! 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Elijabeth, von Leicefter geführt. Graf YUubeipine, 
Bellienre, Graf Shrewsbury, Bord Burleigh mit noch andern fran- 
zoͤſiſchen und engliichen Herren treten auf. 
Elifabeth (zu Aubeipine). 

Graf! ich beflage diefe edeln Herrn, 

Die ihr galanter Eifer über Meer 

Hieher geführt, daß jie die Herrlichkeit 

Des Hof von St. Germain bei mir vermiffen. 

Schiller. II. | 27 
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Ich Tann fo prächt’ge Götterfeſte nicht 

Erfinden al3 die föniglide Mutter 

Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 

Das ſich, jo oft ich Öffentlich mich zeige, 

Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 

Dies iſt das Schaufpiel, das ich fremden Augen 

Mit ein’gem Stolze zeigen kann. Der Glanz 

Der Edelfräulein, die im Schönheitsgarten 

Der Katharina blühn, verbärge nur 

Mich jelber und mein ſchimmerlos Verbienft. 
Aubefpine, 

Nur eine Dame zeigt Weftminfterhof 

Dem überrafchten Fremden — aber Alles, 

Was an dem reizenden Gefchlecht entzüdt, 

Stellt jih verfammelt dar in dieſer Einen. 
Bellievure, 

Erhabne Majeftät von Engelland, 

Bergönne, daß wir unſern Urlaub nehmen, 

Und Monfteur, unjern königlichen Herrn, 

Mit der erjehnten Freudenpoft beglüden. 

Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 

Nicht in Paris gelaflen, er erwartet 

Zu Amiens die Boten feines Glücks, 

Und bis nah Calais reichen feine Bojten, 

Das Jawort, das dein königlicher Mund 

Ausſprechen wird, mit Flügelichnelligfeit 

Bu feinem trunfnen Ohre hinzutragen. 
Elifabeth. 

Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich! 

Nicht Zeit iſt's jebt, ich mwiederhof es Euch, 

Die freud’ge Hochzeitfadel anzuzünden. 

Schwarz hängt der Himmel über diefem Land, 

Und befjer ziemte mir der Trauerflor 

Als das Gepränge bräutlicher Gemwänder. 

Denn nahe droht ein jammervoller Schlag 

Mein Herz zu treffen und mein eigne3 Haus. 
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Bellieure, 
Nur dein Verſprechen gieb und, Königin! 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Eliſabeth. 
Die Könige ſind nur Sklaven ihres Standes; 
Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. ') 
Mein Wunſch war’3 immer, unvermählt zu fterben, 
Und meinen Ruhm hätt’ ich darein gejeßt, 
Daß man dereinft auf meinem Grabftein läfe: 
„Hier ruht die jungfräuliche Königin.“ %) 
Doch meine Unterthanen mwollen’3 nicht; 
Sie denfen jetzt ſchon fleißig an die Zeit, 
Wo ich dahin fein werde?) — Nicht genug, 
Daß jet der Gegen diejes Land beglüdt; 
Auch ihrem Tünft’gen Wohl foll ich mich opfern, 
Auch meine jungfräuliche Freiheit joll ich, 
Mein höchſtes Gut, Hingeben für mein Volk, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 
Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte Doch, regiert 
Bu haben wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Drdnung der Natur verläßt, und Lob 
Berdienen fie, die vor mir hier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter aufgethan, und taufend 
Schlachtopfer einer falfchverftandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdgegeben. 
Doch eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenüßt in mäßiger Beichauung 
Berbringt, die unverdroffen, unermübdet 


1) In Leifings „Hamburger Dramaturgie‘, St. 67 (aus dem fpanifchen Effex) 
fagt Elifabeth: „Es ift num einmal das Schidjal der Könige, daB fie viel weniger 
nad ihren Empfindungen handeln können als andere.‘ 

2) Gent im Damenkalender 1790, ©. 10. 

8) Bei Leifing, ebenda, St. 57 (aus Banks' Eifer) jagt Elifabeth: ‚Nur 
unruhig bin ih, ein wenig uncuhig bin ih, — meines Volkes wegen. Ich habe 
lange regiert, und ich fürchte, ihm nur zu lange. Es fängt an meiner überbrüifig 
zu werben.‘ 


} a7 * 
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Die ſchwerſte aller Pflichten übt, die jollte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen fein, 
Der eine Hälfte des Gejchlechts der Menfchen 
Der andern unterwärfig macht — 
Anubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinem Thron verherrlicht; nichts ift übrig, 
Als dem Gefchlechte, deffen Ruhm du bift, 
Auch noch in feinen eigenften Verdienſten 
Als Muſter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es würdig iſt, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brächteſt. 
Doch wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerſchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, ſo — 
Eliſabeth. 
Kein Zweifel, 
Herr Abgeſandter, daß ein Ehebündniß 
Mit einem königlichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt! Ja, ich geſteh' es unverhohlen, 
Wenn es ſein muß — wenn ich's nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ſtärker ſein als ich, befürcht' ich — 
So kenn' ich in Europa keinen Fürſten, | 
Dem ich mein höchſtes Kleinod, meine Freiheit, | 
Mit minderm Widerwillen opfern würde. 
Laßt dies Geftändnig Euch Genüge tun! 
Bellieure. 
Es ift die ſchönſte Hoffnung; doch es ift 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünjcht mehr — 
Elifabeth. 
Was mwünjcht er? | 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn nachdenkend.) !) 


1) Damenkalender 1790, ©. 96. Watſon, Philipp II., II, S.165. Rapin V, 
©. 277: „Er (der Herzog von Anjou) fam im Monat November daſelbſt an um 
wurde don der Königin mit fo vielen Ehrenbezeugungen und Lieblofungen aufs 
genommen, daß er fih eines glüdlichen Erfolgs jo gut als verfidert hielt. Die 
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, Hat die Königin doch nichts 

Voraus vor dem gemeinen Bürgermweibe! 
Das gleiche Zeichen weit auf gleiche Pflicht, 
Auf gleiche Dienſtbarkeit — Der Ring macht Ehen, 
Und Ringe find’3, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk! Es ift 
Noch feine Kette, bindet mich noch nicht; 
Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 

Rellievure (Iniet nieder, den Ring empfangen). 
Sn jeinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich knieend die Geſchenk, und drüde 
Den Kuß der Huldigung auf meiner Fürſtin Hand! 

Elifabeih (zum Grafen Leicefter, den fie während ber letzten Rebe 
unverwanbt betrachtet hat). 
Erlaubt, Mylord! 
(Sie nimmt ihm das blaue Band ab und hängt e8 dem Bellievre um.) 
Befleidet Seine Hoheit 
Mit diefem Schmud, wie ih Euch Hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honny soit qui mal y pensel — €3 fchwinde 
Der Argwohn zwiſchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulich Band umfchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 
Aubefpine. 

Erhabne Königin, dies iſt ein Tag 
Der Freude! Möcht' er’3 Allen fein, und möchte 
Kein Leidender auf dieſer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeſicht. 
O! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, 
Die Frankreich und Britannien gleich nahe 
Angeht — ı) 


Königin zog fogar eines Tages, da man den Gedächtnißtag der Krönung feierte, 
und fie mit ihm in Unterredung war, ihren Ring von ihrem Finger und ftedte 
ihn felbft an ben Singer des Herzogs; und dieſes brachte Jedermann, welder 
gegenwärtig war, auf bie Gedanken, daß fie ihm jett ihr Wort gegeben.’ 

1) Rapin V, ©. 334: „Heinrich III. ſchickte auch den Präfibenten von 
Bellievre nach England, um für die verurtheilte Königin bei der Elifabeth eine 
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Eliſabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Geſchäfte. 
Wenn Frankreich ernſtlich meinen Bund verlangt, 
Muß es auch meine Sorgen mit mir theilen, 
Und meiner Feinde Freund nicht ſein — 


Aubeſpine. 
Unwürdig 


In deinen eignen Augen würd' es handeln, 
Wenn es die Unglückſelige, die Glaubens⸗ 
Verwandte und die Wittwe ſeines Königs 
In dieſem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menſchlichkeit verlangt — 
Eliſabeth. 

In dieſem Sinn 
Weiß ich ſein Fürwort nach Gebühr zu ſchätzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Verſtattet ſein, als Königin zu handeln. 

(Sie neigt ſich gegen die franzöſiſchen Herren, welche ſich mit den Übrigen Lords 
ehrfurchtsvoN entfernen.) 


Dritter Auftritt. 
Elifabeth. Leicefter. Burleigh. Talbot. Die Königin jept fid. 


Burleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du Eröneft heut 
Die heißen Wünjche deines Volks. Nun erft 
Erfreun wir ung der fegenvollen Tage, 
Die du ung fchentit, da wir nicht zitternd mehr 
In eine ftürmevolle Zukunft jchauen. 
Nur eine Sorge kümmert noch dies Land; 
Ein Opfer iſt's, da3 alle Stimmen fordern. 
Gewähr’ auch diefes, und der heut'ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 
Elifabeth. 
Was wünjcht mein Volt noh? Spredt, Mylord! 


Fürbitte einzulegen. Der Geſandte richtete biefen Befehl als ein Mann aus 
welcher mit vielem Eifer zu wünfchen ſchien glüdlich zu fein.‘ 
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Surleigh. 
Es fordert 

Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Bolt 
Der Freiheit Eöftliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willit verfichern, 
So muß fie nicht mehr fein — Wenn wir nicht ewig 
Für dein Eoftbares Leben zittern follen, 
So muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Nicht alle deine Briten denken gleich; 
Noch viele heimliche Verehrer zählt 
Der Röm’ihe Götzendienſt auf diefer Ariel. 
Die alle nähren feindliche Gedanken; 
Nach diejer Stuart fteht ihr Herz, fie find 
Im Bunde mit den Lothringifchen Brüdern, 
Den unverjöhnten Feinden deines Namens, 
Dir ift von diefer müthenden Partei 
Der grimmige Vertilgungskrieg gejchworen, 
Den man mit falfhen Höllenmwaffen führt. 
Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 
Dort ift das Rüſthaus, wo fie Blitze jchmieden; 
Dort wird der Königsmord gelehrt — Bon dort 
Geihäftig fenden fie nach deiner Inſel 
Die Millionen aus, entichloffne Schmwärmer, 
In allerlei Gewand vermummt — Bon dort 
Sit ſchon der dritte Mörder ausgegangen, 
Und unerfchöpflih, ewig neu erzeugen 
Berborgne Yeinde ſich aus diefem Schlunde. 
— Und in dem Schloß zu Fotheringhay ſitzt 
Die Ate‘) diefed ew'gen Kriegs, die mit 
Der Liebesfadel diefes Neich entzündet. 
Für fie, die [chmeichelnd Jedem Hoffnung giebt, 
Weiht fi) Die Jugend dem gewiffen Tod — 

1) Die Göttin bes Verderbens; ein bei Homer und den griecdiichen 
Tragikern gebräuchlicher Ausdruck, aber auch bei Shafeipeare vorkommend, Julius 
A ap Caſars Geiſt, nach Race jagend, wird, 

Bur Seit’ ihm Ute, heiß ber Höl’ entftiegen, 


In biefen Gränzen mit des Herrihers Ton 
Mord rufen und des Krieges Hund’ entfefleln. 
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Sie zu befreien, ift die Lofung; fie 

Auf deinen Thron zu feßen, ift der Zweck. 

Denn dies Geſchlecht der Lothringer erkennt 

Dein heilig Recht nicht an; du Heißeft ihnen 

Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 

Bom Glück! Sie waren’3, die die Thörichte 

Berführt, fih Englands Königin zu fchreiben. 

Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 

Du mußt den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Leben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 
Elifabeth. 

Mylord! Ein traurig Amt verwaltet Yhr. 

Sch kenne Eures Eifers reinen Trieb, 

Weiß, daß gediegne Weisheit aus Euch redet; 

Doch dieſe Weisheit, welche Blut befiehlt, 

Sch halle fie in meiner tiefiten Seele. 

Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 

Bon Shrewsbury! Sagt Ihr ung Eure Meinung! 

Talbot. 

Du gabſt dem Eifer ein gebührend Lob, 

Der Burleighs treue Bruſt beſeelt — Auch mir, 

Strömt es mir gleich nicht ſo beredt vom Munde, 

Schlägt in der Bruſt kein minder treues Herz. 

Mögſt du noch lange leben, Königin, 

Die Freude deines Volks zu ſein, das Glück 

Des Friedens dieſem Reiche zu verlängern! 

So ſchöne Tage hat dies Eiland nie 

Geſehn, feit eigne Fürſten es regieren. 

Mög' es ſein Glück mit ſeinem Ruhme nicht 

Erkaufen! Möge Talbots Auge wenigſtens 

Geſchloſſen ſein, wenn dies geſchieht! 
Eliſabeth. 

Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befleckten! 

Talbot. 

Nun dann, ſo wirſt du auf ein ander Mittel ſinnen, 

Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 

Der Stuart iſt ein ungerechtes Mittel. 
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Du kannſt das Urtheil über die nicht fprechen, 
Die dir nicht unterthänig ift. 
Elifabeth. 

So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament; im Irrthum 
Sind alle Richterhöfe dieſes Landes 
Die mir died Recht einftimmig zuerfannt — 

Talbot, 
Nicht Stimmenmehrheit ift des Nechtes Probe; 
England ift nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menſchlichen Gefchlechter. 
Dies heut'ge England iſt das künft'ge nicht, 
Wie's das vergangne nicht mehr ift — Wie fich 
Die Neigung anderd wendet, aljo fteigt 
Und fällt des Urtheils mandelbare Woge. 
Sag nicht, du müfjeft der Nothwendigkeit 
Gehorchen und dem Dringen deines Volks. 
Sobald du millit, in jedem Augenblid 
Kannſt du erproben, daß bein Wille frei ift. 
Verſuch's! Erkläre, dab du Blut verabfcheuft, 
Der Schwefter Leben willſt gerettet jehn. 
Beig Denen, die dir anders rathen wollen, 
Die Wahrheit deines Töniglichen Zorns; 
Schnell wirft du die Nothwendigkeit verſchwinden 
Und Recht in Unrecht ſich verwandeln fehn. 
Du ſelbſt mußt richten, du allein. Du fannft dich 
Auf dieſes unftät ſchwanke Rohr nicht lehnen. 
Der eignen Milde folge du getroft! 
Richt Strenge legte Gott ind weiche Herz 
Des Weibes — Und die Stifter dieſes Reichs, 
Die auch dem Weib die Herricherzügel gaben, 
Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 
Der Könige fol fein in diefem Lande, 
| Eliſabeth. 

Ein warmer Anwalt iſt Graf Shrewsbury 
Für meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe 
Die Räthe vor, die meine Wohlfahrt lieben. 
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Talbot. 
Man gönnt ihr keinen Anwalt, Niemand wagt's, 
Bu ihrem Vortheil fprechend, deinem Zorn 
Sich bloßzuftellen — So vergönne mir, 
Dem alten Manne, den am Grabesrand 
Rein irdiſch Hoffen mehr verführen kann, 
Daß ich die Aufgegebene beichüße. 
Man fol nicht jagen, daß in deinem Staatsrath 
Die Leidenichaft, die Selbftfucht eine Stimme 
Gehabt, nur die Barmherzigkeit geſchwiegen. 
Berbündet Hat fi) Alles wider fie, 
Du jelber haft ihr Antlitz nie gejehn, 
Nichts Tpricht in deinem Herzen für die Fremde. 
— Richt ihrer Schuld red’ ich da3 Wort. Man jagt, 
Gie habe den Gemahl ermorden laſſen; 
Wahr iſt's, daß fie den Mörder ehlichte. 
Ein ſchwer Verbrechen! — Aber e3 gejchah 
Sn einer finfter unglüdsvollen Zeit, 
Im Angitgedränge bürgerlichen Kriegs, 
Wo fie, die Schwache, ſich umrungen jah 
Bon heftigdringenden Bafallen, fich 
Dem Muthoollitärkiten in die Arme warf — 
Wer weiß, durch welcher Künfte Macht befiegt ? 
Denn ein gebrechlich Wefen ift das Weib. 
Elifabeth. 
Das Weib ift nicht ſchwach. Es giebt ſtarke Seelen 
In dem Geſchlecht — Ich will in meinem Beifein 
Nicht von der Schwäche des Geichlechtes hören. 
Talbot, 
Dir war das Unglüd eine ftrenge Schule. 
Nicht feine Freudenfeite lehrte Dir 
Das Leben zu. Du jahelt feinen Thron 
Bon ferne, nur das Grab zu deinen Füßen 
Zu Woodſtock) war's und in des Towers Nacht, 
Wo dich der gnäd’ge Vater dieſes Landes 
Zur ernften Pflicht durch Trübfal auferzog. 
1) 1554. 
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Dort juchte dich der Schmeichler nicht. Früh lernte, 

Bom eiteln Weltgeräufche nicht zerftreut, 

Dein Geiſt fih fammeln, denfend in fih gehn 

Und diefes Lebens wahre Güter fchäßen. 

— Die Arme rettete kein Gott. Ein zartes Kind 

Ward fie verpflanzt nad) Frankreich, an den Hof 

Des Leichtſinns, der gedankenloſen Freude. 

Dort in der Feite ew'ger Trunkenheit 

Bernahm fie nie der Wahrheit ernite Stimme. 

Geblendet ward fie von der Laſter Glanz, 

Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 

Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 

Sie überftrahlte blühend alle Weiber, 

Und durch Geftalt nicht minder ald3 Geburt — — 
Eliſabeth. 

Kommt zu Euch ſelbſt, Mylord von Shrewsbury! 

Denkt, daß wir hier im ernſten Rathe ſitzen. 

Das müſſen Reize ſonder Gleichen ſein, 

Die einen Greis in ſolches Feuer ſetzen. 

— Mylord von Leſter! Ihr allein ſchweigt ſtill? 

Was ihn beredt macht, bindet's Euch die Zunge? 
Ceiceſter. 

Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schredniffen erfüllt, 

Daß dieje Märchen, die in Londons Gaffen 

Den gläub’gen Pöbel ängften, bis herauf 

In deines Staatsraths Heitre Mitte fteigen 

Und weiſe Männer ernft beichäftigen. 

Berwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 

Daß diefe länderloſe Königin 

Bon Schottland, die den eignen Heinen Thron 

Nicht zu behaupten mußte, ihrer eignen 

Vaſallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 

Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß! 

— Was, beim Allmächt'gen! machte ſie dir furchtbar? 

Daß fie Dies Reich in Anſpruch nimmt, daß Dich 

Die Guiſen nicht al3 Königin erkennen? 
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Kann diefer Guifen Widerfpruh das Recht 

Entkräften, das Geburt dir gab, der Schluß 

Der Parlamente dir beftätigte? 

Sit fie durch Heinrichs letzten Willen nicht 

Stillſchweigend abgemwiejen, und wird England, 

So glüdtih im Genuß des neuen Licht, 

Sich der Papiftin in die Arme werfen? 

Bon dir, der angebeteten Monardin, 

Zu Darnley’3 Mörderin hinüberlaufen? 

Was wollen dieje ungeftümen Menſchen, 

Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 

Dich nicht geſchwind genug vermählen können 

Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 

Gtehft du nicht blühend da in Jugendkraft, 

Welkt Sene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bei Gott! Du wirft, ich Hoff’3, noch viele Jahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 

Du felber fie Hinabzuftürzen brauchteft — 
Burleigh. 

Lord Leiter Hat nicht immer fo geurtheilt. 
Teicefer, 


Wahr iſt's, ich habe felber meine Stimme 
Bu ihrem Tod gegeben im Gericht. 


— Im Staat3rath ſprech' ich anders. Hier ift nicht 


Die Rede von dem Recht, nur von dem Bortheil. 
Iſt's jeßt die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 
Da Frankreich fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 
Da du den Königsjohn mit deiner Hand 
Beglüden willſt, die Hoffnung eines neuen 
Negentenftammes diefem Lande blüht? 

Wozu fie aljo tödten? Gie ift tobt! 
Verachtung ift der wahre Tod. Verhüte, 

Daß nicht das Mitleid fie ind Leben rufe! 
Drum ift mein Rath: Man Ilaffe die Sentenz, 
Die ihr das Haupt abipricht, in voller Kraft 
Beitehn! Sie lebe — aber unterm Beile 
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Des Henkers Iebe fie, und fchnell, wie fich 
Ein Arm für fie bewaffnet, fall’ es nieder. 
Elifanbeth (ent auf. 
Mylords, ich hab’ nun eure Meinungen 
Gehört, und fag’ euch Dank für euren Eifer. 
Mit Gottes Beiftand, der die Könige 
Erleuchtet, will ich eure Gründe prüfen, 
Und wählen, wa3 da3 Beſſere mir dünft. 


Bierfer Auftritt. 
Die Vorigen. Ritter PBaulet mit Mortimer. 


Eliſabeth. 
Da kommt Amias Paulet. Edler Sir, 
Was bringt Ihr uns? 
Paulet. 
Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 
Zurückgekehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 
Und leiſtet dir ſein jugendlich Gelübde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachſen in der Sonne Deiner Gunſt. 
Mortimer (läßt fi auf ein Knie nieder). 
ang’ Iebe meine königliche Frau, 
Und Glück und Ruhm befröne ihre Stirne! 
Elifabeth. 
Steht auf! Seid mir willlommen, ©ir, in England! 
Ihr habt den großen Weg!) gemacht, habt Frankreich 
Bereift und Nom und Euch zu Rheims verweilt. 
Sagt mir denn an, was fpinnen unſre Yeinde? 
Mortimer., 
Ein Gott verwirre fie und wende rückwärts 
Auf ihrer eignen Schüken Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 
1) The great tour, ber ftehende Ausbrud für die Neifen der Engländer 
auf dem europäifhen Feſtlande, die gewöhnlich durch Holland, Frankreich, Deutich- 


land, die Schweiz nad Italien gehen. Vgl. Richardſon, Clariſſa, übſ. v. Koſe⸗ 
garten I, S. 25. 
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Elifabeth. 
Saht Ihr den Morgan und den ränfeipinnenden 
Biſchof von Roße? 
Mortimer. 
Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu Rheims 
Anſchläge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
In ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Ränken was entdeckte. 
Paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Eliſabeth. 
Sagt, was ſind ihre neueſten Entwürfe? 
Mortimer. 
Es traf ſie Alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich ſie verläßt, den feſten Bund 
Mit England ſchließt; jetzt richten ſie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Eliſabeth. 
So ſchreibt mir Walſingham. 
Mortimer. 
Auch eine Bulle, die Papſt Sixtus jüngſt 
Vom Vaticane gegen dich geſchleudert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächſte Schiff bringt ſie nach dieſer Inſel. 
Ceiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwärmers Hand. 
Eliſabeth (Mortimern forſchend anſehend). 
Man gab Euch Schuld, daß Ihr zu Rheims die Schulen 
Beſucht und Euren Glauben abgeſchworen? 
Mortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich leugn' es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
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Eliſabeth (su Paulet, der ihr Papiere überreicht). 
Was zieht Ihr da hervor? 
Paulet. 
Es iſt ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland ſendet. 
Burleigh (Haftig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief! 
Danlet (giebt das Papier der Königin). 
Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Königin jelbfteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie fagt mir ftet3, ich fei ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Later Feind; was fich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweiſen. 
(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn lieſt, fprechen Mortimer 
und Letcefter einige Worte heimlich mit einander.) 


Burleigh (gu Paulet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man da3 mitleid3volle Herz 
Der Königin verichonen fol. 
Daulet, 
Was er 
Enthält, Hat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, dad Angeficht 
Der Königin zu jehen. 
Burleigh (chneill). 
Nimmermehr! 
Talbot. 
Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunſt des königlichen Angeſichts 
Hat ſie verwirkt, die Mordanſtifterin, 
Die nach dem Blut der Königin gedürſtet. 
Wer's treu mit ſeiner Fürſtin meint, der kann 
Den falſch verrätheriſchen Rath nicht geben. 
Talbot. 
Wenn die Monarchin ſie beglücken will, 
Wollt Ihr der Gnade ſanfte Regung hindern? 
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Burleigh. 
Sie ift verurtheilt! Unterm Beile Tiegt 
Ihr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeftät, 
Das Haupt zu jehen, das dem Tod geweiht ift. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn fich die Königin ihr genahet Hat, 
Denn Gnade bringt die Lönigliche Nähe — ) 
Elifabeth machdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen trocknend). 
Was ift der Menich! Was ift das Glück der Erde! 
Wie mweit ift diefe Königin gebracht, 
Die mit jo ftolzen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältejten Thron der Chriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu feen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jebt als damals, 
Da fie das Wappen Englands angenommen, 
Und von den Schmeichlern ihres Hofs fi Königin 
Der zwei britann'ſchen Injeln nennen ließ! 
— Verzeiht, Mylords, e3 fchneidet mir ind Herz, 
Wehmuth ergreift mich, und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht fefter fteht, das Schidjal 
Der Menfchheit, das entiegliche, jo nahe 
Un meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
Talbot. 
D Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. 
Gehorche diefer himmlischen Bewegung! 
Schwer büßte fie fürtwahr die ſchwere Schuld, 
Und Zeit iſt's, daß die harte Prüfung ende! *) 
Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 


1) Bol. Eſſex in Leifings „Hamburger Dramaturgie”, St. 67 (Groteiche Aus⸗ 
gabe VI,S.310; aus dem fpanifchen Efieg): „Zwar ift es das Borrecht des Töniglichen 
Antliges, daß es jeden Schuldigen begnabigen muß, der es erblidt; unb auch mir 
müßte diefe Wohlthat des Geſetzes zu Statten kommen.“ Bgl. Briefe über Maria 
Stuart, Jena, 1800, ©. 68. Weishaupt, Recitfertigung zc., S. 12 (auß Montes- 
quieu, Esprit des lois), 

2) Weber diefen im „Theater“ 1807 und dadurch in allen Ausgaben ber Werte 
ausgefallenen Vers vgl. „Schillers Wilhelm Tel. Bon Joachim Meyer. Nürn- 
berg, 1840." S. 86-87. 
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Vie eines Engels Lichterfcheinung fteige 

In ihres Kerkers Gräbernadht hinab — 
Burleigh. 

Sei ſtandhaft, große Königin! Laß nicht 

Ein lobenswürdig menſchliches Gefühl 

Dich irre führen. Raube dir nicht ſelbſt 

Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. 

Du kannſt ſie nicht begnadigen, nicht retten! 

So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 

Daß du mit grauſam höhnendem Triumph 

Am Anblick deines Opfers dich geweidet. 
Teiceſter. 

Laßt uns in unſern Schranken bleiben, Lords. 

Die Königin iſt weiſe, ſie bedarf 

Nicht unſers Raths, das Würdigſte zu wählen. 

Die Unterredung beider Königinnen 

Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 

Englands Geſetz, nicht der Monarchin Wille, 

Verurtheilt die Maria. Würdig iſt's 

Der großen Seele der Eliſabeth, 

Daß ſie des Herzens ſchönem Triebe folge, 

Wenn das Geſetz den ſtrengen Lauf behält. 
Eliſabeth. 

Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 

Was Gnade fordert, was Nothwendigkeit 

Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 

Jetzt — tretet ab! (Die Lords gehen. An der Thüre ruft ſie den 

Mortimer zuräd.) Sir Mortimer! Ein Wort! 


Sünfter Auftritt. 
Eliſabeth. Mortimer. 
Elifabeth (nachdem fie ihn einige Augenblicke forfchenb mit den Augen gemefien). ' 
Ihr zeigtet einen Teden Muth und jeltne 
Beherrihung Eurer jelbit für Eure Jahre. 
Wer Ichon fo früh der Täuſchung ſchwere Kunft 
Ausübte, der: ift mündig vor der Zeit, 
Schiller. III. 28 
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Und er verkürzt fich feine Prüfungsjahre. 
— Auf eine große Bahn ruft Euch das Schichſal; 
Ich prophezeih’ e8 Euch, und mein Drafel 
Kann ich, zu Eurem Güde! ſelbſt vollziehn. 
Mortimer. 
Erhabene Gebieterin, was ich 
Vermag und bin, iſt deinem Dienſt gewidmet. 
Eliſabeth. 
Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 
Ihr Haß iſt unverſöhnlich gegen mich, 
Und unerſchöpflich ihre Blutentwürfe. 
Bis dieſen Tag zwar ſchützte mich die Allmacht; 
Doch ewig wankt die Kron' auf meinem Haupt, 
So lang’ ſie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer, 
Sie lebt nicht mehr, fobald du e3 gebieteft. 
Eliſabeth. 
Ach, Sir! Ich glaubte mich am Ziele ſchon 
Zu ſehn, und bin nicht weiter als am Anfang. 
Ich wollte die Geſetze handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtheil iſt geſprochen. Was gewinn' ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That. Ich muß 
Sie eingeſtehn, und kann den Schein nicht retten. 
Das iſt das Schlimmſte! 
Mortimer. 
Was bekümmert dich 
Der böſe Schein bei der gerechten Sache? 
Eliſabeth. 
Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Was man ſcheint, 
Hat Jedermann zum Richter; was man iſt, hat keinen. 
Von meinem Rechte überzeug' ich Niemand, 
So muß ich Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 
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Bei ſolchen Thaten doppelter Geftalt 
Giebt's feinen Schuk als in der Dunkelheit. 
Der jhlimmfte Schritt ift, den man eingefteht; 
Was man nicht aufgiebt, hat man nie verloren. !) 
Mortimer (ausforſchend). 
Dann wäre wohl das Befte — 
Elifabeth (nem. 
Freilich wär's 
Das Beſte — O, mein guter Engel ſpricht 
Aus Euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir! 
Euch iſt es Ernſt, Ihr dringet auf den Grund, 
Seid ein ganz andrer Mann als Euer Oheim — 
Mortimer (betroffen). 
Entdeckteſt du dem Ritter deinen Wunſch? 
Eliſabeth. 
Mich reuet, daß ich's that. 
Mortimer, 
Entichuldige 
Den alten Mann. Die Sahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageftüde fordern _ 
Den Teden Muth der Jugend — 
Elifabeth (chnem. 
Darf ih Euch — 
Mortimer., 
Die Hand will ich dir leihen; rette du 
Den Namen, wie du fannit — 
Eliſabeth. 
Ja, Sir! Wenn Ihr 
Mich eines Morgens mit der Botſchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut'ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verſchieden! 
Mortimer. 
Zählt auf mich! 
Eliſabeth. 
Wann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? 
1) In dieſen Worten fand Körner eine gewiſſe Dunkelheit, aber Schiller 
änderte nichts. 
28* 
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Mortimer. 
Der nächſte Neumond ende deine Furdt. 
Elifabeth. 
— Gehabt Euch wohl, Sir! Laßt e3 Euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlegnen muß — Da3 Schweigen ift der Gott 
Der Glüdliden — Die engſten Bande jind’3, 
Die zärteften, die das Geheimniß ftiftet! (Sie geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Mortimer (allein). 


Seh, falſche, gleißneriiche Königin! 

Wie du die Welt, fo täufch’ ich dich. Recht iſt's, 

Dich zu verrathen, eine gute That! 

Seh’ ih aus wie ein Mörder? Lafeft du 

Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn? 

Trau nur auf meinen Arm und halte deinen 

Burüd! Gieb dir den frommen Heuchelfchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeſſen du 

Geheim auf meine Mörderhülfe hoffit, 

So werden wir zur Rettung Friſt gewinnen! 
Erhöhen willft du mich — zeigit mir von ferne 

Bedeutend einen Fojtbar'n Preis — und mwärft 

Du ſelbſt der Preis und deine Frauengunft! 

Wer bift du, Aermſte, und was Tannft du geben? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihr nur ift des Lebens Reiz — 

Um fie, in ew’gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Sugendluft, 

Das Glüd der Himmel ift an ihrer Bruft, 

Du haft nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, was das Leben jchmüdt, 

Wenn fi ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Dem Herzen jchenkt in ſüßem Selbftvergefjen, 

Die Frauenkrone haft du nie bejeilen, 

Nie Haft du Liebend einen Mann beglüdt! 
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— Ich muß ben Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben, Ein verhaßter Auftrag! 

Ich habe zu dem Höflinge kein Herz, 

Ich felber kann fie retten, ich allein; 

Gefahr und Ruhm und aud der Preis fei mein! 
(Indem er gehen will, begegnet ihm Baulet.) 


Siebenter Auftritt. 
Mortimer. Baulet. 


Paulet. 
Was ſagte dir die Königin? 
Mortimer. 
Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 
Paulet (firiet ihn mit ernſtem Blich). 
Höre, Mortimer! 
Es iſt ein ſchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend iſt die Gunſt 
Der Könige, nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
Mortimer. 
Wart Ihr's nicht ſelbſt, der an den Hof mich brachte? 
Paulet. 
Ich wünſchte, daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unſers Hauſes Ehre nicht geſammelt. 
Steh feſt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer. 
Was fällt Euch ein? Was für Beſorgniſſe! 
Paulet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau' ihrer Schmeichelrede nicht! 
Verleugnen wird ſie dich, wenn du gehorcht, 
Und ihren eignen Namen rein zu waſchen, 
Die Blutthat rächen, die ſie ſelbſt befahl. 
Mortimer. 
Die Blutthat, ſagt Ihr? — 


— 438 — 


Paulet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Königin angeſonnen; 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfähr'ger ſein wird als mein ſtarres Alter. 
Haſt du ihr zugeſagt? Haſt du? 
Mortimer, 
Mein Oheim! 
Paulet, 
Wenn du’3 gethan Haft, jo verfluch” ich dich, 
Und dich verwerfe — 
Keicefer (tommt). 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Die Monardin 
Sit gnadenvoll gefinnt für ihn; fie will, 
Daß man ihm die Perjon der Lady Stuart 
Uneingeihränft vertraue — Sie verläßt fich 
Auf feine Redlichkeit — 
Panlet. 
Verläßt ſich — Gut! 
Keicefer, 
Was jagt Ihr, Sir? 
Paulet. 
Die Königin verläßt ſich 
Auf ihn, und ih, Mylord, verlaffe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. (Er geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Beicefter. Mortimer. 


Teicefler (verwundert). 
Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer., 
Sch weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, da3 die Königin mir ſchenkt — 
Leirefer (ihn forſchend anfehend). 
Verdient Ihr, Ritter, daß man Euch vertraut? 
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Mortimer (ebenio). 
Die Frage thn' ih Euch, Mylord von Leiter. 
Keicefer. 
Ihr hattet mir was insgeheim zu jagen. 
Mortimer. 
Verfichert mich erit, daß ich’8 wagen darf. 
Ceiceſter. 
Wer giebt mir die Verſicherung für Euch? 
— Laßt Euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' Euch zweierlei Geſichter zeigen 
An dieſem Hofe — Eins darunter iſt 
Nothwendig falſch; doch welches iſt das wahre? 


Mortimer. 

Es geht mir ebenſo mit Euch, Graf Leſter. 
Teicefer. 

Wer joll nun des Vertrauens Anfang machen? 
Mortimer. 

Wer das Geringere zu wagen hat. 
Ceiceſter. 

Nun! Der ſeid Ihr! 
Mortimer. 


Ihr ſeid es! Euer Zeugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 
Kann mich zu Boden ſchlagen; meins vermag 
Nichts gegen Euren Rang und Eure Gunſt. 
Ceiceſter. 
Ihr irrt Euch, Sir. In allem Andern bin ich 
Hier mächtig, nur in dieſem zarten Punkt, 
Den ich jetzt Eurer Treu’ preisgeben foll, 
Bin ich der ſchwächſte Mann an diefem Hof, 
Und ein verädtlich Zeugniß kann mich ftürzen. 
Mortimer. 
Wenn ſich der allvermögende Lord Leiter 
So tief zu mir herunterläßt, ein folch 
Bekenntniß mir zu thun, fo darf ich wohl 
Ein Wenig höher denken von mir felbit, 
Und ihm in Großmuth ein Erempel geben. 
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Ceiceſter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer (ven Brief ſchnell hervorziehend). 
Dies fendet Euch die Königin von Schottland 
Teirefler (chrickt zufammen und greift haſtig darnach). 
Sprecht leife, Sir — Was ſeh' ih! Ad! Es ift 
Ihr Bild! (Aküßt es und betrachtet e3 mit ſtummem Entzüden.) 
Mortimer (der ihn während bes Leſens ſcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub’ ih Eud). 

Leicefer (nachdem er ben Brief fchnell durchlaufen). 

Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Anhalt? 


Mortimer, 
Nichts weiß ich. 
Ceiceſter. 
Nun! Sie hat Euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
Mortimer. 


Gie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Dies Räthſel mir erflären, jagte jie. 
Ein Räthſel ift e8 mir, daß Graf von Keiter, 
Der Günftling der Eliſabeth, Marien 
Erflärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann jein fol, von dem die Königin 
In ihrem Unglüd Rettung hofft — Und dennod 
Muß dem fo fein, denn Eure Augen fprechen 
Zu deutlich aus, was Ihr für fie empfindet. 
Leicefter. 
Entdedt mir felbft erit, wie e3 fommt, daß Ihr 
Den feur’gen Antheil nehmt an ihrem Schidjal, 
Und was Euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer, 

Mylord, 
Das Tann ih Euch mit Wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgejchmworen 
Zu Rom, und fteh’ im Bündniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Rheims Hat mid) 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
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feicefler, 
Sch weiß von Eurer Glaubensänderung: 
Gie ift’3, die mein Vertrauen zu Euch wedte. 
Gebt mir die Hand. Berzeiht mir meinen Bmeifel. 
Ich Tann der Vorſicht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haſſen mid); 
Ich weiß, daß fie mir lanernd Nebe ftellen. 
Ihr Eonntet ihr Geſchöpf und Werkzeug fein, 
Dich in das Garn zu ziehn — 
Mortimer. 
Wie Heine Schritte 
Geht ein fo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf! Ich beklag' Euch. 
Keicefier. 
Freudig werf’ ich mid 
An die vertraute Yreundesbruft, mo ich 
Des langen Zwangs mid) endlich Tann entladen. 
Ihr jeid verwundert, Sir, daß ich fo fchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Bivar in ber That Habt’ ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Gie war mir zugedacht feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh’ fie die Hand dem Darniey gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umlachte. 
Kalt ftieß ich damals dieſes Glück von mir; 
est im Gefängniß, an des Todes Pforten 
Sud’ ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 
Mortimer, 
Das Heißt großmüthig handeln! 
| Ceiceſter. 
— Die Geſtalt 
Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert. 
Mein Ehrgeiz war es, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Mariens Hand für mich zu klein; ich hoffte 
Auf den Beſitz der Königin von England. 
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Mortimer. 
Es ift befannt, daß fie Euch allen Männern 
Borzog — 

Ceiceſter. 
So ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 
Verlornen Jahren unverdroſſnen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preiſt mich glücklich — Wüßte man, was es 
Für Ketten ſind, um die man mich beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 
Dem Götzen ihrer Eitelkeit geopfert, 
Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des kleinen grillenhaften Eigenſinns, 
Geliebkoſt jetzt von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jetzt mit ſprödem Stolz zurückgeſtoßen, 
Von ihrer Gunſt und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblick 
Der Eiferſucht gehütet, ins Verhör 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — O, die Sprache hat kein Wort 
Für dieſe Hölle! | 
Mortimer, 

Ich beflag” Euch, Graf. 
CLeiceſter. 
Täuſcht mich am Ziel der Preis! Ein Andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen blühenden Gemahl 
Berlier’ ich meine lang’ bejefinen Rechte! 
Herunterfteigen ſoll ich von der Bühne, 

Wo ich fo lange al3 der Erfte glänzte. 

Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunft 

Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 

Gie ift ein Weib, und er ift liebenswerth. 
Mortimer. 

Er ift Kathrinend Sohn. In guter Schule 

"Hat er des Schmeichelns Künfte ausgelernt, 
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Leicefier, 
So ftürzen meine Hoffnungen — Ich fuche 
In diefem Schiffbruch meines Glücks ein Brett 
Bu faſſen — und mein Auge wendet ſich 
Der erſten fchönen Hoffnung wieder zu. 
Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 
Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein; 
Richt Falter Ehrgeiz mehr, da3 Herz verglich, 
Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schreden jeh’ ich fie in tiefes Elend 
Herabgeftürzt, gejtürzt durch mein Verſchulden. 
Da wird in mir die Hoffnung wach, ob id) 
Sie jegt noch retten könnte und bejigen. 
Durch eine treue Hand gelingt e3 mir, 
Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 
Und diejer Brief, den Ihr mir überbracht, 
Verſichert mir, daß fie verzeiht, fich mir 
Zum Preije ſchenken will, wenn ich fie rette. 
Mortimer, 
Ihr ihatet aber nicht3 zu ihrer Rettung! 
Ihr ließt geichehn, daß fie verurtheilt wurde, 
Gabt Eure Stimme jelbft zu ihrem Tod! 
Ein Wunder muß geihehn — Der Wahrheit Licht 
Muß mid, den Neffen ihres Hüter, rühren, 
Im Batican zu Rom muß ihr der Himmel 
Den unverhofften Netter zubereiten, 
Sonft fand fie nicht eimal den Weg zu Euch! 
Ceiceſter. 
Ah, Sir, es hat mir Qualen g'nug gekoſtet! 
Um felbe Zeit ward fie von Talbots Schloß 
Nach Fotheringhay weggeführt, dem ftrengen 
Gewahrfam Eures Oheims anvertrant, 
Gehemmt warb jeder Weg zu ihr; ich mußte 
Fortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen. 
Doc denket nicht, daß ich fie leidend Hätte 
Sum Tode gehen lafjen! Nein, ich hoffte, 
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Und Hoffe noch, das Aeußerfte zu hindern, 

Bis fich ein Mittel zeigt, fie zu befrei’n. 
Mortimer. 

Das ift gefunden — Leiter, Euer edles 

Bertraun verdient Erwiderung. Ich will fie 

Befreien, darum bin ich Hier, die Anftalt 

Sit Schon getroffen, Euer mächt’ger Beiftand 

Verſichert uns den glüdlichen Erfolg. 
Leicefer. 

Was jagt Ihr? Ihr erfchredt mid. Wie? Ihr wollte — 
Mortimer. 

Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker; 

Ich hab’ Gefährten, Alles it bereit — 
Ceiceſter. 

Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 

In welches Wagniß reißt Ihr mich hinein! 

Und dieſe wiſſen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. 

Sorgt nicht! Der Plan ward ohne Euch entworfen; 

Ohn' Euch wär’ er vollſtreckt, beſtünde ſie 

Nicht drauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. 
Keicefter. 

So könnt Ihr mich für ganz gewiß verfichern, 

Daß in dem Bund mein Name nicht genannt it? 
Mortimer. 

Verlaßt Euch) drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 

Bei einer Botſchaft, die Euch Hülfe bringt! 

Ihr wollt die Stuart retten und bejißen, 

Shr findet Sreunde, plößlich, unerwartet 

Bom Himmel fallen Euch die nächſten Mittel — 

Doch zeigt Ihr mehr Verlegenheit als Freude? 


Ceiceſter. 
Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageſtück 
Iſt zu gefährlich. 

Mortimer. 

Auch das Säumen iſt's! 











— 445 — 


Keicefer, 

Ich ſag' Euch, Ritter, es ift nicht zu wagen. 
Mortimer (Bitter). 

Kein, nicht für Euch, der fie beſitzen mill! 
Wir wollen fie bloß retten, und find nicht jo 
Bedenklich — 

Leiceſter. 

Junger Mann, Ihr ſeid zu raſch 

In ſo gefährlich dornenvoller Sache. 


Mortimer. 
Ihr — ſehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 
Leirefier. 
Sch jeh’ die Nebe, die und rings umgeben. 
Mortimer. 
Ich fühle Muth, ſie alle zu durchreißen. 
Leiceſter. 
Tollkühnheit, Raſerei iſt dieſer Muth. 
Mortimer. 
Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Ceiceſter. 
Euch lüſtet's wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer. 
Euch nicht, des Norfolks Großmuth nachzuahmen. 
Teirefer. 
Norfolk Hat feine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer, 
Er hat bewiejen, daß er’3 würdig mar. 
Leirefer. 
Wenn wir verderben, reißen wir fie nad). 
Mortimer, 
Wenn wir uns fchonen, wird fie nicht gerettet. 
eeiceſter. 


Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet Alles 

Mit heftig blindem Ungeſtüm zerſtören, 

Was auf jo guten Weg geleitet war. 
Mortimer, 

Wohl auf den guten Weg, den Ihr gebahnt? 
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Was habt Ihr denn gethan, um fie zu retten? 

— Und wie? Wenn ich num Bube g’nug geweſen, 

Gie zu ermorden, wie die Königin 

Mir anbefahl, wie fie zu diefer Stunde 

Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 

Die Ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Teicefler (erſtaunt). 

Gab Eu die Königin diejen Blutbefehl? 

Mortimer, 
Gie irrte fih in mir, wie fih Maria 


In Euch. 
Ceiceſter. 
Und Ihr habt zugeſagt? Habt Ihr? 
Mortimer. 
Damit ſie andre Hände nicht erkaufe, 
Bot ich die meinen an. 
Leicteſter. 
Ihr thatet wohl, 
Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verläßt ſich 
Auf Euren blut'gen Dienſt, das Todesurtheil 
Bleibt unvollſtreckt, und wir gewinnen Zeit — 
Mortimer (ungeduldig). 
Nein, wir verlieren Zeit! 
Ceiceſter. 
Sie zählt auf Euch; 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Lift fie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu jehn, 
Und diefer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Bollzogen werden, wenn fie fie geſehn. 
— a, ich verjuch’ es, Alles biet’ ih auf — 
Mortimer, 
Und was erreicht Ihr dadurch? Wenn fie ſich 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Bu leben — Sit nicht Alles, wie zuvor? 
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Frei wird fie niemal3! Auch das Mildefte, 
Was kommen kann, iſt ewiges Gefängniß. 
Mit einer kühnen That müßt Ihr doch enden. 
Warum wollt Ihr nicht gleich damit beginnen? 
In Euren Händen iſt die Macht, Ihr bringt 
Ein Heer zuſammen, wenn Ihr nur den Adel 
Auf Euren vielen Schlöſſern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und der Percy edle Häuſer, 
Ob ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 
An Helden reich, fie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt’ger Lord das Beifpiel gebe! 
Weg mit Verftellung! Handelt öffentlich! 
Bertheidigt al3 ein Ritter Die Geliebte, 
Kämpft einen edlen Kampf um fie! Ihr feid 
Herr der Perfon der Königin von England, 
Sobald Ihr wollt. Lodt fie auf Eure Schlöſſer, 
Gie ift Euch oft dahin gefolgt.‘) Dort zeigt ihr 
Den Dann! Sprecht als Gebieter! Haltet fie 
Berwahrt, bis fie die Stuart freigegeben! 
Teicefier. 
Ich ftaune, ich entjege mid) — Wohin 
Reißt Euch der Schwindel? — Kennt Ihr diefen Boden? 
Wißt Ihr, wie's fteht an diefem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geifter hat gebunden? 
Sucht nach dem Heldengeift, der eh'mals wohl 
In diefem Land fich regte — Untermorfen 
Iſt Alles, unter'm Schlüffel eines Weibes, 
Und jede3 Muthes Federn abgeipannt. 
Folgt meiner Leitung! Wagt nicht? unbedachtſam! 
— 3b höre kommen, geht! 
Mortimer, 
Maria Hofft! 
Kehr’ ich mit leerem Troſt zu ihr zurüd? 
Leiceſter. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 


1) gl. Urſinus, Engliſche Balladen, S. XXXII. 
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Mortimer. 
Bringt ihr die felbft! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ih mid an, nicht Euch zum Liebesboten! (Ex geht ab.) 


Reunter Auftrift. 


Elifabeth. Leiceſter. 


Elifabeth. 
Wer ging da von Eud) weg? Ich hörte fprechen. 
Leicefler (fi auf ihre Rebe ſchnell und erfchroden umwendend). 
Es war Sir Mortimer. 
Elifabeth. 
Was ift Euch, Lord? 
So ganz betreten? 
Leicefer (fabt fi). 
— lieber Deinen Anblid! 
Sch habe dich fo reizend nie gejehn. 
Geblendet fteh” ich da von deiner Schönheit. 
— Ud! 
Elifnbeth. 
Warum jeufzt Ihr? 
Ceiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 
| Elifabeth. 
Was verliert Ihr? 
Leicefer. 
Dein Herz, dein Tiebenswürdig Selbſt verlier’ ich. 
Bald wirft du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahl3 dich glüdlich fühlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz befigen. 
Er ift von königlichem Blut, das bin 
Ich nit; doch Troß fei aller Welt geboten, 
Ob Einer lebt auf diefem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für dich fühlt als ich. 
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Der Duc von Anjou hat dich nie gefehn, 

Nur deinen Ruhm und Schimmer Tann er lieben. 

ch liebe dich. Wärft du die ärmſte Hirtin, 

Ich als der größte Fürſt der Welt geboren, 

Bu deinem Stand würd' ich herunterfteigen, 

Mein Diadem zu deinen Füßen legen. 
Elifabeth. 

Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 

Mein Herz nicht fragen. Ach! das Hätte anders 

Gewählt. Und mie beneib’ ich andre Weiber, 

Die das erhöhen dürfen, was fie lieben, 

So glüdlih bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor Allen theuer ift, die Krone 

Auffegen kann )! — Der Stuart mard’3 vergönnt, 

Die Hand nach ihrer Neigung zu verſchenken; 

Die Hat ſich Jegliches erlaubt, jie Hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. 
Ceiceſter. 

Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Eliſabeth. 

Sie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 

Leicht wurd' es ihr zu leben, nimmer lud ſie 

Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 

Hätt' ich doch auch Anſprüche machen können, 

Des Lebens mich, der Erde Luſt zu freun; 

Doch zog ich ſtrenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann fie aller Männer Gunſt, 

Weil ſie fih nur befliß, ein Weib zu fein, 

Und um fie buhlt die Jugend und das Alter. 

So find die Männer. Lüftlinge find alle! 

Dem Leichtſinn eilen fie, der Freude zu, 

Und ſchätzen nichts, was fie verehren müſſen. 

Verjüngte fich nicht dieſer Talbot felbit, 

Als er auf ihren Neiz zu reden fam! 


1) gl. Leilings Hamburger Dramaturgie, St. 57 (aus Banks' Eſſex): ‚Die 
Königin (Eliſabeth) glaubt fi allein und überlegt den unglüdlihen Zwang 
ihre Standes, der ihr nicht erlaube, nad) der wahren Neigung ihres Herzens 
zu handeln.’ 


Schiller. II. 29 
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feicefier, 
Bergieb es ihm! Er war ihr Wächter einft; 
Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn betHört. 
Elifabeth. 
Und ift’3 denn wirklich wahr, daß fie jo ſchön ijt? 
So oft mußt’ ich die Larve rühmen hören; 
Wohl möcht’ ich wiſſen, was zu glauben ift. 
Gemälde ſchmeicheln, Schilderungen Tügen, 
Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 
— Was ſchaut Ihr mich jo ſeltſam an? 


Leicefer. 


Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünjcht’ ich mir, ich berg’ es nicht, 
Wenn e3 ganz in geheim gejchehen Tönnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu jehn! 
Dann follteft du erſt deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beihämung gönnt’ ich ihr, 
Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat Scharfe Augen — überzeugt fich jähe, 
Wie jehr fie auch an Adel der Geftalt 
Bon dir befiegt wird, der fie fo unendlich 
In jeder andern würd’gen Tugend weicht. 
Elifabeth. 
Gie ift die Jüngere an Jahren. 
Ceiceſter. 

Jünger! 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich, ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 
Ja, und was ihre Kränkung bittrer machte, 
Das wäre, dich als Brant zu ſehn! Sie hat 
Des Lebens ſchöne Hoffnung hinter ſich; 
Dich ſähe ſie dem Glück entgegenſchreiten! 
Und als die Braut des Königsſohns von Frankreich, 
Da ſie ſich ſtets ſo viel gewußt, ſo ſtolz 
Gethan mit der franzöſiſchen Vermählung, 
Noch jetzt auf Frankreichs mächt'ge Hülfe pocht! 
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Elifabeth (uachlaſſig hinwerfend). 

Man peinigt mich ja, ſie zu ſehn. 
Keicefler (ebhaft). 
Sie fordert's 

Als eine Gunſt, gewähr' es ihr als Strafe! 
Du kannſt ſie auf das Blutgerüſte führen, 
Es wird ſie minder peinigen, als ſich 
Von deinen Reizen ausgelöſcht zu ſehn. 
Dadurch ermordeſt du ſie, wie ſie dich 
Ermorden wollte — Wenn ſie deine Schönheit 
Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geſtellt durch einen unbefleckten Tugendruf, 
Den ſie, leichtſinnig buhlend, von ſich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz, und jetzt 
Durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr geſchlagen. 
Ja — wenn ich jetzt die Augen auf dich werfe — 
Nie warſt du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüſteter als eben jetzt — Mich ſelbſt 
Haft du umſtrahlt wie eine Lichterſcheinung, 
Als du vorhin ins Zimmer trateſt — Wie? 
Wenn du gleich jetzt, jetzt wie du biſt, hinträteſt 
Vor ſie, du findeſt keine ſchönre Stunde — 


Eliſabeth. 
Jetzt — Nein — Nein — Jetzt nicht, Leſter — Nein, das 
muß ich 
Erſt wohl bedenken — mich mit Burleigh — 
Ceiceſter (ebhaft einfallend). 
Burleigh! 


Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte; 
Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt will es, 
Daß du ſie ſiehſt, die öffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth dir gewinneſt! 
Magſt du nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weiſe dir's gefällt, entladen. 
29* 


— 452 — 


Eliſabeth. 
Nicht wohlanſtändig wär' mir's, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmach zu ſehn. Man ſagt, 
Daß ſie nicht königlich umgeben ſei, 
Vorwerfend wär' mir ihres Mangels Anblick. 
Ceiceſter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 
Hör' meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nach Wunſch gefügt. Heut iſt das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart ſich im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ungefähr dahin, 
Es darf nichts al3 vorher bedacht ericheinen, 
Und wenn e3 dir zumider, redeſt du 
Sie gar nicht an — 
Eliſabeth. 
Begeh' ich eine Thorheit, 
So iſt es Eure, Leſter, nicht die meine. 
Ich will Euch heute keinen Wunſch verſagen, 
Weil ich von meinen Unterthanen allen 
Euch heut am Weheſten gethan. (Ihn zärtlic anſehend.) 
Sei's eine Grille nur von Euch. Dadurch 
Giebt Neigung ſich ja kund, daß ſie bewilligt 
Aus freier Gunſt, was ſie auch nicht gebilligt. 
(Leiceſter ſtürzt zu ihren Füßen, der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


Gegend in einem Park. Vorn mit Bäumen beſetzt, hinten eine weite Ausſicht. 


Erſter Auftritt. 
Maria tritt in ſchnellem Lauf Hinter Bäumen hervor. Hanna Kennedy 
folgt langſam. 
Rennedy. 
Ihr eilet ja, al3 wenn Ihr Flügel hättet, 
. Sp kann ih Euch) nicht folgen, wartet doch! 
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Marin, 
Lab mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind fein, fei es mit! 
Und auf dem grünen Teppich der Wiefen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finjtern Gefängniß entjtiegen ? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken die freie, die himmlische Luft. 
BRennedy. 
D meine theure Lady! Euer Kerfer 
St nur um ein Klein Weniges erweitert. 
Ihr jeht nur nicht die Mauer, die uns einfchließt, 
Weil fie der Bäume dicht Gefträuch veritedt. 
Marin, 
D Dank, Dank diejen freundlicdy grünen Bäumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verfteden ! 
Sch will mich frei und glücklich träumen, 
Warum aus meinem füßen Wahn mich meden? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsfchooß ? 
Die Blide, frei und feflellog, 
Ergehen fi in ungemefinen Räumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Fängt meines Reiches Grenze an, 
Und dieſe Wolfen, die nah Mittag jagen, 
Sie fuhen Franfreih3 fernen Dcean. 


Eilende Wolken! Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch jchiffte! 
Grüßet mir freundlicd mein Jugendland! 
Sch bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ah, ich Hab’ feinen andern Geſandten! 
Frei in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr jeid nicht diefer Königin unterthan. 
ennedy. 
Ach, theure Lady! Ihr ſeid außer Euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht Euch ſchwärmen. 
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Marin, 
Dort legt ein Fiicher den Nachen an! 
Diejes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mich fchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt es den dürftigen Mann. 
Beladen wollt' ich ihn reich mit Schäßen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er feinen gethan, 
Da3 Süd ſollt' er finden in feinen Neben, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 


Rennedy. 
Verlorne Wünſche! Seht Ihr nicht, daß uns 
Von ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finſter grauſames Verbot ſcheucht jedes 
Mitleidige Geſchöpf aus unſerm Wege. 
Maria. 
Nein, gute Hanna. Glaub' mir, nicht umſonſt 
Iſt meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Die kleine Gunſt iſt mir des größern Glücks 
Verkünderin. Ich irre nicht. Es iſt 
Der Liebe thät'ge Hand, der ich ſie danke; 
Lord Leſter's mächt'gen Arm erkenn' ich drin, 
Allmählig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ich das Antlitz Deſſen endlich ſchaue, 
Der mir die Bande löſ'ſt auf immerdar. 
ennedy. 
Ach, ich kann dieſen Widerſpruch nicht reimen! 
Noch geſtern kündigt man den Tod Euch an, 
Und heute wird Euch plötzlich ſolche Freiheit. 
Auch Denen, hört' ich ſagen, wird die Kette 
Gelöft, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 
Marin, 


Hörft du das Hifthorm? Hörft du's klingen, 
Mächtigen Rufes, durch Feld und Hain? 
Ach, auf das muthige Roß mich zu Schwingen, 
Un den Fröhlihen Zug mich zu. reihn! 

Noch mehr! O die befannte Stimme, 
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Schmerzlich jüßer Erinnerung voll. 

Dft vernahm fie mein Ohr mit Yrenden 
Auf des Hochlands bergigten Haiden, 
Wenn die tobende Jagd erſcholl. 


weiter Auffritt. 


PBaulet. Die Borigen. 


Paulet. 
Nun! Hab' ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Verdien' ich einmal Euern Dank? 
Maria. 
Wie, Ritter? 
Seid Ihr's, der dieſe Gunſt mir aunsgewirkt? 
Ihr jeid’3? 
Paulet. 
Warum ſoll ich's nicht ſein? Ich war 
Am Hof, ich überbrachte Euer Schreiben — 
Marin. 
Ihr übergabt es? Wirklich, thatet Ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jegt genieße, 
Iſt eine Frucht des Brief — 
Paulet (mit Bedeutung). 
Und nicht die einz’ge! 
Macht Euch auf eine größre noch gefaßt! 
Marin. 
Auf eine größre, Sir? Was meint hr damit? 
Paulet. 
Ihr hörtet doch die Hörner — 
Marin (zurückahrend, mit Ahnung). 


Ihr erichredt mid! 


Dnulet, 
Die Königin jagt in diefer Gegend. 
Marin, 
Was? 
Daulet. 


In wenig Augenbliden fteht fie vor Euch, 
Rennedy (auf Maria zueilend, welche zittert und hinzufinten droht). 
Wie wird Euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
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Paulet. 
Nun! iſt's nun nicht recht? War's nicht Eure Bitte? 
Gie wird Euch früher gewährt, ala Ihr gedacht. 
Ihr wart fonft immer jo gejchwinder Zunge, 
Sept bringet Eure Worte an, jegt ift 
Der Augenblid, zu reden! 

Marin, 
D, warum hat man mid) nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jegt nicht. 
Was ich mir als die höchſte Gunst erbeten, 
Dünkt mir jet ſchrecklich, fürchterlich — Komm, Hanna, 
Führ mi ind Haus, daß ich mich fafle, mich 
Erhole — 

Paulet, 

Bleibt! Ihr müßt fie hier erwarten. 

Wohl, wohl mag’3 Euch beängjtigen, ich glaub’s, 
Bor Eurem Richter zu erjcheinen. 


Dritter Auftritt. 
Graf Shrewsbury zu ben Borigen. 


Marin, 
Es ift nicht darum! Gott, mir ift ganz anders 
Zu Muth — Ad, edler Shremsbury! hr kommt, 
Bom Himmel mir ein Engel zugejendet! 
— Ich kann fie nicht fehn! Wettet, rettet mich 
Bon dem verhaßten Anblid — 

Shrewsbury. 

Kommt zu Euch, Königin! Faßt Euren Muth 
Zuſammen! Das ijt die entfcheidungsvolle Stunde. 

Marin. 
Sch Habe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf bereitet, Alles Hab’ ich mir 
Gejagt und ind Gedächtniß eingefchrieben, 
Wie ich fie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plötzlich, ausgelöſcht ift Alles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
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Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut’gen Haß gewendet wider fie 
St mir das Herz, e3 fliehen alle guten 
Gedanken, und die Schlangenhaare jchüttelnd 
Umjtehen mid) die finftern Höllengeifter. 
Shrewsbury. 
Gebietet Eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt deö Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie jehr auch Euer Innres widerjtrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! 
Sie ift die Mächtige — PDemüthigt Euch! 
Marin, 
Bor ihr! Ich kann es nimmermehr. 
Shrewsbury. 
Thut’3 dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelafjenheit! 
Ruft ihre Großmuth an, troßt nicht, jetzt nicht 
Auf Euer Recht, jeßo ift nicht die Stunde. 
Marin. 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns ſehen follen, niemals! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes kommen! 
Eh’ mögen Feu'r und Waller ſich in Liebe 
Begegnen, und da3 Lamm den Tiger küſſen — 
Sch bin zu ſchwer verlegt — fie hat zu ſchwer 
Beleidigt — Nie ift zwiſchen und Verföhnung ! 
Shrewsbury. 
Seht ſie nur erſt von Angeſicht! 
Ich ſah es ja, wie ſie von Eurem Brief 
Erſchüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 
Nein, ſie iſt nicht gefühllos, hegt Ihr ſelbſt 
Nur beſſeres Vertrauen — Darum eben 
Bin ich vorausgeeilt, damit ich Euch 
In Faſſung ſetzen und ermahnen möchte. 
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Marin (feine Hand ergreifend). 
Ach, Talbot! Ahr wart ftet3 mein Freund — Daß id 
In Eurer milden Haft geblieben wäre! 
Es ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
Shrewsbury. 
Vergeßt jebt Alles! Darauf denft allein, 
Wie Ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 


Marin, 
Sit Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Shrewsbury. 
Niemand begleitet fie, als Graf von Leſter. 
Marin, | 
Lord Reiter! 
Shrewsbury. 


Fürchtet nichts von ihm! Nicht er 
WIN Euren Untergang — Sein Verf iſt es, 
Daß Euch die Königin die Zufammenkfunft 
Bewilligt. 
Maria. 
Ach! Ich wußt' es wohl! 
Shrewsbury. 

Was fagt Ahr? 
Paulet. 
Die Königin kommt! 
(Alles weicht auf die Seite, nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


Bierter Auftrift. 
Die Borigen. Elifabeth. Graf Leicefter. Gefolge. 
Elifabeth (zu Lpiceiter). 
Wie heißt der Landſitz? 
Ceiceſter. 
Fotheringhayſchloß. 
Elifabeth (zu Shrewsbury). 
Schickt unfer Jagdgefolg voraus nad) London! 
Das Volk drängt allzu heftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schuß in diefem ſtillen Parf. | 
(Talbot entfernt das Gefolge. Sie fixirt mit den Augen bie Marla, indem et 
Paulet weiter ſpricht.) 
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Mein gutes Bolk liebt mich zu fehr. Unmäßig, 
Abgöttiich find die Zeichen feiner Freude, 
So ehrt man einen Gott, nicht einen Menjchen. 

Marin (melde diefe Zeit über Halb ohnmächtig auf die Amme gelehnt war, er 
hebt ſich jebt, und ihr Auge begegnet bem geipaunten Bid der Eliſabeth. Gie 
fhaubert zufammen und wirft ſich wieder an der Amme Bruft). 

O Gott, aus dieſen Zügen fpricht Fein Herz! 
Elifnbeth. 
Wer ift die Lady? 
(Ein allgemeines Schweigen.) 
Teicefer. 

— Du bift zu Yotheringhay, Königin. | 
Elifabeth (ten: fig überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf Leiceftern 
richtend). 

Wer hat mir das gethan? Lord Leiter! 

Keicefer, 

Es ift gefhehen, Königin — und nun 

Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 

So la die Großmuth und das Mitleid fiegen! 
Shrewsbury. 

Laß dich erbitten, königliche Frau, 

Dein Aug' auf die Unglückliche zu richten, 

Die hier vergeht vor deinem Anblick. 


(Maria rafft ſich zuſammen und will auf die Eliſabeth zugehen, ſteht aber auf 
halbem Weg ſchaudernd ſtill; ihre Geberden drücken den heftigſten Kampf aus.) 


Eliſabeth. 
Wie, Mylords? 
Wer war es denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find' ich, 
Vom Unglück keineswegs geſchmeidigt. 
Maria. 
Sei's! 

Ich will mich auch noch Dieſem unterwerfen. 
Fahr hin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in dieſe Schmach herunterſtieß. 

(Sie wendet ſich gegen die Königin.) 
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Der Himmel hat für Euch entichieden, Schweiter! 
Gekrönt vom Sieg ift Euer glüdlih Haupt; 
Die Gottheit bet’ ih an, die Euch erhöhte! 
(Sie fällt vor ihr nieder.) 
Do jeid auh Ahr nun edelmüthig, Schweiter! 
Laßt mich nicht fchmachvoll Liegen! Eure Hand 
Streckt aus, reicht mir die königliche Nechte, _ 
Mid zu erheben von dem tiefen Yall! 
Elifabeth (surüdiretend). 
Ihr ſeid an Eurem Platz, Lady Maria! 
Und dankend preif’ ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu Euren Füßen 
So liegen jollte, wie Ihr jebt zu meinen. 
Marin (mit fteigendem Affelt). 
Denkt an den Wechfel alles Menichlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! *) 
Verehret, fürchtet fie, die fchredlichen, 
Die mich zu Euren Füßen niederftürzen — 
Um diejer fremden Zeugen willen, ehrt 
In mir Euch ſelbſt! entweihet, ſchändet nicht 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den Euren fließt — O Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und ungugänglich wie 
Die Feljenklippe, die der Strandende 
Vergeblich ringend zu erfaſſen ftrebt. 
Mein Alles hängt, mein Leben, mein Geſchick, 
Un meiner Worte, meiner Thränen Kraft; 
Röft mir das Herz, daß ich das Eure rühre! 
Wenn Shr mich anſchaut mit dem Eijesblid, 
Schließt fich das Herz mir ſchaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftodt, und Taltes Grauſen feſſelt 
Die Flehensworte mir im Buſen an. 
Elifabeth (kalt und ftreng). 
Was habt Ihr mir zu jagen, Lady Stuart? 


1) gl. „Dido“ (Wh. I) St. 70: 
Noch leben Bötter, die den Meineib rächen. 
Körner zweifelte, ob biefe Worte für die ftreng katholiſche Maria paßten. 
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Ihr Habt mich ſprechen wollen. Ich vergeffe 

Die Königin, die ſchwer beleidigte, 

Die fromme Pflicht der Schmeiter zu erfüllen, 

Und meines Anblid3 Troſt gewähr’ ich Euch. 

Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, ſetze mid) 

Gerehtem Tadel aus, daß ich jo weit 

Herunterfteige — denn Ihr wißt, 

Daß Ihr mich Habt ermorden laſſen wollen. 
Marin. 

Womit jol ich den Anfang machen, tie 

Die Worte Eüglich ftellen, daß fie Euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 

D Gott, gieb meiner Rede Kraft, und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! 

Kann ich doch für mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne Euch 

Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 

— hr Habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 

Denn ich bin eine Königin wie hr, 

Und Ihr Habt al3 Gefangne mich gehalten. 

Ich kam zu Euch als eine Bittende, 

Und Ihr, des Sajftrecht3 heilige Gejebe, 

Der Bölfer heilig Recht in mir verhöhnend, 

Schloßt mid in Kerfermauern ein; die Yreunde, 

Die Diener werden graufam mir entriffen, 

Unwürd’gem Mangel werd’ ich preisgegeben, 

Man ftellt mich vor ein ſchimpfliches Gericht — 

Nichts mehr davon! Ein ewiged Vergeſſen 

Bedede, was ich Grauſames erlitt. 

— Geht! Ich will Alles eine Schidung nennen; 

Ihr feid richt ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 

Ein böfer Geift ftieg aus dem Abgrund auf, 

Den Hab in unjern Herzen zu entzünden, 

Der unfre zarte Jugend ſchon entzweit. 

Er wuchs mit und, ımd böſe Menſchen fachten 

Der unglüdjelgen Flamme Athen zu. 

Wahnſinn'ge Eiferer bewaffneten 

Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
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Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 

Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 

Und jeder Zwietracht Furien entfeſſeln. 

— Jetzt iſt kein fremder Mund mehr zwiſchen uns 
(nähert ſich ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem Ton). 

Wir ftehn einander ſelbſt nun gegenüber. 

Jetzt, Schweſter, redet! Nennt mir meine Schuld; 

Ich will Euch völliges Genügen leiſten. 

Ah, daß Ihr damals mir Gehör gefchentt, 

Als ich jo dringend Euer Auge fuchte! 

Es wäre nie jo weit gelommen, nicht 

An diefem traur’gen Ort geichähe jekt 

Die unglüdjelig traurige Begegnung. 


Elifabeth. 


Mein guter Stern bewahrte mich davor, 

Die Natter an den Bufen mir zu legen.) 

— Nicht die Geſchicke, Euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrjucht Eures Haufes. 
Nichts Feindliches war zwifchen ung gejchehn, 
Da kündigte mir Euer Ohm, der ftolze, 
Herrſchwüth'ge Priefter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ftredt, die Fehde an, 
Bethörte Euch, mein Wappen anzunehmen ?), 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 

Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
Bu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Völker Schwert, 
Des jrommen Wahnſinns fürchterliche Waffen; 
Hier jelbft, im Friedensſitze meines Reichs, 
Blies er mir der Empörung Ylammen an — 
Doch Gott ift mit mir, und der ftolze Prieſter 
Behält das Feld nicht — meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das Eure fällt! 


1) Entweder nad der Erzählung vom Tode der Kleopatra oder nah dt 
Fabel vom Bauern mit der erftarrten Schlange. 
93) Damenfalender 179%, ©. 11. 
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Marin. 
Sch fteh” in Gottes Hand. Ihr werdet Euch 
So blutig Eurer Macht nicht überheben — 
Eliſabeth. 

Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab 

Das Beiſpiel allen Königen der Welt, 

Wie man mit ſeinen Feinden Frieden macht. 

Die Sanct Barthelemi !) ſei meine Schule! 

Was ift mir Blutsverwandtſchaft, Völkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 

Den Treubruch Heiligt fie, den Königsmord; 

Ich übe nur, was Eure Priefter lehren. 

Sagt! Welches Pfand gewährte mir für Euch, 
Wenn ich geoßmüthig Eure Bande löfte? 

Mit welchem Schloß verwahr’ ich Eure Treue, 
Das nicht Sanct Peter’3 Schlüffel öffnen kann? ®) 
Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit; 

Kein Bündniß ijt mit dem Gezücht der Schlangen. 9) 

Marin. 

D, das ift Ener traurig finftrer Argwohn! 

Ihr Habt mic) ftet3 als eine Feindin nur 

Und Fremdlingin betrachtet. Hättet Ihr 

Zu Eurer Erbin mich erklärt, wie mir 

Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 

Euch eine treue Freundin und Verwandte 

In mir erhalten. 

" Elifabeth. 

Draußen, Lady Stuart, 
Iſt Eure Freundichaft, Euer Haus das Papſtthum, 
Der Mönch ift Euer Bruder — Euch zur Erbin 
Erklären! Der verrätheriihe Fallſtrick! 
Daß Ihr bei meinem Leben noch mein Volt 


— 





1) Die Bartholomäus - Nadıt. 

2) Bgl. „Geſchichte der Franzöfiihen Unruhen‘‘ (Bd. VIT): „Eine lange Kette 
bon Treulofigkeiten hatte das mwechleljeitige Vertrauen erftidt, und von Tatholifcher 
Seite Hatte man zu viele und zu unzmweideutige Broden der Maxime gegeben, daß 
‚gegen Keßer fein Eid bindend, Teine Bufage heilig ſei““ — 3) Matth. 8, 7. 
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Verführtet, eine liftige Armida t), 
Die edle Jugend meines Königreich 
In Eurem Buhlernete fchlau verftridtet — 
Daß Alles fich der neu aufgeh'nden Some 
Bumwendete, und ih — 
Marin. 

Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anjpruch auf dies Reich entjag’ ich. 
Ad, meines Geiftes Schwingen find gelähmt; 
Nicht Größe lockt mid; mehr — Ihr habt's erreidt, 
Sch bin nur noch der Schatten der Maria. ?) 
Gebrochen ift in Ianger Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ahr Habt das Weußerite an mir 
Gethan, Habt mic) zerjtört in meiner Blüthe! 
— Jetzt macht ein Ende, Schweiter! Sprecht ed aus, 
Das Wort, um deilentwillen Ihr gekommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß Ihr Tamt, 
Um Euer Opfer graufam zu verhöhnen. 
Sprecht diefes Wort aus! Sagt mir: „Ihr feid frei, 
„Maria! Meine Macht Habt Shr gefühlt, 
„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren!” 
Cagt’3, und ih will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus Eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort maht Alles ungeſchehn. Ach marte 
Darauf. D, laßt mich’3 nicht zu lang' erharren! 
Weh Euch, wenn Ihr mit diefem Wort nicht endet! 
Denn wenn hr jebt nicht jegenbringend, Herrlich, 
Wie eine Gottheit von mir ſcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reihe Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht' ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir! 

1) Eine buhleriſche Bauberin in Taſſo's ‚‚Befreitem Zerufalem”, in beren 


Nege der Help Rinaldo fällt. Bol. „Horen“ 1796, II, ©. 27. 
8) Shakeſpeare's „König Bear‘ I, 4: 


gear. 
Ver kann mir fagen, wer ich bin? 


Yarr. 
Lear’3 Schatten. 
Bol. Mempires II, 6, ©. 349. Voltaire, Caen 1788, III, &. 400. 
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Eliſabeth. 
Bekennt Ihr endlich Euch für überwunden? 
Iſt's aus mit Euren Ränken? Iſt kein Mörder 
Mehr unterweges? Will kein Abenteurer 
Für Euch die traur'ge Ritterſchaft mehr wagen? 
— Ja, es iſt aus, Lady Maria. Ihr verführt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüſtet Keinen, Euer — vierter Mann 
Zu werden, denn Ihr tödtet Eure Freier, 
Wie Eure Männer! 
Marin (auffahrend). 
Schweſter! Schweſter! 
O Gott! Gott! Gieb mir Mäßigung! 
Eliſabeth (fieht fie ange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an). 
Das alſo ſind die Reizungen, Lord Leſter, 
Die ungeſtraft kein Mann erblickt, daneben 
Kein andres Weib ſich wagen darf zu ſtellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es koſtet niht3, die allgemeine Schönheit 
Bu fein, al3 die gemeine fein für Alle! 
Marin. 
Das iſt zu viel! 
Elifabeth (höhniſch lachend). 
Jetzt zeigt Ihr Euer wahres 
Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 
Marin (von Zorn glühend, doch mit einer edeln Würde), 
Ich habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falihen Schein 
Hab’ ich verjhmäht mit königlichem Freimuth. 
Das Xergite weiß die Welt von mir, und ich 
Kann jagen, ich bin beſſer al3 mein Ruf. ') 
1) Shatelpeare, König Heinrich VI. r Theil, II, 3: 


Talbo 
Was ſagt Ihr, Gräfin, ſeid Sr über rzzuet, 
Daß Talbot nur ſein — Schatten iſt? — — 


äfin 
Berzeih', ſiegreicher Zaldot. mein Bergehn! 
Ich ſeh', du biſt nicht Heiner als dein Auf. 


8gl. Liaisons dangereuses, I, ©. 51. 
Schiller. II. 30 
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Weh Euch, wenn fie von Euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleißend 
Die wilde Gluth verjtohlner Lüfte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit Habt Ihr von Eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen !) das Schaffot beftiegen. 
Shrewsbury (teitt zwifchen beide Königinnen). 
D Gott des Himmels! Muß es dahin fommen! 
Iſt das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. 
Mäpigung! Sch Habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen Tann. 
Fahr' Hin, lammherzige Gelafjendeit ! 
Bum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng’ endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, langverhaltner Groll! — 
Und du, der dem gereizten Bajilist 
Den Mordblid gab, leg auf die Zunge mir 
Den gift’gen Pfeil — 
Shrewsbury. 
O, fie ift außer fih! 
Berzeih’ der Nafenden, der jchwer Gereizten! 
(Elifabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wüthende Blicke auf Marien.) 
Leirefler (in der Heftigften Unruhe, fucht die Eliſabeth hinweg zu fũhren). 
öre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem unglückſel'gen Ort! 
Maria. 
Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Entweiht, der Briten edelherzig Volk 
Durch eine liſt'ge Gauklerin betrogen. 
— Regierte Recht, jo läget Ihr vor mir 
Im Staube jekt, denn ich bin Euer König. 
(Elifabeth geht ſchnell ab, bie Lords folgen ihr in der höchften Beftürzung.) 


1) Pitaval XVII, ©. 248. 
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Sünfter Auftritt. 


Marie. Kennedy. 
Aennedy. 
D, was habt Ihr gethan! Gie geht in Wuth! 
Seht ift e8 aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
Marin (noch ganz außer fid). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kenneby um ben Hals fallend.) 
D, wie mir wohl ift, Hanna! Endlich, endlich, 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumph! 
Wie Bergeslajten fällt's von meinem Herzen, 
Das Mefler ftieß ich in der Yeindin Bruft. 
ennedy. 
Unglückliche! Der Wahnſinn reißt Euch hin, 
Ihr habt die Unverſöhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, ſie iſt die Königin, 
Vor ihrem Buhlen habt Ihr ſie verhöhnt! 
Maria. 
Vor Leſter's Augen hab' ich ſie erniedrigt! 
Er ſah es, er bezeugte meinen Sieg! 
Wie ich ſie niederſchlug von ihrer Höhe, 
Er ſtand dabei, mich ſtärkte ſeine Nähe! 


Sechſter Auftritt. 


Mortimer zu den Vorigen. 


ennedy. 
O Sir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. 
Ich hörte Alles. 


(Giebt der Amme ein Zeichen, ſich auf ihren Poſten zu begeben, und tritt näher. 
Sein ganzes Wejen drüdt eine Heftige, leidenſchaftliche Stimmung aus.) 


Du Haft gefiegt! Du tratit fie in den Staub, 
Du warft die Königin, ſie der Verbrecher. 
Ich bin entzüdt von deinem Muth, ich bete 
Dich an, wie eine Göttin groß und herrlich 
Erſcheinſt du mir in diefem Augenblick. 
30* 
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Marin, 
Ihr ſpracht mit Leitern, überbradhtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — D redet, Sir! 
Mortimer (mit glühenden Blicken fie betrachtend). 
Wie dich der edle Fönigliche Zorn 
Umglängzte, deine Reize mir verflärte! 
Du .bift das fchönfte Weib auf diejer Erde! 
Marin, 
Ich bitt' Euch, Sir! Stillt meine Ungebuld! 
Was ſpricht Mylord? O ſagt, was darf ich hoffen? 
Mortimer. 
Wer? Er? Das iſt ein Feiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Maria. 


Mortimer. 
Er Euch retten und beſitzen! 
Er Euch! Er ſoll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kämpfen! 
Maria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— O, dann iſt's aus! 
Mortimer. 
Der Feige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen können. 
Marin. 
Er will nichts für mich thun! 
Mortimer, 
Nichts mehr von ihm! 
Was kann er thun, und was bedarf man fein? 
Ich will dich retten, ich allein! 
Marin. 
Ad, was vermögt Ihr! 
Mortimer. 
Täuſchet Euch nicht mehr, 
Als 0b e3 noch wie geftern mit Euch ftünde! 


Was jagt Shr? 
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So mie die Königin jekt von Euch ging, 
Mie dies Geſpräch fich wendete, ift Alles 
Berloren, jeder Gnadenmweg gefperrt. 
Der That bedarf's jebt, Kühnheit muß entjcheiden, 
Für Alles werde Alles frifch gewagt, 
Frei müßt Ihr jein, noch eh’ der Morgen tagt! 
Marin. 
Was Ipreht Ihr? Dieſe Naht! Wie ift das möglich? 
Mortimer, 
Hört, was beichlofien it. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Priefter hörte unfre Beichte an, 
Ablaß ift uns ertHeilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaß im Voraus 
Tür alle, die wir noch begehen werden. 
Das legte Sacrament empfingen wir, 
Und fertig find wir zu der lebten Reife. 
Marin. 
O welche fürchterliche Vorbereitung! 
| Mortimer. 
Dies Schloß erfteigen wir in diefer Nacht, 
Der Schlüffel bin ic) mächtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen did) aus deiner Kammer 
Gewaltſam, fterben muß von unjrer Hand, 
Daß Niemand überbleibe,-der den Raub 
Verrathen künne, jede lebende Geele. 
Marin, 
Und Drury, Baulet, meine Kerfermeijter? 
D, eher werden fie ihr legte Blut — 
Mortimer. 
Bon meinem Dolche fallen fie zuerft! 
Marin. 
Was? Euer Oheim, Euer zweiter Vater? 
Mortimer., 
Bon meinen Händen ftirbt er. ch ermord’ ihn, 


Marin, 
O blut'ger Frevel! 
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Mortimer. 
Alle Frevel ſind 
Vergeben im Voraus. Ich kann das Aergſte 
Begehen, und ich will's. 
Marin, 
O ſchrecklich, Schrecklich! 
Mortimer. 
Und müßt' ich auch die Königin durchbohren, 
Ich hab' es auf die Hoſtie geſchworen. 
Maria. 
Nein, Mortimer! Eh' ſo viel Blut um mich — 
Mortimer. 
Was iſt mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löſen, eine zweite Waſſerfluth 
Herwogend alles Athmende verſchlingen! 
— Ich achte nichts mehr! Eh' ich dir entſage, 
Eh' nahe ſich das Ende aller Tage! 
Marin (zurüdtretend). 
Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blicke! 
— Sie ſchrecken, fie verjcheuchen mich. 
Mortimer (mit irren Biden und im Ausdruck des ftilen Wahnfinn?). 
Das Leben ift 
Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Man fchleife mich nad) Tyburn, Glied für Glied 
Berreiße man mit glüh’nder Eifenzange. 
(Indem er heftig auf fie zugeht, mit ausgebreiteten Armen.) 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Marin (zurüdtretend). 
Unfinniger, zurüd!- — 
Mortimer, 
An dieſer Bruft, 
Auf diefen Tiebeathmenden Munde — 
Marin, 
Um Gottes willen, Sir! Laßt mich Hineingehn! 
Mortimer. | 
Der ift ein Rajender, der nicht das Glück 
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Feithält in unauflöglicher Umarmung, 

Wenn es ein Gott in feine Hand gegeben. 

Ich will dich retten, Eojt’ e8 taufend Leben; 

Sch rette dich, ich will es; doch, jo wahr 

Gott lebt! ich ſchwör's, ich will dich auch befigen. 

Marin. 

O, will fein Gott, fein Engel mich beichügen! 

Furchtbares Schidjal! Grimmig fchleuderft du 

Bon einem Schredniß mich dem andern zu. 

Bin ich geboren, nur die Wuth zu mweden? 

Verſchwört jih Haß und Liebe, mich zu fchreden? 
Mortimer, 

Ja, glühend, wie fie haſſen, Lieb’ ich dich! 

Sie wollen dich enthaupten, diefen Hals, 

Den biendend weißen, mit dem Beil durchſchneiden. 

O, mweihe du dem Lebendgott der Freuden, 

Was du dem Hafje blutig opfern mußt! 

Mit diefen Reizen, die nicht dein mehr find, 

Beielige den glüdlichen Geliebten! | 

Die ſchöne Locke, dieſes feidne Haar, 

Berfallen jchon den finftern Todesmächten, 

Gebrauch's, den Sclaven ewig zu umflechten! 

Marin. 

O, welche Sprache muß ich hören! Sir! 

Mein Unglüd ſollt' Euch heilig fein, mein Leiden, 

Wenn e3 mein Fönigliches Haupt nicht ift. 
Mortimer, 

Die Krone ift von deinem Haupt gefallen !), 

Du haft niht3 mehr von ird'ſcher Majeſtät; 

Verſuch' es, laß dein Herricherwort erichallen, 

Ob dir ein Freund, ein Retter auferitedt. 

Nichts blieb dir al3 die rührende Geſtalt, 

Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 

Die läßt mid) Alles wagen und vermögen, 

Die treibt dem Beil de3 Henkers mich entgegen — 


1) Ser. 13, 18. Klag. 5, 16. 
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Marin, 
O, wer errettet mich von feiner Wuth! 
Mortimer. 
Verwegner Dienst belohnt jich auch verwegen! 
Warum veripritt der Tapfere fein Blut? 
Sit Leben doch des Lebens höchſtes Gut! 
Ein Rajender, der e3 umſonſt verjchleudert! 
Erjt will ih ruhn an feiner wärmften Bruft — 
(Er preßt fie heftig an ſich.) 
Marin. 
O, muß ih Hilfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
Mortimer. 
Du bift nicht gefühllos; 
Nicht Falter Strenge Hagt die Welt dich an, 
Dich kann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haft den Sänger Rizzio beglüdt, 
Und jener Bothmwell durfte dich entführen. 
Marin. 


Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, da du ihn Tiebteft! 
Wenn nur der Schreden dich gewinnen fann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Marin. 
Laßt mich! Raſet hr? 
Mortimer, 
Erzittern ſollſt du auch vor mir! 
Renned y (Hereinftürzend). 
Man naht. Man kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten. 
Mortimer (auffahrend und zum Degen greifend). 
Ich beſchütze dich! 
Maria. 
O Hanna! rette mich aus ſeinen Händen! 
Wo find' ich Aermſte einen Zufluchtsort? 


Vermeſſener! 
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Bu weldem Heiligen ſoll ich mich wenden? 
Hier ift Gewalt, und drinnen ift der Mord. 
(Sie flieht dem Haufe zu, Kenneby folgt.) 


Siebenter Auftritt. 


Mortimer. Baulet und Drury, welche außer ſich hereinſtürzen. Gefolge 
eilt über die Scene. 
Paulet. 
Verſchließt die Pforten! Zieht die Brücken auf! 
Mortimer. 
Oheim, was iſt's? 
Paulet. 
Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefängniß! 
Mortimer. 
Was giebt's? Was iſt geſchehn? 
Danlet, 
Die Königin! 
Berfluchte Händel Teuflifches Erfühnen! 


Mortimer, 
Die Königin! Welche Königin? 
Paulet. 


Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! Eilt ins Haus.) 


Achter Auftritt. 
Mortimer. Gleich darauf Okelly. 


Mortimer. 

Bin ih im Wahnwitz? Kam nicht eben Jemand 
Vorbei und rief, die Königin fei ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur. Ein Yieberwahn 
Bringt mir al3 wahr und wirklich vor den Sinn, 
Was die Gedanken gräßlich mir erfüllt. 
Wer kommt? Es iſt Okell'. So fchredenvoll! 

Okelly (hereinſtürzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren. 
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Mortimer, 


Was ift verloren? 
Okelly. 


Fragt nicht angel Denkt 
Auf Schnelle Flucht! 
Mortimer. 
Was giebt’3 denn? 
Okelly. 


Den Streih, der Rajende. !) 
Mortimer. 
So ift es wahr? 
Okelly. 
Wahr, wahr! O, rettet Euch! 
Mortimer. 
Sie iſt ermordet, 
Und auf den Thron. von England ſteigt Maria! 
Okelly. 
Ermordet! Wer fagt das? 
Mortimer. 
Ihr ſelbſt! 
Okelly. 


Sauvage führte 


Sie lebt! 
Und ich und Ihr, wir Alle ſind des Todes. 
Mortimer. 


Okelly. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Shrewsbury entwaffnete den Mörder. 
Mortimer., 


Okelly. 
Lebt, um ung Alle zu verderben! 


Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 


1) Damenfalender 1790, ©. 118. Rapin V, ©. 309: „Gilbert Gifford, ein 
Lehrer der Gottesgelehrfamfeit auf der Pflanzichule zu Rheims, Robert Gifford 
und Hobgefon, zwei englänbifche Priefter, Hatten es einem ihrer Landsleute, 
Namens Savage, in den Kopf gefebt, daß e8 ein verbienftliches Werk fein würde, 
die Elifabeth zu töbten, und .ihn während bes Oſterfeſtes dieſes Jahres 1586 dei 
halb ein Gelübde thun laſſen.“ 


Sie lebt! 


Sie lebt! 
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Mortimer, 


Das Raſende gethan? 
Okelly. 
Der Barnabit’ 

Aus Toulon war’3, den Ihr in der Kapelle 
Zieffinnig fiben jaht, al3 und der Mönch 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächſte, Kürzefte wollt’ er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrkrone fich erwerben; 
Dem BPriefter nur vertraut’ er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbracht. 

Mortiimer (nad einem langen Stillſchweigen). 
D, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schidjal, 
Unglückliche! Set — ja, jebt mußt du fterben, 
Dein Engel felbft bereitet deinen Fall. 

Okelly. 
Sagt, wohin wendet Ihr die Flucht? Sch gehe, 
Mich in des Nordens Wäldern zır verbergen. 
Mortimer. 
Flieht Hin, und Gott geleite Eure Flucht! 
Sc bleibe. Noch verſuch' ich’3, fie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Gehen ab zu verichiedenen Seiten.) 


Wer hat 


Dierter Aufzug. 





Dorzimmer. 


Erſter Auftritt. 
Graf Aubefipine Kent und Leicefter. 
Aubefpine. 
Wie ſteht's um Ihro Majeſtät? Mylords, 


Ihr ſeht mich noch ganz außer mir vor Schrecken. 
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Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des allertreuften Volks geichehen ? 
Keicefler. 
Es geichah 
Durch Keinen aus dem Volle. Der es that, 
War Eures Königs Unterthan, ein Franke. 
Aubeſpine. 
Ein Raſender gewißlich. 
Rent. 
Ein Bapift, 
Graf Aubeipine! 


Zweiter Auffrift. 


Borige. Burleigh im Geipräd mit Daviſon. 


Burleigh. 
Sogleih muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Berjehen werden — Wenn er ausgefertigt, 
Wird er der Königin zur Unterjchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 
Daviſon. 
Es ſoll geſchehn. (Geht ab.) 
Aubeſpine Gurleigh entgegen). 
Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude dieſer Inſel. 
Lob ſei dem Himmel, der den Mörderſtreich 
Gewehrt von dieſem königlichen Haupt! 
Burleigh. 
Er ſei gelobt, der unſrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte! 
Aubeſpine. 
Mög' ihn Gott verdammen, 
Den Thäter dieſer fluchenswerthen That! 
Burleigh. 
Den Thäter und den ſchändlichen Erfinder. 
Aubeſpine (u Kent). 
Gefällt e8 Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
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Bei Ihro Majeftät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen jchuldigit niederlege — 
Burleigh. 
Bemüht Euch nicht, Graf Aubeſpine. 
Anbefpine (offitös). 


Ich weiß, 
Lord Burleigh, mas mir obliegt. 


Burleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Inſel auf das Schleunigfte zu räumen. 
Aubefpine (teitt erftaunt zurüd). 

Was! Wie ift das! 

Burleigh. 

Der heilige Charakter 

Beſchützt Euch heute noch, und morgen nicht mehr. 

Aubeſpine. 
Und was iſt mein Verbrechen? 


Burleigh. 
Wenn ich es 
Genannt, ſo iſt es nicht mehr zu vergeben. 
Aubeſpine. 
Ich hoffe, Lord, das Recht der Abgeſandten — 
Burleigh. 
Schütt — Reichsverräther nicht. 
Leiceſter um Bent. 
Hal Was ift das! 
Aubefpine, 


Bedentt Ihr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von Eurer Hand 
Geſchrieben, fand fich in des Mörder Tafche. 
Rent, 


Mylord, 


Iſt's möglich? 
Aubeſpine. 
Viele Päſſe theil' ich aus, 
Ich kann der Menſchen Innres nicht erforſchen. 
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Surleigh. 
Sn Eurem Haufe beichtete der Mörder. 
Aubefpine. 
Mein Haus ift offen. 
Surleigh. 
Sedem Feinde Englands, 
Aubelpine. 
Ich fordre Unterjuchung. 
Burleigh. 
Fürchtet fie! 
Aubefpine. 
In meinem Haupt ift mein Monarch verletzt; 
Berreißen wird er das gefchloffne Bündniß. 
Burleigh, 
Berriffen ſchon Hat es die Königin; 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet e3, 
Den Grafen fiher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebrachte Volt hat fein Hotel 
Geftürmt, wo fi ein ganzes Arjenal 
Bon Waffen fand; es droht ihn zu zerreißen, 
Wie er fich zeigt; verberget ihn, bis fich 
Die Wuth gelegt — hr haftet für fein Leben! !) 
Anbefpine. 
Sch gehe, ich verlafje diefes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt, 
Und mit Verträgen ſpielt — doc mein Monarch 
Wird blut’ge Rechenſchaft — 
Burleigh, 
Er Hole fie! 
(Kent und Aubeſpine gehen ab.) 


1) Etwas Aehnliches begab fich bei der, Schillern wohlbekannten, Verſchwörung 
des Marquis von Bedemar gegen Venedig, Vgl. Gödeke, Tritifche Ausgabe, IV, 
©. 175. 
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Dritter Auftritt. 


Leicefter und Burleigp. 


Keicefter, 
So Töft Ihr ſelbſt das Bündniß wieder auf, 
Das Ihr geihäftig unberufen Tnüpftet. 
Ihr Habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Mühe konntet Ihr Euch fparen. 
Burleigh,. 

Mein Zwed war gut. Gott leitete es anders. 
Wohl dem, der fich nichts Schlimmeres bewußt ift! 
Leiceſter. 

Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für Euch. 
Ein ungeheurer Frevel iſt geſchehn, 

Und noch umhüllt Geheimniß ſeine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 

Eröffnet. Wort' und Blicke werden abgewogen, 
Gedanken ſelber vor Gericht geſtellt. 

Da ſeid Ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staats; ganz England Fiegt auf Euren Schultern. 
| Burleigh. 

In Euch, Mylord, erkenn' ich meinen Meifter 
Denn ſolchen Sieg, als Eure Rednerkunit 
Erfocht, hat meine nie davongetragen. 

Leiceſter. 
Was meint Ihr damit, Lord? 
Burleigh. 
Ihr wart es doch, der hinter meinem Rücken 
Die Königin nach Fotheringhayſchloß 
Zu locken wußte? 
Ceiceſter. 
Hinter Eurem Rücken! 
Wann ſcheuten meine Thaten Eure Stirn? 
Burleigh. 
Die Königin hättet Ihr nach Fotheringhay 
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Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 

Nicht Hingeführt! — Die Königin war e3, 

Die jo gefällig war, Euch hinzuführen. 
Teicefter, 

Was wollt Ihr damit fagen, Lord? 


Surleigh. 
Die edle 


Perjon, die Ihr die Königin dort Spielen Tießt! 

Der herrliche Triumph, den Ihr der arglos 

Bertrauenden bereitet! — Güt’ge Fürftin! 

So ſchamlos frech verjpottete man dich, 

So ſchonungslos wardſt dir dahingegeben! 

— Das alſo iſt die Großmuth ımd die Milde, 

Die Eud) im Staatsrath plößlich angemandelt! 

Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwacher, 

Berachtungswerther Feind, daß e3 der Müh’ 

Nicht lohnt, mit ihrem Blut ſich zu befleden! 

Ein feiner Plan! Fein zugeipigt! Nur Schade, 

Bu fein geſchärfet, daß die Spite brach! 
Keicefer, 

Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 

Der Königin follt Ihr mir Rede ftehn. - 
Burleigh. 

Dort trefft Ihr mic” — Und fehet zu, Mylord, 

Daß Euch dort die Beredfamfeit nicht fehle! (Geht ab.) 


Bierfer Auftritt.) 


2eicefter allein, darauf Mortimer. 


Leiceſter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglückſelige auf meine Spuren! 
Weh' mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 
1) An Goethe, den 31. December 1799: ‚Nach ſechs Uhr ſtelle ich mich ein, 


zwifchen jest und dem Abend will ich fuchen einen meiner Helden noch unter 
die Erde zu bringen, denn bie Keren bes Todes nahen fi ihm ſchon.“ 
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Verftändniffe gemejen — Gott! Wie fchuldig 
Steh’ ich vor ihr! Wie Hinterliftig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglüdjeliges 
Bemüh'n, nach Yotheringhay jie zu führen! 
Graufam verjpottet ſieht fie fich von mir, 
An die verhaßte Feindin ſich verrathen ! 

O, nimmer, nimmer kann fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alles nun erjcheinen, 
Auch dieje bitt’re Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Sa, felbjt die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 
Ein unerwartet ungeheure Schidjal, 
Dazwiichen kam, werd’ ich bewaffnet haben! 

Nicht Rettung feh’ ich, nirgends! Ha! Wer fommt? 
Mortimer (kommt in der heftigften Unruhe und blidt ſcheu umher.) 
Graf Leiter! Seid Ihr's! Sind wir ohne Zeugen? 
Teicefer. 

Unglüdlicher, hinweg! Was ſucht Ihr hier? 
Mortimer. 

Man ift auf unfrer Spur, auf Eurer auch; 

Nehmt Euch in Acht! 


Ceiceſter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 
Leiceſter. 
Was kümmert's mich! 
Mortimer. 
Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Ceiceſter. 


Das iſt Eure Sache! 
Verwegener! Was unterfangt Ihr Euch, 
In Euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt Eure böſen Händel ſelbſt! 
Schiller. III. 31 
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| Mortimer, 
" So hört mid) doch nur an! 
Keicefler (in Heftigem Born). 
Geht in die Hölle! 
Was hängt Shr Euch, gleich einem böfen Geift, 
An meine Ferjen! Fort! Ich kenn' Euch nicht, 
Ich habe nicht3 gemein mit Meuchelmördern, 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen fomm’ ich; 
Auch Eure Schritte find verrathen — 
Ceiceſter. 
Ha! 
Mortimer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay, 
Sogleich nachdem die Unglüdsthat geſcheh'n war, 
Der Königin Zimmer wurden ftreng durchlucht, 
Da fand ſich — 
Keicefer, 
Was? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an Euch — Ä 
Teicefier, 
Die Unglückſel'ge! 
Mortimer, 
Worin fie Euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch da3 Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildnifjes gedenft — 
Leiceſter. 
Tod und Verdammniß! 
Mortimer, 
Lord Burleigh Hat den Brief. 
Keicefer 
Ich bin verloren! 
(Er geht während ber folgenden Rebe Mortimers verzweiflungsvoll auf und nicher.) 
Mortimer, 
Ergreift den Augenblid! Kommt ihm zuvor! 
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Errettet Euch, errettet fie — Schwört Euch 
Heraus, erjinnt Entjchuldigungen, mendet 
Das Aergſte ab! ch jelbit kann nicht? mehr thun. 
Berftreut find die Gefährten, auseinander 
Geiprengt ift unfer ganzer Bund. Ich eile 
Nach Schottland, neue Freunde dort zu fammeln. 
An Euch iſt's jet; verfucht, mas Euer Anjehn, 
Was eine fede Stirn vermag! 
Ceiceſter (feht ſtill, plötzlich befonnen), 
Das will ich. 
(Er geht nad) der Thüre, Öffnet fie und ruft:) 
He da! Trabanten! 
(Zu dem Officter, der mit Bewaffneten hereintritt.) 
Dieſen Staatsverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die ſchändlichſte Verſchwörung ift entdedt; 

Ich bringe jelbft der Königin die Botfchaft. (Er geht ab.) 
Mortimer (fteht anfangs ftarr vor Erftaunen , faßt fich aber bald und fieht 
Leiceftern mit einem Blick der tiefften Verachtung nad). 

Ha, Schändliher! — Doc) ich verdiene da3. 

Wer hieß mich auch dem. Elenden vertrauen? 

Weg über meinen Naden jchreitet er; 

Mein Fall muß ihm die Rettungsbrüde bauen. 

— Go rette dich! Verſchloſſen bleibt mein Mund, 

Ich will dich nicht in mein Verderben flechten. 

Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund‘); 

Das Leben ift das einz’ge Gut des Schlechten. ?) 
(Zu dem DOfficter der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehmen.) 

Was willit du, feiler Sklav der Tyrannei? 

Sc jpotte deiner, ich bin frei! (Einen Dolch ziehend.) 

1) Körner an Schiller, 9. Zuli 1800: „In der Darftellung erkenne ich Deine 
fräftigfte Manier — felbft das Jugendliche der Räuber in einigen Scenen Mor- 
timers.“ Bol. Räuber II, 8: Karl Moor: „Weg! Er dank’ es feiner Schande, 
fie Hat ihn gerettet. Er fol nicht fterben, wenn ich und mein Schweizer fterben, 
und mein Roller.‘ 

2) Bol. (Millers) Siegwart, II, &.599: „Der Kerl ift fchlecht, das fagft du 
ſelbſt. Alles, was nocd Gutes an ihm ift, das ift fein Leben, weil er’3 noch 
einmal dazu brauchen Tann, fich zu befiern, der Welt etwas nug zu werben, und 


dein Elend zu entgehen, das ihn in ber Ewigkeit erwartet.” Leſſing, Emilia 
Salotti, V, 7: „Dieſes Leben ift Alles, was die Lafterhaften haben.‘ 


31* 
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Officier. 
Er iſt bewehrt — Entreißt ihm ſeinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt ſich ihrer.) 
Mortimer. 
Und frei im letzten Augenblicke ſoll 
Mein Herz ſich öffnen, meine Zunge löſen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der irdiſchen Maria ſich 
Treulos wie von der himmliſchen gewendet, 
Sich dieſer Baſtardkönigin verkauft — 
Officier. 
Hört ihr die Läftrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. 
Geliebte! Nicht erretten konnt' ich dich, 
Sp will ich dir ein männlich Beilpiel geben. 
Maria, Heil’ge, bitt' für mich! 
Und nimm mich zu dir in dein Himmlifch Leben! 
(Er durchſticht ſich mit dem Dolch und fällt der Wache in bie Arme.) 


Sünfter Auftrift. 
Sinmer der Königin. 
Eliſabeth, einen Brief in der Hand. Burleigh. 
Elifabeth,. 
Mich Hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Berräther! Im Triumph 
Bor feiner Buhlerin mich aufzuführen! 
D, jo ward nod fein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleigh. 
Ich kann es noch nicht fafjen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Bauberkünite 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So ehr zu überrafchen. 
Elifabeth. 
O, id fterbe 
- Bor Scham! Wie mußt’ er meiner Schwäche fpotten! 














— 485 — 


Sie glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 
Ich jelber, ihre Spottes Biel! 
Burleigh. 
Du ſiehſt num ein, wie treu ich dir gerathen! 
Elifabeth. 
D, id bin ſchwer dafür geftraft, daß ich 
Bon Eurem weijen Rathe mich entfernt! 
Und ſollt' ih ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuften Liebe einen Yallitrid fürchten ? 
Wem darf ih trau'n, wenn er mich binterging? 
Er, den ich groß gemadt vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte ftet3 am Herzen war, 
Dem ich verftattete, an diefem Hof 
Sich wie der Herr, der König zu betragen! 
Surleigh. 
Und zu derjelben Zeit verrieth er dich 
An dieſe falfche Königin von Schottland! 
Elifabeth. 
D, fie bezahle mir’3 mit ihrem Blut! 
— Gagt! Iſt das Urtheil abgefaßt? 
Burleigh. 
Es Tiegt 
Bereit, wie du befohlen. 
Eliſabeth. 
Sterben ſoll ſie! 
Er ſoll ſie fallen ſehn, und nach ihr fallen. 
Verſtoßen hab' ich ihn aus meinem Herzen, 
Fort iſt die Liebe, Rache füllt es ganz. 
So hoch er ſtand, ſo tief und ſchmählich ſei 
Sein Sturz! Er ſei ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beiſpiel meiner Schwäche war. 
Man führ' ihn nach dem Tower; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 
Sei er der ganzen Strenge des Geſetzes. 
Burleigh. 
Er wird ſich zu dir drängen, ſich rechtfert'gen — 
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Elifabeth. 
Wie kann er fich rechtfert'gen? Weberführt 
Ihn nicht der Brief? O, fein Verbrechen ift 
Klar wie der Tag! 
Burleigh,. 
Doch du biſt mild und gnädig; 
Sein Anblid, feine mächt'ge Gegenwart — 
Elifabeth. 
Ich will ihn nicht jehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt Ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zurückweiſ't, wenn er fommt? 
Burleigh. 
So iſt's befohlen! 
Page (tritt ein). 
Mylord von Lefter! 
Rönigin. 
Der Abicheuliche ! 
Ich will ihn nicht ſehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will, 
Page. 
Das wag' ich nicht dem Lord 
Zu ſagen, und er würde mir's nicht glauben. 
Rönigin. 
So hab' ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Vor ſeinem Anſehn mehr als meinem zittern! 
Burleigh (zum Pagen). 
Die Königin verbiet' ihm, ſich zu nah'n! 
(Bage geht zoͤgernd ab.) 
Röünigin (nad einer Vauſe). 
Wenn’3 dennoch möglich wäre — Wenn er Sid 
Rechtfert'gen könnte! — Sagt mir, könnt' e3 nicht 
Ein Falitrid fein, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwei'n! 
D, fie ift eine abgefeimte Bübin. 
Wenn fie den Brief nur ſchrieb, mir gift’gen Argwohn 
Ins Herz zu ftreun, ihn, den fie haft, ind Unglüd 
Zu ftürzen — 
Burleigh. 
Über, Königin, erwäge — 


q 
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Sechſter Auftritt. 
Borige. Leicefter. 


Leicefter (reißt die Thür mit Gewalt auf und tritt mit gebieteriſchem Weſen 
herein). 
Den Unverjhämten will ich jehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
Elifabeth. 
Ha, der Vermwegene! 
Leiceſter. 
Mich abzuweiſen! 
Wenn ſie für einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mich! 
Burleigh. 
Ihr ſeid ſehr kühn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 
Leiceſter. 
Ihr ſeid ſehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 
Erlaubniß? Was? Es iſt an dieſem Hofe 
Niemand, durch deſſen Mund Graf Leſter ſich 
. Erlauben und verbieten laſſen Tann! 
(Indem er ſich der Eltfabeth bemüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Elifabeth (opne ihn anzujehen). 
Aus meinem Angeficht, Nichtswürdiger! 
Ceiceſter. 
Nicht meine gütige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du lieheſt ihm dein Ohr; 
Das Gleiche fordr' id). 
Eliſabeth. 
Redet, Schändlicher! 
Vergrößert Euren Frevel! Leugnet ihn! 
Leiceſter. 
Laßt dieſen Ueberläſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
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Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht feinen Zeugen. Geht! 
Elifabeth (u Burleigh). 
Bleibt! Ich befehl’ es! 
Teiceter. 
Was fol der Dritte zwijchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monardjin 
Hab’ ich’3 zu thun — Die Rechte meines Plabes 
Behaupt’ ih — Es find Heil’ge Rechte! 
Und ich beftehe drauf, daß ſich der Lord 


Entferne! 
Eliſabeth. 


Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
Keicefer, 
Wohl ziemt fie mir, denn ich bin der Beglüdte, 
Dem deine Gunft den hohen Vorzug gab; 
Das hebt mich über ihn und über Alle! 
Dein Herz verlieh mir diejen ſtolzen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten willen. 
Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarf’3, mid) mit dir zu verftändigen. 
Elifnbeth. 
Ihr Hofft umfonft, mid) liſtig zu beſchwatzen. 
Leiceſter. 
Beſchwatzen konnte dich der Planderer; 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertrau'n auf deine Gunſt 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 
Eliſabeth. 
Schamloſer! Eben dieſe iſt's, die Euch zuerſt 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 


Burleigh. 
Hier iſt er! 
Ceicheſter (durchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verändern.) 
Das ift der Stuart Hand! 
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Eliſabeth. 
Leit und verſtummt! 
Teicefer (nahdem er gelefen, ruhig). 
Der Schein ift gegen mich; doc) darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nad) dem Schein gerichtet werde! 
Eliſabeth. 
Könnt Ihr es leugnen, daß Ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtändniß wart, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 
Leiceſter. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich befeurep 
Daß fie die Wahrheit fchreibt! 
Elifabeth. 
Nun denn, 
Unglüdlicher! 
Burleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn. 
Eliſabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Verräther! 
Leiceſter. 
Der bin ich nicht. Ich hab' gefehlt, daß ich 
Aus dieſem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doch redlich war die Abſicht, es geſchah, 
Die Feindin zu erforſchen, zu verderben. 
Eliſabeth. 
Elende Ausflucht! — 
Burleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 
Leiceſter. 
Sch habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Sch weiß, und nur Graf Lefter durfte fich 
An diefem Hofe jolder That erfühnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich befleide, da8 Vertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
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In meine treue Meinung niederichlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen kühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun. 

Surleigh. 

Warum, 

Wenn’3 eine gute Sache war, verſchwiegt Ihr? 

CLeiceſter. 
Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh Ihr handelt, 
Und ſeid die Glocke Eurer Thaten. Das 
Iſt Eure Weiſe, Lord. Die meine iſt, 
Erſt handeln und dann reden! 


Burleigh. 

Ihr redet jetzo, weil Ihr müßt. 

Ceiceſter (ihn ſtolz und höhniſch mit den Augen meſſend). 

Und Ihr 

Berühmt Euch, eine wundergroße That 
Ins Werk gerichtet, Eure Königin 
Gerettet, die Verrätherei entlarvt 
Zu haben — Alles wißt Ihr, Eurem Scharfblick 
Kann nichts entgehen, meint Ihr — Armer Prahler! 
Trotz Eurer Spürkunſt war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert. 


— Surleigh. 
r hättet — 
Leiceſter. 


Ich, Mylord. Die Königin 
Vertraute ſich dem Mortimer, ſie ſchloß 
Ihr Innerſtes ihm auf, ſie ging ſo weit, 
Ihm einen blut'gen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim ſich mit Abſcheu 
Von einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht ſo? 

(Königin und Burleigh ſehen einander betroffen an.) 
Burleigh. 
Wie gelangtet Ihr 

Dazu? — 
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Keicefer, 
Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr Eure taufend Augen, nicht zu jehn, 
Daß diefer Mortimer Euch Hinterging? 
Daß er ein wüthender Papift, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Gejchöpf der Stuart war, 
Ein fed entjchlofjner Schwärmer, der gekommen, 
Die Stuart zu befrei’n, die Königin 
Bu morden — 
Eliſabeth (mit dem Außerften Erftaunen). 
Diejer Mortimer! 


Leiceſter. 
Er war's, durch den 
Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf dieſem Wege kennen lernte. 
Noch heute ſollte ſie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden; dieſen Augenblick 
Entdeckte mir's ſein eigner Mund; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen, und in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarvt zu ſehn, 
Gab er ſich ſelbſt den Tod! 
Eliſabeth. 
O, ich bin unerhört 
Betrogen — Dieſer Mortimer! 
Burleigh. 
Und jetzt 
Geſchah das? Jetzt, nachdem ich Euch verlaſſen! 
Ceiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ſtrengſte Rechtsform ſollte meine Unſchuld 
Vor aller Welt bewähren und beſiegeln. 
Burleigh. 
Er tödtete ſich, ſagt Ihr. Er ſich ſelber? Oder 
Ihr ihn? 
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Ceiceſter. 
Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er geht an bie Thür und ruft hinaus. Der Officier ber Leibwache tritt 
herein.) | 
Eritattet Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 
Offirier, 
Ich hielt die Wache | 
Im Vorſaal, als Mylord die Thüre fchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Stantöverräther zu verhaften. 
Wir jahen ihn Hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
Der Königin, und eh’ wir's hindern konnten, 
Ihn in die Bruft fi ftoßen, daß er tobt 
Bu Boden ftürzte — 
Keircefter. 
Es ift gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! (Officter geht ab.) | 
Elifabeth. | 
D, welcher Abgrund von Abjcheulichkeiten ! 
Ceiceſter. 
Wer war's nun, der dich rettete? War es 
Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er's, der ſie von dir 
Gewandt? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 
Burleigh. . 
Graf! Dieſer Mortimer ftarb Euch ſehr gelegen. 
Eliſabeth. 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Ich glaub' Euch, 
Und glaub' Euch nicht. Ich denke, Ihr ſeid ſchuldig 
Und ſeid es nicht! O die Verhaßte, die 
Mir all dies Weh bereitete! 
Teicefer. 
Sie muß fterben. 
Sept Stimm’ ich jelbft für ihren Tod. Ich rieth 
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Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis fih aufs Neu’ ein Arm für fie erhübe. 
Dies ift geſcheh'n — und ich beitehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungefäumt vollitrede. 
Burleigh. 
Ihr riethet dazu! hr! 
Leiceſter. 
So ſehr es mich 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich ſehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut'ge Opfer heiſcht; 
Drum trag' ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werde! 
Burleigh (zur Königin). 
Da ed Mylord fo treu und ernftlich meint, 
So trag’ ich darauf an, dab die Vollftredung 
Des Richterfpruch3 ihm übertragen merde, 


Keicefer. 


Burleigh. 
Euch. Nicht beſſer könnt Ihr den Verdacht, 
Der jetzt noch auf Euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn Ihr ſie, die Ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 
Eliſabeth (Leiceftern mit den Augen fixirend). 
Mylord räth gut. So ſei's, und dabei bleib’ es, 
Keicefer. 
Mic jollte billig meines Ranges Höh’ 
Bon einem Auftrag dieſes traur’gen Inhalts 
Befrei’n, der fich in jedem Sinne befjer 
Für einen Burleigh ziemen mag als mid). 
Wer feiner Königin jo nahe fteht, 
Der jollte nichts Unglückliches vollbringen. 
Jedoch um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genug zu thun, 
Begeb’ ich mich des Vorrecht3 meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 


Mir! 
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Eliſabeth. 
Lord Burleigh theile ſie mit Euch! 


(Bu diefem.) Tragt Sorge, 


Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde! 
(Burleigh geht. Man Hört draußen ein Getümmel.) 


Siebenter Auffrift. 
Graf von Kent zu den Borigen. 
Eliſabeth. 
Was giebt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was iſt es? 
Rent. 
Königin, 
Es iſt das Volk, das den Palaſt umlagert; 
Es fordert heftig dringend, dich zu ſehn. 
Eliſabeth. 


Was will mein Volk? 
Bent. 


Der Schreden geht duch London, 
Dein Leben fei bedroht, e8 gehen Mörder 
Umher, vom Papſte wider dich gejendet. 
Verſchworen feien die KatHolifchen, 
Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Pöbel glanbt’3 und mwüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, kann ihn 
Beruhigen. 

Eliſabeth. 
Wie? ſoll mir Zwang geſcheh'n? 

Bent. 
Gie find entichloffen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet Haft. 


Achter Auftritt. 
Burleigh und Dapifon mit einer Schrift. Die Borigen. 
Elifabeih. 
Was bringt Shr, Davijon ? 
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Davifon (näpert ſich ernfthaft). 
Du Haft befohlen, 


D Königin — 
Elifabeth. 
Was iſt's? 
(Indem fie die Schrift ergreifen wi, ſchauert fie zuſammen und fährt zurück) 
Gott! 
Burleigh. 


Gehorche 

Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. 

Eliſabeth (Gnentſchloſſen mit ſich ſelbſt kampfend). 
O meine Lords! Wer ſagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie ſehr befürcht' ich, 
Wenn ich dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ſich 
Wird hören laſſen — ja, daß eben die, 
Die jetzt gewaltſam zu der That mich treiben, 
Mich, wenn's vollbracht iſt, ſtrenge tadeln werden! 


Reunter Auftritt. 


Graf Shrewsbury zu den Vorigen. 


Shrewsburg (kommt in großer Bewegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 
O, halte feft, jei ſtandhaft! 
(Indem er Davifun mit der Schrift gewahr wird.) Oder ift es 
Geſchehen? ft es wirklich? Sch erblide 
Ein unglüdjelig Blatt in diefer Hand. 
Das fomme meiner Königin jet nicht 


Bor Augen. 
Elifabeth. 


Edler Shrewsbury! Man zwingt nid). 
Shrewsbury. 
Wer kann dich zwingen? Du bit Herricherin, 
Hier gilt e3, deine Majeftät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fich erdreilten, deinem Königswillen 
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Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 

Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Rolf, 

Du jelbit bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 

Du bift ein Menſch, und jetzt kannſt dur nicht richten. 
Burleigh. 

Gerichtet ift ſchon längſt. Hier ift fein Urtheil 

Bu fällen, zu vollziehen ift’s, 

Rent (der ſich bei Shrewsbury's Eintritt entfernt hat, kommt zuräd). 
Der Auflauf wächſt, das Volk ift länger nicht 
Zu bändigen. 

Elifabeth (su Shrewsbury). 
Ihr jeht, wie fie mich drängen! 

Shremsburyg. 
Nur Aufihub fordr’ ih. Dieſer Federzug 
Enticheidet deines Lebens Glück und Frieden 
Du haft es Jahre lang bedacht, ſoll dich 
Der Augenblid im Sturme mit fid) führen? 
Nur kurzen Aufſchub! Sammle dein Gemüth, 
Eriwarte eine ruhigere Stunde! 

Burleigh (Heitig). 
Erwarte, zögre, jäume, bis das Neid) 
In Flammen fteht, bis es der Yeindin endlich 
Gelingt, den Mordftreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt. 
Heut hat er nahe dich berührt; noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verfuchen. 

Ä Shrewsbury. 

Der Gott, der dich durch feine Wunderhand 
Biermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 
Bu überwält’gen — er verdient Vertrauen! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 

Sept nicht erheben, jegt ift nicht die Zeit, 
Du kannſt in diefem Sturme fie nicht hören. 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jetzt 
Bor diejer lebenden Maria! Nicht 

Die Lebende Haft du zur fürchten. Zitt're vor 
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Der Todten, der Enthaupteten! Sie wird 
Bom Grab’ erftehen, eine Zwietradhtägättin, 
Ein Rachegeift in deinem Reich herumgehn, 
Und deines Volles Herzen von dir wenden. 
Jetzt Habt der Brite die Gefürchtete, 
Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr ift. 
Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 
Die Enfeltochter feiner Könige, 
Des Hafjes Opfer und der Eiferfucht 
Wird er in der Bejammerten erbliden! 
Schnell wirft du die Veränderung erfahren. 
Durchziehe London, wenn die blut’ge That 
Geichehen, zeige dich dem Volk, das jonft 
Sich jubelnd um dich Her ergoß, du wirft 
Ein andres England jehn, ein andres Boll, 
Denn dich umgiebt nicht mehr die herrliche 
Gerechtigkeit, die alle Herzen dir 
Befiegte! Furcht, die fchredliche Begleitung 
Der Tyrannei, wird ſchaudernd vor dir herziehn, 
Und jede Straße, wo du gehit, veröden. 
Du haft das Letzte, Aeußerſte gethan, 
Welch Haupt fteht feit, wenn dieſes Heil’ge fiel! 
Elifabeth. 

Ad, Shrewsbury! Ihr Habt mir Heut das Leben 
Gerettet, Habt des Mörderd Dolch von mir 
Gewendet — warum ließet Shr ihm nicht 
Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 
Und alles Zweifel Iedig, rein von Schuld, 
Läg' ich in meiner ftillen Gruft! Fürwahr! 
Ich bin des Lebens und des Herrſchens mid’! 
Muß eine von und Königinnen fallen, 
Damit die andre lebe — und es ift 
Nicht anders, das erfenn’ ih — Tann denn ich 
Nicht die fein, welche weicht? Mein Volt mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Majeſtät zurüd. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mid), 
Nur für das Beſte meined Volks gelebt. 

Schiller. II. | 32 
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Hofft es von dieſer jchmeichleriichen Stuart, 

Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 

So Steig’ ich gern von dieſem Thron, und fehre 
In Woodſtocks ftille Einſamkeit zurüd, 

Wo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 

Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 

Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin ich 

Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 
Muß hart ſein können, und mein Herz iſt weich. 
Ich habe dieſe Inſel lange glücklich 

Regiert, weil ich nur brauchte zu beglücken. 

Es kommt die erſte ſchwere Königspflicht, 

Und ich empfinde meine Ohnmacht — 


Burleigh. 


Wenn ich jo ganz unfönigliche Worte 

Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 

So wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 

Am Baterlande, länger ftill zu jchweigen. 

— Du Sagft, du liebſt dein Volt, mehr als dich jelbit, 

Das zeige jebt! Erwähle nicht den Trieben 

Für dich und überlaß das Neid) den Stürmen. 

— Denk' an die Kirche! Soll mit diejer Stuart 

Der alte Aberglaube mwiederfehren ? 

Der Mönch auf3 Neu’ Hier herrichen, der Legat 

Aus Rom gezogen fommen, unjre Kirchen 

Berichließen, unjre Könige entthronen ? 

— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 

Ich fordre fie von dir — Wie du jegt handelit, 

Sind fie gerettet oder find verloren. 

Hier ift nicht Zeit zu weichlichem Erbarmen, 

Des Volkes Wohlfahrt ift die höchſte Pflicht; 

Hat Shrewsbury das Leben dir gerettet, 

So will id) England retten — das ift mehr! 
Elifabeth. 

Man überlaffe mich mir jelbft! Bei Menfchen ift 

Nicht Rath noch Troft in diejer großen Sadıe. 


Nun bei Gott! 
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Ich trage fie dem höhern Richter vor. 
Was der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt euch, 
Mylords! 
(Bu Daviſon.) Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 
(Die Lords gehen ab. Shrewsbury allein bleibt noch einige Augenblide vor der 


Königin ftehen, mit bebeutungsvollem Bit, dann entfernt er fi Iangiam, mit 
einem Ausdrud bes tiefften Echmerzes.) 


Zehnter Auftritt. 
Elifabeth (allein). 


O Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, dieſem Götzen 
Zu ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
Wann ſoll ich frei auf dieſem Throne ſtehn! 
Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 
Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich's 
Recht machen, dem der Gaukler nur gefällt. 
O, der iſt noch nicht König, der der Welt 
Gefallen muß! Nur der iſt's, der bei ſeinem Thun 
Nach keines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 
Warum hab' ich Gerechtigkeit geübt, 
Willkür gehaßt mein Leben lang, daß ich 
Für dieſe erſte unvermeidliche 
Gewaltthat ſelbſt die Hände mir gefeſſelt! 
Das Muſter, das ich ſelber gab, verdammt mich! 
War ich tyranniſch, wie die ſpaniſche 
Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich könnte 
Jetzt ohne Tadel Königsblut verſpritzen! 
Doch war's denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu ſein? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir dieſe Tugend. 
Umgeben rings von Feinden, hält mich nur 

Die Volksgunſt auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten ſtreben alle Mächte 
Des feſten Landes. Unverſöhnlich ſchleudert 
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Der röm'ſche Papft den Bannfluch auf mein Haupt; 
Mit falſchem Bruderfuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungskrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 

So jteh’ ich Tämpfend gegen eine Welt, 

Ein wehrlos Weib! Mit Hohen Tugenden 

Muß ich die Blöße meines Rechts bededen, 
Den Flecken meiner fürftlichen Geburt, 

Wodurch der eigne Vater mich gejchändet. 
Umſonſt beded’ ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt, und ftellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Geipenft, entgegen. 


Nein, diefe Furcht ſoll endigen! 

Ihr Haupt ſoll fallen. Ich will Frieden haben! 
— Sie iſt die Furie meines Lebens! mir 
Ein Plagegeiſt vom Schidjal angeheftet. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenſchlange mir 
Sm Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglüd, das mich niederfchlägt! 
Sit ſie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 
(Stifjhweigen.) Mit welchem Hohn fie auf mich niederjah, 
Als ſollte mich der Blid zu Boden bliten! 
Ohnmäcdtige! Ich führe befire Waffen; 
Gie treffen tödtlih, und du bift nicht mehr! 

(Mit raſchem Schritt nad) dem Tiſche gehend und die Feder ergreifend.) 
Ein Bajtard bin ich dir? — Unglückliche! 
Ich bin e3 nur, fo lang’ du lebſt und athmeft. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, fobald ich dich vertilge. 
Sobald dem Briten feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im ächten Ehebett geboren! 


(Sie unterfchreibt mit einem raſchen, feiten Federzug, läßt dann bie Feder fallen, 
und tritt mit einem Ausdruck des Schredens zurück. Nach einer Pauſe klingelt fie.) 





Elfter Auftritt. 


| 
— 51 — | 
Elijabeth. Daviſon. | 
Eliſabeth. | 
Wo find die andern Lords? 
Davifon. 
Sie find gegangen, 
Das aufgebradhte Volk zur Ruh' zu bringen. 
Das Toben war aud) augenblid3 geftilt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury fich zeigte. 
„Der iſt's, das ift er!” riefen Hundert Stimmen; 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
„Den bravften Mann in England!" Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Bolt 
In fanften Worten fein gewaltſames 
Beginnen, ſprach fo kraftvoll überzeugend, 
Daß Alles fich bejänftigte und ftill 
Bom Platze ſchlich. 
Eliſabeth. 
Die wankelmüth'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe Dem, 
Der auf dies Rohr ſich lehnet! — Es iſt gut, 
Sir Daviſon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
(Wie ſich Jener nad) der Thüre gewendet.) 
Und diefes Blatt — Nehmt es zurüd — Ich leg's 
In Eure Hände. 
Davifon (wirft einen Blick in das Papier und erichridt) 
Königin! Dein Name! 
Du Haft entjchieden? 
Eliſabeth. 
— Unterſchreiben ſollt' ich. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 
Daviſon. 
Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift t 
Enticheidet Alles, tödtet, ift ein Strahl 
Des Donners, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
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Befiehlt den Commiffarien, dem Sherif, 

Nach Yotheringhayichloß fich fteh’nden Fußes 

Zur Königin von Schottland zu verfügen, 

Den Tod ihr anzufündigen, und fchnell, 

Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 

Hier ift Fein Aufſchub! Jene hat gelebt, 

Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe. 

Elifabeth. 

Ja, Sir! Gott legt ein wichtig groß Geſchick 

In Eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, 

Daß er mit feiner Weisheit Euch erleuchte. 

Ich geh’ und überlaff Euch Eurer Pflicht. (Eie will gehen ) 
Daviſon (tritt ihr in den Weg). 

Nein, meine Königin! Verlag mich nicht, 

Eh’ du mir deinen Willen fund gethan. 

Bedarf es Hier noch einer andern Weisheit, 

Als dein Gebot buchjtäblich zu befolgen? 

— Du legjt dies Blatt in meine Hand, daß id) 

Zu jchleuniger Vollziehung es befördre ? 

Eliſabeth. 
Das werdet Ihr nach Eurer Klugheit — 


Daviſon (chnell und erſchrocken einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Gott! Gehorſam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nichts zu entſcheiden übrig bleiben. 
Ein Hein Verſehn wär’ hier ein Königsmord, 
Ein unabjehbar, ungeheures Unglüd. 
Vergönne mir, in diejer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu fein. 
Sn Hare Worte faffe deine Meinung, 
Was fol mit diefem Blutbefehl geichehn? 
Eliſabeth. 
— Sein Name ſpricht es aus. 
Daviſon. 

So willſt du, daß er gleich vollzogen werde? 
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Elifabeth (ögernd). 
Das fag’ ich nicht, und zittre, e8 zu benfen. 
Davifon. 
Du willft, daß ich ihn länger noch bewahre? 
Elifnbeth (ine). 
Auf Eure Gefahr! Ihr Haftet für die Folgen. 
Davifon, 
Ich? Heil’ger Gott! — Sprich, Königin! Was willſt du? 
Elifabeth (ungeburdig). 
Ich will, daß diefer unglüdjel’gen Sache 
Nicht mehr gedacht foll werden, daß ich endlich 
Wil Ruhe davor haben und auf ewig. 
Davifon. 
Es foftet dir ein einzig Wort. D, fage, 
Beſtimme, was mit diefer Schrift foll werden! 
Elifabeth. 
Ich hab's gefagt, und quält mich nun nicht meiter! 
Davilon. 
Du hätteft e3 gejagt? Du haft mir nichts 
Gejagt — D, e3 gefalle meiner Königin, 
Sich zu erinnern, 
Elifabeth (tampft auf den Boden). 
Unerträglich ! 
Daviſon. 
Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam ſeit wenig Monden erſt 
In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — In ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen; 
Drum habe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich das Wort nicht reu'n, das mich belehrt, 
Mich klar macht über meine Pflicht — 
(Er nähert fich ihr in flehender Stellung, fie kehrt ihm den Rüden zu, er ficht in 
Berzweiflung, dann ſpricht er mit entichlofinem Ton.) 
Nimm dies Papier zurüd! Nimm e3 zurüd! 
Es wird mir glühend Feuer in den Händen. 
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Nicht mich erwähle, dir in diefem furdytbaren 
Geichäft zu dienen. 
Elifabeth. 
Thut, mas Eures Amt3 iftl (Sie geht ab.) 





Bwölfter Auftritt. 
Dapvifon, gleich darauf Burleigh. 


Dnvifon. 
Gie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd ftehn 
Mit diefem fürchterlichen Blatt — Was thu’ ich? 
Soll ich’3 bewahren? Soll ich’3 übergeben? 

(Bu Burleigh, der Hereintritt.) 

D, gut, gut, daß Ihr kommt, Mylord! Ihr ſeid's, 
Der mich in diejes Staatsamt eingeführt. 
Befreiet mich davon! Ich übernahm es, 
Unkundig feiner Rechenschaft! Laßt mid) 
Burüdgehn in die Dunkelheit, wo Ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf diefen Pla — 

Burleigh. 
Was it Euch, Sir? Faßt Euch! Wo ift das Urtheil? 
Die Königin ließ Euch rufen. 

Daviſon. 

Sie verließ mich 
In heft'gem Zorn. O, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus dieſer Höllenangſt des Zweifels! 
Hier iſt das Urtheil — Es iſt unterſchrieben. 
Burleigh (Hatte). 

Iſt es? O, gebt! Gebt her! 

Daviſon. 

Ich darf nicht. 
Burleigh. 
Was? 


Daviſon. 

Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Burleigh. 

Nicht deutlich! Sie hat unterſchrieben. Gebt! 




















— 505 — 


Davifon. 

Sch ſoll's vollziehen laſſen — joll es nicht 
Bollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, mas ich joll? 
Burleigh (Heftiger dringen). 

Gleich, augenblicks follt Ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt Her! Ihr feid verloren, wenn Ihr ſäumt. 
Davifon. 
Sch bin verloren, wenn ich’3 übereile. 
Burleigh. 
Ihr ſeid ein Thor, Ihr ſeid von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Daviſon (ihm nacheilend). 
Was macht Ihr? Bleibt! Ihr ſtürzt mich ins Verderben! 


Sünfter Aufzug. 
Die Scene iſt das — des erſten Aufzugs. 


Erſter Auftritt. 


Hanna Kennedy, in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und einem 
großen, aber ftillen Schmerz, ift beihäftigt, Padete und Briefe zu verfiegeln. Oft 
unterbricht fie der Sammer in ihrem Geichäft, und man fieht fie dazwiſchen ſtill 
beten. Baulet und Drury, gleichfalls in ſchwarzen Kleidern, treten ein, ihnen 
folgen viele Bebiente, welche goldne und filberne Gefäße, Spiegel, Gemälde und 
andere Koftbarkeiten tragen und den Hintergrund des Bimmerd damit anfüllen. 
Paulet überliefert der Amme ein Schmudtäfthen nebft einem Papier und bedeutet 
ihr durch Beihen, daB es ein Verzeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Beim 
Unblid diefer Reichthümer erneuert fi) der Schmerz der Amme; fie verfintt in ein 
tiefes Trauern, indem Jene fich ſtill wieder entfernen. Melpvil tritt ein. 


Bennedy (chreit auf, ſobald fie ihn gewahr wich). 

Melvil! Ihr jeid es! Euch erblick ich wieder! 
Melvil. 

Sa, treue Kennedy, wir fehn und wieder! 
ennedy. 

Nach langer, langer, ſchmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 

Ein unglückſelig ſchmerzvoll Wiederſehn! 


— 506 — 


Rennedy. 
O Gott! Ihr kommt — 
Melvil, 
Den lebten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
BRennedy, 
Jetzt endlich, jet am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die Iangentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
Ich will nicht fragen, wie es Euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Geitdem man Euch von unfrer Seite riß. 
AH, dazu wird wohl einjt die Stunde kommen! 
O Melvil! Melvil! Mußten wir’3 erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! 
Melvil, 
Laßt uns 
Einander nicht erweihen! Weinen will ich, 
So lang’ noch Leben in mir ift; nie foll 
Ein Lächeln diefe Wangen mir erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Emig will ich trauern; 
Doch heute will ich ftandhaft ſein — Beriprecht 
Auch Ihr mir, Euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troſtlos überlaffen, laſſet uns 
Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab fein auf dem Todesweg! 
Rennedy. 
Melvil! Ihr ſeid im Irrthum, wenn Ihr glaubt, 
Die Königin bedürfe unſers Beiſtands, 
Um ſtandhaft in den Tod zu gehn! Sie ſelber iſt's, 
Die uns das Beiſpiel edler Faſſung giebt. 
Seid ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin ſterben. 
Melvil. 
Nahm ſie die Todespoſt mit Faſſung auf? 
Man ſagt, daß ſie nicht vorbereitet war. 
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Rennedy. 

Das war ſie nicht. Ganz andre Schrecken waren's, 
Die meine Lady ängſtigten. Nicht vor dem Tod, 
Vor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war uns verheißen. Dieſe Nacht 
Verſprach uns Mortimer von hier wegzuführen, 
Und zwiſchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob ſie dem kecken Jüngling ihre Ehre 
Und fürſtliche Perſon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unſer Ohr, und vieler Hämmer Schlag. 
Wir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der ſüße Trieb des Lebens 
Wacht unwillkürlich, allgewaltig auf — 
Da öffnet ſich die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der uns verkündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unſern Füßen das Gerüſt aufſchlagen! 

(Sie wendet ſich ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 

Melvil. 
Gerechter Gott! O, ſagt mir! wie ertrug 
Maria dieſen fürchterlichen Wechſel? 
KRenned y (nad einer Pauſe, worin fie ſich wieder etwas gefaßt hat). 

Man löſ't fih nicht allmählig von dem Leben! 
Mit einem Mal, fchnell, augenblidiih muß 
Der Tauſch gejchehen zwilchen Beitlichem 
Und Emigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Zurüd zu ſtoßen mit entichloffner Seele, 
Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Sucht, fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
Als fie Lord Leſter's fchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglüdjelige Geſchick 
Des werthen Jünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Sammer jah, 
Dem feine legte Hoffnung ftarb durch fie, 
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Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Sammer preßte fie ihr ab. 
Melvil. 
Wo ift fie jebt? Könnt Ihr mich zu ihr bringen? 
BReunedy. 
Den Reit der Nacht durchwachte fie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden fchriftlich Abichied, 
Und fchrieb ihr Teftament mit eigner Hand. 
Sebt pflegt fie einen Augenblid der Ruh, 
Der lebte Schlaf erquidt fie. 
Melvil. 
Wer iſt bei ihr? 
Rennedy. 
hr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


weiter Auftritt. 


Margaretha Kurt zu den Borigen 


Aennedy. 
Was bringt Ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Rurl (ihre Thränen trocknend). 
Schon angekleidet — Sie verlangt nach Euch. 


Rennedy. 
Ich komme. 


(Bu Melvbil, der fie begleiten will) Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf Euren Anblid vorbereitet. (Geht Hinein.) 
Aurl. 
Melvil! 
Der alte Haushofmeiſter! 
Melvil 
Ja, der bin ich! 
Rurl, 
O, diefes Haus braucht feines Meifterd mehr! 
— Meloil! Ihr kommt von London. Wißt Ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu jagen? 
Melvil, 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, jagt man, 
Sobald — 
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Aurl. 
Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
O der nichtswürdig ſchändliche Verräther! 
Er iſt der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 
Aelvil. 


Rurl. 
O, ſeine Seele ſei verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 
Mylady Kurl! Bedenket Eure Reden! 
' Rurl. 
Beihmwören will ich's vor Gerichtes Schranken, 
Ich will es ihm ins Antlib wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfüllen. 
Sie ftirbt unſchuldig — 
Melvil. 
D, da3 gebe Gott! 


Dritter Anftrift. 
Burgoyn zu den Borigen. Hernah Hanna Kennedy 


Burgonn (erblidt Melvih). 


So iſt's. 





O Melvil! 
Melvil (Gihn umarmend). 
Burgoyn! 
Burgonn (zu Margaretha Kurl). 
Beſorget einen Becher 
Mit Wein für unſre Lady! Machet hurtig! 
(Rurl geht ab.) 
Melvil, 
Wie? St der Königin nicht wohl? 
Burgoyn. 
Sie fühlt ſich ftark, fie täufcht ihr Heldenmuth, 
Und feiner Speije glaubt fie zu bedürfen; 


1) Marie Stuart, Nouvelle historique, ©. 310. 
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Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde follen fich nicht rühmen, 
Daß Furcht ded Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur au Schwachheit unterliegt. 
Melvil (zur Amme, die Hereintritt). 

Wil fie mich jehn? 

Rennedy. 

Gleich wird ſie ſelbſt hier ſein. 
— Ihr ſcheint Euch mit Verwundrung umzuſehn, 
Und Eure Blicke fragen mich: Was ſoll 
Das Prachtgeräth in dieſem Ort des Todes? 
— O Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erſt mit dem Tode kommt der Ukberfluß zurück. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Zwei andere Kammerfrauen ber Maria, gleichfalls in Trauer 
Heidern. Sie bredien bei Melvils Unblid in laute Thränen aus. 


Melvil, 
Was für ein Anblid! Welch ein Wiederjehn! 
Gertrude! Rojamund! 
weite Rommerfran, 
Sie hat und von fid) 
Geſchickt! Sie will zum legten Mal allein 
Mit Gott fich unterhalten! 


(E3 kommen nod) zwei weibliche Bediente, wie die vorigen in Trauer, bie mit 
ftummen Geberben ihren Sammer ausbrüden.) 





Jünfter Auftritt. 


Margaretha Kur! zu den Vorigen. Gie trägt einen golbnen Becher mit 
Bein, und jest ihn auf den Tiſch, indem fie fich bleich und zitternd an einem 


Stuhl Hält. 
Melvil, 
Was ift Euch, Miftreß? Was entjegt Euch jo? 
Rurl. 
D Gott! 
Burgoyn. 


Was habt Ihr? 
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Rurl, 
Was mußt’ ich erbliden! 
Melvil, 
Kommt zu Euch! Sagt und, was es ift! 
Aurl. 
Als ich 
Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ſtieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür ſich auf — ich ſah hinein — 
Ich ſah — o Gott! — 
Melvil, 
Was jaht Ihr? Faflet Euch! 
Rurl. 
Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch beichlagen, 
Erhob fih von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen, und daneben 
Ein blankgeſchliffnes Beil — Vol Menſchen war 
Der Saal, die um das Mordgerüft jich drängten 
Und, Heiße Blutgier in dem Blid, das Opfer 
Erwarteten. 
Die ARnmmerfrauen. 
D Gott ſei unſrer Lady gnädig! 
Melvil, 
Faßt Euch! Sie kommt! 


Sedfler Auftritt. 


Die Borigen. Maria. Gie ift weiß und feftlich gefleidet; am Halfe trägt fie 

an einer Kette von Leinen Kugeln ein Ugnus Dei, ein Rofentranz hängt am Gürtel 

herab, fie bat ein Eruzifig in der Hand und ein Diadem in ben Haaren, ihr großer 

ſchwarzer Schleier ift zurüdgeichlagen. Bei ihrem Eintritt weichen die Anweſenden 

zu beiden Geiten zurüd und brüden den heftigften Schmerz aud. Melvil ift mit 
einer unwilltürlichen Bewegung auf die Kniee gejunfen. 1) 





Marin (mit rupiger Hoheit im ganzen Kreiſe herumſehend). 
Was Flagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
1) Damentalenber 1790, ©. 128. Rapin V, ©. 3888. „Sie erſchien mit einer 


ernfthaften Stellung und ruhigem Gefiht. Ahr Haupt war mit einem langen 
Schleier bededt, in ihrem Gürtel Hatte fie einen Roſenkranz und in ber Hand ein 
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Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Biel 

Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 

Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele fid) 

Auf Engelöflügeln jchwingt zur ew'gen Freiheit. ı) 

Da, als ich in die Macht der ftolzen Feindin 

Gegeben war, Unwürdiges erduldend, 

Was einer freien, großen Königin 

Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu meinen! 

— Wohlthätig, heilend, nahet mir der Tod, 

Der ernjte Freund! Mit feinen ſchwarzen Flügeln 

Bededt er meine Schmady — Den Menfchen adelt, 

Den tiefjtgejunfenen, das lebte Schidjal. 

Die Krone fühl ich wieder auf dem Haupt, 

Den mürd’gen Stolz in meiner edeln Seele! 

(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 

Wie? Melvil Hier? — Nicht alfo, edler Sir! 

Steht auf! Ihr feid zu Eurer Königin 

Triumph, zu ihrem Tode nıcht gefommen. 

Mir wird ein Glüd zu Theil, wie ich e3 nimmer 

Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 

In meiner Feinde Händen ift, daß doch 

Ein Freund mir, ein Belenner meines Glaubeng, 

Al Zeuge daftegt in der Todesftunde. %) 

— Sagt, edler Ritter! wie erging e8 Euch 

In diefem feindlichen, unholden Rande, 

Geitdem man Euch von meiner Seite riß? 

Die Sorg’ um Eud) hat oft mein Herz befümmert. 
Trucifix. Die Grafen empfingen ſie hierauf im Vorſaal, wo fie in wenig Worten 
mit dem Melvil redete, welcher das traurige Schickſal beklagte, in welchem er 
ſich befinde, daß er nämlich die klägliche Neuigkeit von dem Schickſal der Königin 
von Schottland, feiner Gebieterin, nach Schottland bringen müfle. Sie nahm 
hierauf von ihm Abſchied.“ 

1) Pitaval XVII, ©. 223. Richardſon, Clarifia, übſ. v. Kofegarten, VIII 
©. 152. Dazu C. v. Wolgogen, Schiller Leben, II, ©. 202: „Um ben legten 
Alt ungeftört auszuarbeiten, bei dem er etwas Wehnliches der tiefen Rührung, 
die der Tod und bad Begräbniß der Richardſon'ſchen Elarifia erzeugt, zu erregen 
gedachte, ging er nad Ettersburg.“ Robertſon bei Eichenburg VIII, 2, S. 430: 
But after so many sufferings death comes to me as a welcome deliverer. 


2) Richardſons Clariſſa, übſ. v. Kofegarten, VIIT, S. 32. Robertſon eben 
da ©. 436f. 
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Melvil, 

Mich drüdte fonit fein Mangel al3 der Schmerz 

Um di, und meine Ohnmacht, Dir zu dienen! 
Marin, 

Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kämmrer? 

Doch der Getreue fchläft wohl lange jchon 

Den ew’gen Schlaf, denn er war hoch an Sahren. 
Melvtil, 

Gott Hat ihm dieje Gnade nicht erzeigt, 

Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Marin, 

Daß mir vor meinem Tode noch das Glüd 

Gemworden wäre, ein geliebtes Haupt 

Der theuern Blut3verwandten zu umfaljen! 

Doch ich fol fterben unter Fremdlingen, 

Nur Eure Tränen fol ich fließen ſehn! 

— Melvil, die legten Wünjche für die Meinen 

Leg’ ih in Eure treue Bruft — Sch fegne 

Den allerchriftlichiten König, meinen Schwager, 

Und Frankreichs ganzes königliches Haus — 

Sch jegne meinen Dehm, den Kardinal, 

Und Heinrich Guiſe, meinen edlen Better. 

Sch ſegne auch den Papſt, den heiligen 

Statthalter Ehrifti, der mich wieder jegnet, 

Und den kathol'ſchen König, der ſich edelmüthig 

Zu meinem Netter, meinem Rächer anbot — 

Sie Alle ftehn in meinem Tejtament; 

Sie werden die Gejchenfe meiner Liebe, 

Wie arm fie find, darum gering nicht achten. 

(Sich zu ihren Dienern wendend.) 

Euch Hab’ ich meinem königlichen Bruder 

Bon Frankreich anempfohlen, er wird forgen 

Für euch, ein neues Vaterland euch geben. 

Und ift euch meine lebte Bitte werth, 

Bleibt nicht in England, daß der Brite nicht 

Gein ftolze3 Herz an eurem Unglüd weide. 

Richt die im Staube jeh’, die mir gedient. 

Schiller. I, 33 
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Bei diefem Bildniß des Gekreuzigten 
Gelobet mir, dies unglüdjel’ge Land 
Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen! 
FA Eelvil Gerührt das Erucifig). 
Sch ſchwöre Dir’! im Namen dieſer Aller. 
Maria. 
Was ih, die Arme, die VBeraubte, noch bejaß, 
Worüber mir vergönnt ift frei zu fchalten, 
Das hab’ ich unter euch vertheilt; man wird, 
Ich Hoff es, meinen legten Willen ehren. 
Auch was ich auf dem Todeswege trage, 
Gehöret euch — Vergönnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
(Bu den Fräulein) Dir, meine Alix, Gertrud, Rofamund, 
Beſtimm' ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut ſich noch des Putzes. 
Du, Margaretha, Haft das nächſte Recht 
An meine Großmuth, denn ich laſſe dich 
Burüd als die Unglüdlichite von Allen. 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — did), 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht, 
Dir ift das höchſte Kleinod mein Gedächtniß. 
Nimm diefe8 Tuch! Sch Hab’3 mit eigner Hand 
Für dich geftict in meines Kummers Stunden !), 
Und meine heißen Thränen eingemwoben. 
Mit diefem Tuch wirt du die Augen mir verbinden, 
Wenn es jo weit ijt — diejen lebten Dienft 
Wünſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. ®) 
Rennedy. 
O Melvil! Ich ertrag’ es nicht! 


Marin. j 
Kommt Alle! 


Kommt und empfangt mein lebte Lebewohl! 
(Sie reicht ihre Hände Hin; Eins nach dem Andern fällt ihr zu Füßen und küßr 
die dargebotne Hand unter Heftigem Weinen.) 


1) Damentalender 1790, S. 82. — 2) Ebenda ©. 91. 


u \ 
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Leb wohl, Margretha — Alix, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, für Eure treuen Dienfte — 
Dein Mund brennt Heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehaffet worden, doch auch viel geliebt! | 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud! 
Denn Liebe fordert dieſes glüh’nde Herz — 
Bertha! du Haft das beij’re Theil erwähltt); 
Die keuſche Braut des Himmels willit du werden! 
O, eile, dein Gelübde zu vollziehn! 
Betrüglich find die Güter diefer Erden, 
Das lern’ an deiner Königin!?) — Nichts meiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 

(Sie wendet fich jchnell von ihnen; Ulle, bis auf Melvil, entfernen ſich.) 


Siebenter Auftritt.) 
Maria Melpvil, 
Marin. 
Ich habe alles Zeitliche berichtigt, 
Und Hoffe keines Menſchen Schuldnerin 
Aus diefer Welt zu fcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was der beflemmten Seele nod) 
Bermwehrt, fich frei und freudig zu erheben. 
Melvil, | 
Entdecke mir's! Erleichtre deine Bruft, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen! 
Maria. 
Sch ftehe an dem Rand der Emigfeit; 
Bald foll ich treten vor den höchiten Richter, 
Und noch hab’ ich den Heil'gen nicht verjöhnt. 
Verſagt ift mir der Priefter meiner Kirche. 
Des Sacramentes heil’ge Himmelsipeife 
Verſchmäh' ich aus den Händen falicher Prieiter. 


1) Luc. 10, 42. — 2) Pitaval XVII, ©. 220. 

3) Herber, Adraſtea, IL, ©. 350: „‚Ehriftliche Myfterien enblich gehören gar 
nicht auf die Bühne: kein Grieche durfte Myfterien auf’8 Theater bringen, oder 
er ward geftraft. Die Kunft Hatte ihn ſchon geftraft dadurch, daß er fie aufs 
Theater brachte.“ gl. die Einleitung. 
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Im Glauben meiner Kirche will ich fterben; 

Denn der allein ift’3, welcher ſelig macht. 
Melvil. 

Beruhige dein Herz! Dem Himmel gilt 

Der feurig fromme Wunſch ftatt de3 Vollbringen?. 

Tyrannenmacht kann nur die Hände felleln, 

Des Herzens Andacht hebt fich frei zu Gott; 

Das Wort ijt todt, der Glaube macht lebendig. 

Marin, 

Ah, Melvil! Nicht allein genug ift fich 

Das Herz, ein irdiich Pfand bedarf der Glaube, 

Das hohe Himmlische ſich zuzueignen. 

Drum ward der Gott zum Menichen, und verſchloß 

Die unjihtbaren himmliſchen Gejchenfe 

Geheimnißvoll in einem fichtbar'n Leib, 

— Die Kirche iſt's, die heilige, die Hohe, 

Die zu dem Himmel ung die Leiter baut; 

Die allgemeine, die kathol'ſche Heißt fie, 

Denn nur der Glaube Aller ftärkt den Glauben; 

Wo Taujende anbeten und verehren, 

Da wird die Gluth zur Flamme, und beflügelt 

Schwingt fi) der Geilt in alle Himmel auf. 

— Ad, die Beglüdten, die das froh getheilte 

Gebet verjammelt in dem Haus des Herrn! 

Geihmüdt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 

Die Glode tönt, der Weihrauch ift geitreut, 

Der Bilchof fteht im reinen Meßgewand, 

Er faßt den Kelch, er jegnet ihn, er kündet 

Das hohe Wunder der Berwandlung an, 

Und niederftürzt dem gegenwärt’gen Gotte 

Das gläubig überzeugte Bolt — Ah! Ich 

Allein bin ausgefchloffen, nicht zu mir 

In meinen Kerfer dringt der Himmelsfegen. 
Melvil, 

Er dringt zu dir! Er ift dir nah! PVertraue 

Dem Allvermögenden — der dürre Stab 

Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
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Und der die Duelle aus dem Feljen ſchlug!), 

Kann Dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann dieſen Kelch, die irdiiche Erquidung, 

Dir ſchnell in eine himmlische verwandeln. 

(Er ergreift deu Kelch, der auf dem Tiſche fteht.) 

Marin. 

Melvil! Verſteh' ich Euh? Ja! Ich verſteh' Euch! 

Hier ift fein Priefter, feine Kirche, Tein 

Hochmürdiges — Doch der Erlöjer ſpricht: 

Wo Zwei verfammelt find in meinem Namen, 

Da bin ic) gegenwärtig unter ihnen, 

Was weiht den Priefter ein zum Mund de3 Herrn? 

Das reine Herz, der unbejledte Wandel. 

— So Seid Ihr mir, auch ungeweiht, ein Prieſter, 

Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 

— Euch will ich meine lebte Beichte thun, 

Und Euer Mund joll mir das Heil verkünden. 
Melvil. 

Wenn dich das Herz fo mächtig dazu treibt, 

So wiſſe, Königin, daß dir zum Troſte 

Gott aud ein Wunder wohl verrichten kann. 

Hier ſei fein Prieiter, ſagſt du, feine Kirche, 

Kein Leib des Herrn? — Du irreit dich. Hier ift 

Ein Priefter, und ein Gott ift Hier zugegen. 

(Er entblößt bei diefen Worten das Haupt, zugleich zeigt er ihr eine Hoftie in 
einer goldenen Schale.) 

— Ich bin ein Prieſter; deine legte Beichte 

Zu hören, dir auf deinem Todesweg 

Den Frieden zu verfündigen, Hab’ ich 

Die fieben Weih’n auf meinem Haupt empfangen, 

Und dieje Hoftie überbring’ ich dir 

Vom heil'gen Vater, die er ſelbſt geweihet. 
Marin. 

D, fo muß an der Schwelle felbit de3 Todes 

Mir noch ein himmliſch Glück bereitet fein! 

Wie ein Unfterblicher auf goldnen Wollen 


1) 8. Mof. 17. 
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Herniederfährt, wie den Apoftel einft 

Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 

Ihn Hält fein Riegel, Teines Hüters Schwert, 

Er fchreitet mächtig durch verjchloffne Pforten, 

Und im Gefängniß fteht er glänzend dat), 

So überraſcht mid) hier der Himmelsbote, 

Da jeder ird’fche Retter mich getäufcht! 

— Und Ihr, mein Diener einft, ſeid jet der Diener 

Des höchſten Gottes, und fein Heif’ger Mund! 

Wie Eure Kniee fonft vor mir fich beugten, 

So lieg’ ich jebt im Staub vor Euch. (Sie finkt vor ihm nieber) 

AA elvil (indem er das Zeichen des Kreuzes über fie madjt). 

Sm Ramen 

Des Vaters und de3 Sohnes und des Geiftes! 

Maria, Königin! Haft du dein Herz 

Erforjchet, ſchwörſt du und gelobeft du, 

Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Marin, 

Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 


Melvil. 

Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 

Seitdem du Gott zum legten Mal verjöhnt? 
Marin. 

Bon neid'ſchem Hafle war mein Herz erfüllt, 

Und Rachgedanken tobten in dem Buſen. 

Bergebung hofft’ ich Sünderin von Gott, 

Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 

Melvil. 

Bereueft du die Schuld, und iſt's dein erniter 

Entihluß, verjöhnt aus diefer Welt zu fcheiden ? 
Marin. 

So wahr ich Hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil, 

Welch andrer Sünde Hagt da3 Herz dich an? 
Marin. 

Ach, nicht durh Haß allein, durch fünd’ge Liebe 


1) Apoft. 5, 19. 
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Noch mehr Hab’ ich das höchſte Gut beleidigt. 

Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 

Der treulo3 mich verlaffen und betrogen! 
Melvil, 

Bereueft du die Schuld, und Hat dein Herz 

Bon eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Marin. 

Es war der ſchwerſte Kampf, den ich beftand, 

Berrifjen iſt das lebte ird'ſche Band. 
Melvil, 

Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Marin, 

Ad, eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, 

Sie kehrt zurüd mit neuer Schreckenskraft 

Im Augenblid der lebten Rechenjchaft, 

Und wälzt fi ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 

Den König, meinen Gatten, Tieß ich morden, 

Und dem Berführer jchentt’ ich Herz und Hand! 

Streng büßt’ ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 

Doch in der Seele will der Wurm nicht jchlafen. ') 
Melvil. 

Verklagt das Herz dich feiner andern Sünde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
Marin. 

Set weißt du Alles, was mein Herz belaitet, 
Melvil, 

Denk an die Nähe des Allwiffenden! 

Der Strafen denke, die die heil'ge Kirche 

Der mangelhaften, Beichte droht! Das ift 

Die Sünde zu dem ew’gen Tod, denn das 

Iſt wider feinen heil'gen Geiſt gefrevelt !?) 
Maria, 

So ſchenke mir die em’ge Gnade Sieg 

Im lebten Kampf, als ich dir willend nicht3 verfchwieg. 
Melvil, 

Wie? Deinem Gott verhehlit du das Verbrechen, 


1) Zei. 66, 24. Mare. 9, 44. — 2) Matth. 12, 31. 
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Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? 
Du ſagſt mir nichts von deinem blut'gen Antheil 
An Babingtons und Parry's Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ſtirbſt du für dieſe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafür ſterben? 
Maria. 
Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 
Noch eh’ ſich der Minutenzeiger werdet, 
Werd’ ich vor meines Richters Throne ftehn; 
Doch wiederhol’ ich's: meine Beichte ift vollendet. 
Melvil. 
Ermwäg’ es wohl! Das Herz ift ein Betrüger. 
Du Haft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 
Das Wort vermieden, das dich ſchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wiſſe, feine Gaukelkunſt berüdt 
Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 
Marin. 
Sch Habe alle Fürften aufgeboten, 
Mich aus unwürd’gen Banden zu befrein; 
Doc nie hab’ ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaftet! 
Melvil. 
So Hätten deine Schreiber faljch gezeugt? 
Marin, 
Wie ich gejagt, fo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Melvil, 
So fteigft du, überzeugt 
Bon deiner Unſchuld, auf das Blutgerüfte? 
Marin. 
Gott würdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 
Melvil (macht den Segen über fie). 
So gehe Hin, und fterbend büße fie! 
Sinf, ein ergebne3 Opfer, am Wltare! 
Blut kann verföhnen, mas das Blut verbrach; 
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Du fehlteit nur aus weiblidem Gebrechen, 
Dem jel’gen Geiſte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad). 
Sch aber fünde dir, Fraft der Gewalt, 
Die mir verliehen ift, zu löſen und zu binden '), 
Erlafjung an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, jo geichehe dir! ?) 
(Er reiht ihr die Hoftie.) 
Nimm hin den Leib, er ift für dich geopfert!) 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche Steht, conjecrirt ihn mit ftilem Gebet, 


dann reicht er ihr denſelben. Cie zögert, ihn anzunehmen, und weiſ't ihn mit der 
Hand zurüd.) 


Nimm Hin das Blut, es ift für dich vergofjen!*) 
Rimm Hin! Der Papft erzeigt dir dieſe Gunft! 
Im Tode noch follft du das höchſte Recht 
Der Könige, das priefterliche, üben!®) 
(Sie empfängt den Kelch.) 
Und wie du jeßt dic) in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
So wirft dur dort in feinem Freudenreich, 
Wo feine Schuld mehr fein wird und fein Weinen, 
Ein ſchön verklärter Engel, dich 
Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. 
(Er jegt den Kelch nieder. Auf ein Geräuſch, das gehört wird, bebedit er ſich das 
Haupt und geht an die Thüre; Maria bleibt in ftiller Andacht auf den Knieen liegen.) 
Melvil Gurüdtommend). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beitehn. 
Fühlſt du dich ftarf genug, um jede Negung 
Der Bitterfeit, des Haſſes zu befiegen? 
Marin. 
Ich fürchte feinen Rüdfall. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
Melvil, 
Nun, fo bereite did), die Lords von Leiter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find da. 


1) Matth. 16, 19. 18, 18. — 2) Matth. 9, 29. — 3) Matth. 26, 26. — 
4) Ebeunda, 28. — 5) Ludolf, Weltgeſchichte, I, 25, S. 259. 
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Achter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigh. Leicefter und Baulet. Leicefter bleibt gan 
in ber Entfernung ftehen, ohne bie Augen aufzuichlagen. Burleigh, der feine Faſſung 
beobachtet, tritt zwifchen ihn und die Königin. 
Burleigh. 
Sch Tomme, Lady Stuart, Eure legten 
Befehle zu empfangen. 
Marin, 
Danf, Mylord! 
Burleigh. 
Es ift der Wille meiner Königin, 
Daß Euch nichts Billiged verweigert werde. 
Marin, 
Mein Teftament nennt meine legten Wünſche. 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt, 
Und bitte, daß es treu vollzogen werbe. 


Paulet. 
Verlaßt Euch drauf! 


Maria. 
Ich bitte, meine Diener ungekränkt 
Nach Schottland zu entlaſſen oder Frankreich, 
Wohin ſie ſelber wünſchen und begehren. 

Burleigh. 

Es jei, wie Ihr es wünſcht. 

Maria. 

Und weil mein Leichnam 


Nicht in geweihter Erde ruhen joll‘), 
So dulde man, daß diefer treue Diener 
Mein Herz nad) Frankreich bringe zu den Meinen, 
— Ad! Es war immer. dort! 
Surleigh. 


Es ſoll geichehn. 
Habt Ihr noch ſonſt — 
Marin, 
Der Königin von England 
1) Memoires, II, 10, ©. 100; „Hierauf Iegten fie ihn (den Leichnam ber 


Maria) in einen bleiernen Sarg, worin er fieben Monate ftehen blieb und dann 
ın die ungeweihte Erde ber Kirche von Petoumbourg gebracht wurde.“ 
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Bringt meinen fchwefterlichen Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Bergebe, meine Heftigfeit von geftern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie, 
Und fchenf ihr eine glüdliche Regierung ! 
Burleigh: 
Spredt! Habt Ihr noch nicht beffern Rath erwählt? 
Berihmäht Shr noch den Beiltand des Dechanten? 
Marin. 

Ich bin mit meinem Gott verjöhnt — Sir Baulet! 
Sch Hab’ Eud) ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alter Stütze Euch geraubt — D, laßt 
Mid Hoffen, dab Ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 

Paulet (giebt ihr die Hand). 

Gott fei mit Eu! Gehet Hin im Frieden! ‘) 


Reunter Auftritt. 


Die Borigen. Hanna Kennedy und die andern Frauen ber Königin 

dringen herein mit Beichen be3 Entjegens; ihnen folgt der Sherif?), einen 

weißen Stab in ber Hand, Hinter demjelben fießt man durch die offen bleibende 
Thüre gewaffnete Männer. 


Marin. 
Was ift dir, Hanna? — Ga, nun ift es Zeit! 
Hier fommt der Sherif, und zum Tod zu führen. 
Es muß gejchieden fein! Lebt wohl! Lebt wohl! 
(Ihre Frauen hängen fi an fie mit beftigem Schmerz; zu Melpil,) 
Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna, 
Sollt mich auf diefem lebten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht!3) 


Surleigh. 
Ich Habe dazu Feine Vollmacht. 
Maria, 
Wie? 


Die Heine Bitte könntet Ihr mir weigern? 


1) 2. Sam. 15, 9. 2) Sein Name war Thomas Andrews. Rapin V, ©. 338. 
3) Damentalender 1790, S. 130, 
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Habt Achtung gegen mein Gefchleht! Wer foll 

Den legten Dienjt mir leiften! Nimmermehr 

Kann e3 der Wille meiner Schweiter fein, 

Daß mein Geichleht in mir beleidigt twerde, 

Der Männer rohe Hände mid) berühren! 
Burleigh. 

Es darf fein Weib die Stufen de3 Gerüjtes 

Mit Euch bejteigen — Ihr Geichrei und Jammern — 

Marin. 

Sie fol nicht jammern! Ich verbürge mid) 

Für die gefaßte Seele meiner Hanna! 

Seid gütig, Lord! O, trennt mich nicht im Sterben 

Bon meiner treuen Pflegerin und Amme! 

Gie trug auf ihren Armen mid) ind Leben, 

Sie leite mich mit janfter Hand zum Tod. 


Paulet (zu Burleigh). 
Laßt es geichehn! 
Burleigh. 
Es ſei! 


Maria. 
Nun Hab’ ich nicht3 mehr 
Auf dDiefer Welt — (Sie nimmt das Eruzifig und füßt es.) 
Mein Heiland! Mein Erlöjer! 
Wie du am Kreuz die Arme ausgeipannt, 
Co breite fie jet aus, mich zu empfangen!‘) 
(Sie wendet fi) zu gehen; in biefem Wugenblid begegnet ihr Auge dem ®rafen 
Zeicefter, der bei ihrem Aufbruch unwillkürlich aufgefahren und nad) ihr hingeſehen. 
— Bei diefem Anblid zittert Maria, die Kniee verfagen ihr, fie ift im Begriff Hin- 
zuſinken; da ergreift fie Graf Leicefter und empfängt fie in feinen Armen. Sie fieht 
ihn eine Beitlang ernft und fchweigend an, er kann ihren Blick nicht aushalten, 
endlich ſpricht fie.) 
Ihr haltet Wort, Graf Leſter — Ihr verſpracht 
Mir Euren Arm, aus dieſem Kerker mich 
Bu führen, und Ihr leihet mir ihn jegt!a) 
(Er fteht wie vernichtet. Sie fährt mit fanfter Stimme fort.) 
Sa, Zeiter, und nicht bloß 


— 





1) Damenkalender 1790, ©. 183. Pitaval XVII, ©, 220. 227. Robertion bei 
Eſchenburg VIII, ©. 438, 
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Die Freiheit wollt’ ich Eurer Hand verdanken, 

Ihr folltet mir die Freiheit theuer madıen; 

An Eurer Hand, beglüdt durch Eure Liebe, 

Wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun. 

Sept, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 

Bu fcheiden, und ein ſel'ger Geiſt zu werden, 

Den feine ird'ſche Neigung mehr verfucht, 

Set, Leiter, darf ich ohne Schamerröthen 

Euch die befiegte Schwachheit eingeftehn — 

Leht wohl, und wenn hr könnt, jo lebt beglüdt! 

Ihr durftet werben um zwei Königinnen; 

Ein zärtlich Liebend Herz Habt Ihr verfchnäht, 

Berrathen, um ein ftolzes zu gewinnen. 

Rniet zu den Füßen der Elifabeth! 

Mög’ Euer Lohn nit Eure Strafe werden! 

Lebt wohl! — Bett Hab’ ich nichts mehr auf der Erden! 
(Sie geht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Amme ihr zur Seite. Burleigh 


und Paulet folgen, die Nebrigen fehen ihr jammernd nad), bis fie verſchwunden ift; 
dann entfernen fie fich durch die zwei andern Thüren.) 


Beßnter Auffritt. 
Ceiceſter (allein zurüdbleibend). 
Ich lebe noch! Ich trag' es, noch zu leben! 
Stürzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich? 
Thut ſich kein Schlund auf, das elendeſte 
Der Weſen zu verſchlingen? Was hab' ich 
Verloren! Welche Perle warf ih Hin! 
Welch Glück der Himmel hab’ ich weggeſchleudert! 
— Gie geht dahin, ein ſchon verflärter Geift, 
Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. ') 
— Ro ift mein Vorſatz Hin, mit dem ich kam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu eritiden? 
Ihr fallend Haupt zu jehn mit unbewegten Bliden? 
Wedt mir ihr AUnblid die erftorbne Scham? 
Muß fie im Tod mit Liebesbanden mid) umftriden ? 
— Verworfener, dir fteht es nicht mehr an, 
1) Richardſons Clariſſa, übſ. v. Kofegarten VIII, ©. 44. 
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In zartem Mitleid weibiſch Hinzujchmelzen; 

Der Liebe Glüd liegt nicht auf deiner Bahn; 

Mit einem eh'rnen Harniſch angethan 

Sei deine Bruft! Die Stimme fei ein Felſen! 

Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 

Dreift mußt du fie behaupten und vollführen ! 

Verſtumme, Mitleid! Augen, werdet Gtein! 

Ich ſeh' fie fallen, ich will Zeuge fein. 

(Er geht mit entſchloſſſem Schritt der Thüre zu, durch welche Maria gegangen, 

bleibt aber auf der Mitte des Weges ftehen.) 


Umfonft! Umjonft! Mich faßt der Hölle Grauen, 

Ich kann, ich kann das Schredliche nicht ſchauen, 

Kann fie nicht fterben jehen — Horch! Was war da3? 
Sie find ſchon unten — Unter meinen Füßen 

Bereitet fich das fürchterliche Werk. 

Sch Höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinmweg 

Aus diefem Haus des Schredend und des Todes! 


(Er will durch eine andre Thür entfliehen, findet fie aber verichloffen, und fährt 
zurüd.) 


Wie? Feſſelt mich ein Gott an diefen Boden? 

Muß ich anhören, was mir anzufchauen graut? 

Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 

— Gie unterbridht ihn — Hoch! Laut betet fie — ') 

Mit feiter Stimme — Es wird ftil — Ganz ftill! 

Nur fchluchzen Hör’ ich, und die Weiber weinen — 

Sie wird entkleidet — Hoch! Der Schemel wird 

Gerüdt — Sie fniet auf’3 Kiffen — legt das Haupt — 
(Nachdem er die lebten Worte mit fteigender Angſt geſprochen und eine Weile inne 
gehalten, fieht man ihn plötzlich mit einer zudenden Bewegung zufammenfahren 
und ohnmächtig niederfinfen; zugleich erihallt von unten herauf ein dumpfes Getöſe 

von Stimmen, welches lange forthallt.) 


Elfter Auftritt. 


Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 


Elifnbeth (teitt aus einer Seitenthüre, ihr Bang und ihre Geberden drüden 
die Heftigfte Unruhe aus). 


Noch Niemand hier — Noch Feine Botſchaft — Will e3 


1) Damenkalender 1790, ©. 131. Pitaval XVII, ©. 285. 
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Nicht Abend werden? Steht die Sonne feit 

In ihrem himmliſchen Lauf? Ach Toll noch Länger 
Auf diefer Folter der Erwartung liegen. 

— Sit e8 geichehen? Sit es niht? — Mir grant 
Bor Beidem, und ich wage nicht zu fragen! 

Graf Leiter zeigt ſich nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollitreden, 

Sind fie von London abgereiftt — dann iſt's 
Geſchehn, der Pfeil iſt abgedrüdt, er fliegt, 

Er trifft, er hat getroffen; gält’3 mein Reich, 

Sch Tann ihn nicht mehr halten — Wer iſt da? 


Bwölfter Auftritt. 
Elifabeth. Ein Bage. 


Elifabeth. 
Du kommſt allein zurüd — Wo find die Lords? 
Page. 
Mylord von Leſter und der Großſchatzmeiſter — 
Eliſabeth (in der höchſten Spannung). 
Bo find fie? 
Page. 
Sie ſind nicht in London. 
Eliſabeth. 


— Wo ſind ſie denn? 
Page. 
Das wußte Niemand mir zu ſagen. 

Vor Tagesanbruch hätten beide Lords 

Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 

Verlaſſen. 


Nicht? 


Eliſabeth (ebhaft ausbrechend). 
Ich bin Königin von England! 
(Auf⸗ und niedergehend in der höchſten Bewegung.) 
Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt todt! 
Jetzt endlich hab' ich Raum auf dieſer Erde. 
— Was zittr' ich? Was ergreift mich dieſe Angſt? 
Das Grab deckt meine Furcht, und wer darf ſagen, 
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Sch hab's gethan! Es foll an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefall'ne zu bemweinen! 

(Zum Bagen.) 
Gtehft du noch hier? — Mein Schreiber Daviſon 
Soll augenblicklich fich Hierher verfügen. 
Schickt nach dem Grafen Shrewsbury — Da it 
Er ſelbſt! (Bage geht ab.) 


Dreizeßnter Auftrift. 
Elifabeth. Graf Shrewsbury. 


Eliſabeth. 
Willkommen, edler Lord! Was bringt Ihr? 
Nichts Kleines kann es ſein, was Euren Schritt 
So ſpät hierher führt. 
Shrewsbury. 
Große Königin, 
Mein ſorgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
Bekümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen ſitzen; denn noch einmal wollt' ich 
Die Wahrheit ihres Zeugniſſes erproben. 
Beſtürzt, verlegen weigert ſich der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verſchafft' ich mir den Eintritt. 
— Gott! Welcher Anblick zeigte mir ſich da! 
Das Haar verwildert, mit des Wahnſinns Blicken, 
Wie ein von Furien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf ſeinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglückliche, ſo ſtürzt er 
Zu meinen Füßen — ſchreiend, meine Kniee 
Umklammernd mit Verzweiſlung, wie ein Wurm 
Vor mir gekrümmt — fleht er mich an, beſchwört mich, 
Ihm ſeiner Königin Schickſal zu verkünden; 
Denn ein Gerücht, daß ſie zum Tod verurtheilt ſei, 
War in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
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Hinzugefügt, daß es jein Zeugniß fei, 

Wodurd fie fterbe, fprang er wüthend auf, 

Fiel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 

Zu Boden, mit des Wahnſinns Riejenkraft 

Ihn zu erwürgen ftrebend. Kaum entriffen wir 

Den Unglüdfel’gen jeines Grimmes Händen. 

Nun kehrt? er gegen jich die Wuth, zerichlug 

Mit grimm’gen Fäuſten ſich die Bruft, verfluchte fich 

Und den Gefährten allen Höllengeiftern. 

Er habe falſch gezeugt, die Unglüdsbriefe 

An Babington, die er als ächt beichtworen, 

Gie feien falih, er Habe andre Worte 

Gejchrieben, al3 die Königin diktirt, 

Der Böswicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. !) 

Drauf rannt’ er an das enter, riß es auf 

Mit wüthender Gewalt, fchrie in die Gafjen 

Hinab, daß alles Volk zufammenlief, 

Er jei der Schreiber der Maria, fei 

Der Böswicht, der fie fälſchlich angeflagt; 

Er ſei verflucht, er ſei ein faliher Zeuge! 
Elifabeth. 

Ihr jagtet jelbjt, daß er von Sinnen mar. 

Die Worte eines Raſenden, Berrüdten, 


Beweiſen nichts. 
Shrewsbury. 


Doch dieſer Wahnjinn jelbit 
Beweiſet deito mehr! D Königin! 
Laß dich beichwören, übereile nichts, 
Befiehl, daß man von Neuem unterjuche! 

Elifnbeth. 

Sch will es thun — weil Ihr e3 wünjchet, Graf, 
Nicht weil ich glauben kann, daß meine Peer 
In diefer Sache übereilt gerichtet. 
Euch zur Beruhigung erneure man 
Die Unterfuhung — Gut, daß e3 noch Zeit ift! 


1) Rapin V, ©. 322: (Maria erllärte) „Daß Rau öfters ander? gefchrieben, 
als fie ihm vorgefagt, und Curl, was dem Rau ihm einzugeben gefallen.‘‘ 


Schiller. II. 34 
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An unſrer Töniglichen Ehre fol 
Auch nicht der Schatten eines Zweifel haften. 


Bierzeßnter Auftritt. 
Dapvifon zu den Borigen. 
Eliſabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ich in Eure Hand 
Gelegt — Wo iſt's? 
Davifon (im höchſten Erſtaunen). 
Das Urtheil? 


⸗ 


Eliſabeth. 
Das ich geſtern 
Euch in Verwahrung gab — 
Daviſon. 
Mir in Verwahrung? 
Elifabeth. 
Das Bolt beitürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ich mußt’ ihm feinen Willen thun, ich that’3, 
Gezwungen that ich’3, und in Eure Hände 
Regt' ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen; 
Ihr wißt, was ich Euch ſagte — Nun! Gebt her! 
Shrewsbury. 
Gebt, werther Sir, die Sachen liegen anders, 
Die Unterfuhung muß erneuert werden. 
| Davifon. 
Erneuert? — Ewige Barmherzigkeit! 
Elifabeth. 
Bedenkt Euch nicht fo lang’. Wo ift die Schrift? 
Davifon (in Verzweiflung). 
Ich bin geftürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Eliſabeth (Haftig einfallend). 
Sch will nit hoffen, Sir — 
Daviſon. 
Ich bin verloren! 
Ich hab' ſie nicht mehr. 
Eliſabeth. 
Wie? Was? 
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Shrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Anvifen 
Sie ift in Burleigh3 Händen — ſchon jeit gejtern. 
Elifabeth. 


Unglüdliher! So Habt Ihr mir gehorcht? 

Befahl ih Euch nicht ftreng, fie zu verwahren? 
Daviſon. 

Das haſt du nicht befohlen, Königin. 
Eliſabeth. 

Willſt du mich Lügen ſtrafen, Elender? 

Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Daviſon. 

Nicht in beſtimmten, klaren Worten — aber — 
Eliſabeth. 

Nichtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 

Zu deuten? Deinen eignen blut'gen Sinn 

Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglüd 

Aus diefer eigenmächt’gen That erfolgt! 

Mit deinem Leben jollit du mir’3 bezahlen. 

— Graf Shrewsbury, Ihr jehet, wie mein Name 

Gemißbraucht wird. 
Shrewsbury. 
Ich ſehe — O mein Gott! 
Eliſabeth. 


Shrewsbury. 

Wenn der Squire ſich dieſer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, 
Und ohne deine Wiſſenſchaft gehandelt, 
So muß er vor den Richterſtuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. ') 


Was jagt Ihr? 


1) Rapin V, ©. 836: „Daviſſon war das Werkzeug, deſſen fie fich bebiente, 
ohne daß er etwas davon wußte, um dieſe Art von Luſtſpiel zu fpielen. Er war 
kurz dor dem Urtheil der Königin von Schottland zum Staatsfecretarius gemacht 
worden, und es ift fehr zu vermuthen, daB er aus keiner andern Urſach mit dieſem 
Amt befleivet worden als um ihn in die Falle zu loden und bie Verantwortung 


des Todes der Maria ihm auf den Hals zu ſchieben.“ 


34* 
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Tetzter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigh, zulegt Kent. 


Burleigh (beugt ein Knie vor der Königin). 
Rang’ lebe meine königliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Inſel 
Wie dieſe Stuart enden!!) 
(Shrewsbury verhält fein Geſicht, Tavifon ringt verzweiflungsvoll die Hände.) 
Elifabeth. 
Nedet, Lord! 
Habt Ihr den tödtlichen Befehl von mir 
Empfangen? 
Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Bon Davifon. 
Eliſabeth. 
Hat Daviſon ihn Euch 
In meinem Namen übergeben? 
Burleigh. 
Nein! 
Das Hat er nit — 
Elifabeth, 


Und hr vollftredtet ihn, 
Raſch, ohne meinen Willen erſt zu wiſſen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann ung 
Nicht tadeln; aber Euch gebührte nicht, 
Der Milde unjres Herzend vorzugreifen — 
Drum feid verbannt von unjerm Angeficht! 
(Bu Davifon.) Ein ftrengeres Gericht erwartet Euch, 
Der feine Vollmacht frevelnd überfchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ ihn nah dem Tower! Es ift mein Wille, 


1) 2. Sam. 18, 82: „Chuſi iprah: Es müfle allen Feinden meines Herrn 
Königs gehen, wie e8 dem Knaben (Abjalom) gehet.“ Kiopftod, Meſſias, VI, 
B. 146f.: 

Aber jo müfjen fie alle berberben, die wider euch aufftehn, 
Alle Feinde des Herrn, wie der Galiläer, verderben! 
Damenkalender 1790, ©. 134. Pitaval XVII, ©. 239. 





— 533 — 


Daß man auf Leib und Leben ihn verflage. !) 
— Mein edler Talbot! Euch allein Hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Räthen; 
Ihr jollt fortan mein Führer fein, mein Freund — 
Shrewsbury. 
Berbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ind Gefängniß, die für dich 
Gehandelt haben, die jegt für Dich Schweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ich das Siegel, da3 du mir zwölf Jahre 
Bertraut, zurüd in deine Hände gebe. 
Elifabeth (betroffen). 
Nein, Shrewsbury! Ahr werdet mich jetzt nicht 
Berlafien, jebt -- 
Shrewsbury. 
Verzeih, ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, ſie iſt zu ſtarr, 
Um deine neuen Thaten zu verſiegeln. 
Eliſabeth. 
Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
Shrewsbury. 
Ich habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht retten können. Lebe, herrſche glücklich! 
Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, brauchſt nichts mehr zu achten! 
(Geht ab.) 
Eliſabeth (Gum Grafen Kent, der hereintritt). 
Graf Leiter fomme ber! 
Rent. 
Der Lord läßt ſich 
Entſchuldigen, er ift zu Schiff nah Frankreich. 
(Ste bezwingt fih und ſteht mit ruhiger Faſſung da. Der Vorhang fällt.) 
1) Damenkfalender 179%, ©. 137. Pitaval XVII, ©. 235. Rapin V, ©. 338f.: 
„Sie jagte die geheimen Räthe aus ihrer Gegenwart und befahl, daß fie in ber 


Sternfammer verhöret, und daß Daviffon feines Ungehorfams wegen auf Leib und 
Leben angeklagt werden jolle.” 


Zwei wichtigere Zujäße zum Tert der Mlaria 
Stuart aus Manufcripten. 





(Bu ©. 382.) a) Folgt: 
Marie. 

Barum entbehr’ ich bie unſchuldige Geſellſchaft 

Der Schweftern Douglas, meiner lieben Bafen? 

Der bolden Kinder Anblid würbe mich 

In meinem Kummer tröften und erbeitern. 

Yanlet. 

Ihr folt die Ladys wiederjehen, Alles, 

Was Euch geraubt ift, mwieberfehen, Alles 

Zurück empfangen, wann bie Stunde Tommt. 
Schiller wollte die beiden Bräfinnen Douglas früher auch wirklich im 5. Alte 

auftreten laſſen, ftrich alfo diefe Zeilen, nachdem er ſich anders beſonnen Hatte. 

(Zu ©. 524.) a) Folgt: 

Gelommen ift der lang erſehnte Tag, 

Und in Erfüllung gebet, was id) mir 

In füßen Träumen gaulelnd vorgebilbet. 

Mylorb von LVefter, der erwartete, 

Der Heiß erjehnte Freund, er ift erſchienen 

Bu Fotheringhayichloß, ich ſeh' ihn mitten 

In meinem Kerfer ftehen; Alles ift 

Bereit zum Aufbruch, alle Bforten offen; 

Ich ſchreite endlich über dieſe Schwelle 

Un feiner Hand, und Hinter mir auf ewig 

Bleibt diejes traurige Gefäͤngniß. — Alles 

Erfüllet ih, Mylord, und Eure Ehre 

Habt Ihr gelöft. 


—$48  — 
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